Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















— — 





266 
L EEE m 
Ausgewählte Werte 


» U . 
\ . 
von ‘ h 
BZ , N 
. } 


Friedrich Baron de Ta Matte Fongue... 


Ausgabe letzter Band. 


— 1-0. — 





Siebenter Band. 


1 . x 


Sintram. 





Halle, 
U Schwetſchke und Sohn. 
1841. ’ 
_ { 


Sintram 
und ſeine Gefährten. 


— — — 


Eine nordiſche Erzaͤhlung 
nach 
Albrecht Dürer. 


Souguc’s ausyew, Werte. VII. 1 





. 


u 


2 


Erſtes Rapitel. 


In Drontheim auf der hohen Burg ſaßen viel Nord: 
landsritter verfammelt, und hatten Rath, gehalten über 
des Meiches Wohl, und zechten nun bis in bie tiefe 
Nacht hinein fröhlich mit einander in dem ballen- 
den, gemwölbten Saal, um den runden, tiefigen Stein: 
tiſch ber. 

Der erwachende Sturm trieb fo eben ein wildes 
Schneegeftöber” gegen die klirrenden Fenſter, alle Ih: 
ten in ihren eichenen Fugen bebten,, die ſchweren Schlöf- 
fer raffelten ungeſtüm, die Schloßuhr ſchlug nad) viel 
raͤdrigem, langſam knarrendem Getöfe: Ein. 

Da flog in die Halle herein mit ſträubenden 


Locken, mit ängfllihem Gefchret und gefchloffenen Au⸗ 


gen, ein tobebleicher Knabe. Der ftellte fi hinter den 

gefhmüdten Seffel des großmächtigen Ritter Biörn, 

umklammerte den glänzenden Helden mit beiden Hän- 

den, und fchrie mit dunchdeingender Stimme: „Ritter 

und Vater! Water und Ritter! Der Tod und nod) 

Einer find abermal -entfeglicy hinter mir- beein! —”" -- 
1 * 
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Eine furchtbare Stille lag eifig über der ganzen 
Berfammlung; nur daß der Sinabe fort und fort ent: 
feglihe Worte fchrie. 


Aber ein alter Reiſiger aus Ritter Biorn's zahl: 
teihem Gefolge, der fromme Rolf geheißen, fchritt ge⸗ 
gen das jammernde Kind heran, faßte es in feine Arme, 
und betete halb fingenbd: 


„Hilf, Vater mein, 
Dem Knechte Dein! 
Sch glaub’, und Eann nicht glauben.” 


Sogleich ließ der Knabe von dem großen Ritter Biörn 
wie träumend los, und der fromme Rolf trug ihn 
leicht, wie eine Flaumfeder, obgleich unter heißen Thrä⸗ 
nen und fortgefegtem leifem Gemurmel aus dem Saal. 


Die Herren und Nitter fahen fi) allefammt fehr 
verwundert an. 


Da hub der gewaltige Biörn feine Rede an, und 
fagte auf eine etmas wilde und ingrimmig lachende 
Meife: 


„Laßt Euch durch das wunderliche Ding von Kna⸗ 
ben nicht irren. Es iſt mein einziger Sohn, und treibt 
es nun ſchon feit feinem fünften Jahre alſo; jegt ift 
er zwölfe; nun bin ich's denn fehr gewohnt worden, 
ob es mich gleich anfangs etwas unruhig machte. Es 
kommt aud) alle Jahre nur ein Mal, und immer um 
dieſe Zeit. Aber haltet's mir zu Gute, daß ich fo viel 
Worte von meinem albernen Sintram gemacht babe, 
und bringt was Klügeres auf die Bahn.” — 


— —— — 
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Es blieb noch eine Welle fill. Dann huben ein- 
zeine Stimmen an, leiſe und unficher die vorhin ab- 
gebrochnen Reden zu erneuen, jedody fonder Erfolg. 
En Paar ber jüngften und frohherzigften begannen 
einen Rundgefang; da heulte und pfiff und flüfterte 
der Sturm fo wunderlich drein, daß auch dieſes ald- 
bald abgebrochen ward. | 


Nun faß man ganz ſchweigſam und beinahe re 
gungslos in dem hoben Saale; die Ampel fladerte 
trüb am Gewölbe; die ganze Deldenverfammlung war 
wie leblofe, etwas bleihe Bilder, die man in tiefige 
Harniſche geſteckt hätte, anzufchauen. 


Da erhub fi) der Kapellan des Schloffes zu 
Drontheim, der einzige geiftlihe Mann In diefem Rit- 
terkreife, und fagte:. „lieber Herr Biörn, es hat fich 
nun einmal auf wunderbare, mohl durch Gott recht 
eigentlich verhängte Weife, unfer Aller inneres Auge 
auf Euh und Euren Sohn gerichtet. Ihr fehet, 
wir bringen’s nicht wieder davon weg, und thätet bef- 
fer, uns recht ausführlich zu erzählen, was Ahr von 
des Knaben munderlihem Treiben wißt. Vielleicht 
thut uns gerade die ernfte Rede, welche ich vorahne, 
an biefem etwas wild gewordnen Feſte gut.” 


Ritter Biden ſah ben Geiftlihen mit unzufried⸗ 
nen Blicken an, und erwieberte: „Here Kapellan, Ihr 
babt an der Geſchichte mehr Theil, als Euch und mir 
zu wünfchen fein mögte. Erlaßt uns freudigen Nor- 
wegstimpfern die trübliche Amnbe.” 
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Der Kapellan aber trat mit feſter und höchſt 
ſanftmüthiger Geberde näher zu dem Ritter heran, 
ſprechend: 

„Lieber Herr, vorhin ſtand das Erzählen und 
Nicht: Erzählen einzig und allein bei Euch; jest, da Ihr 
fo wunderbar auf mid und mein Theil an dem Un- 
glück Eures Sohnes hingedeutet habt, muß ich auf 
das beftimmtefte von Euch fordern, daß Ihr Alles 
Wort für Wort berichtet, wie es fich begeben hat. 
Meine Ehre will e8 fo haben, und das fühlt Ihr 
gewiß nicht minder deutlich, als ich.” 

Ernft, aber nachgebend neigte Ritter Biörn fein 
flolzged Haupt, und hub folgenden Spruch an: 

„Run find es fieben Fahre ber, da hielt ich mit 
meinen gefammten Mannen das Weihnachtsfeſt. Es 
giebt noch fo einige alte, ehrwürdige Gebräuche, von 
unfern großen Ahnen auf uns vererbt; ald zum 
Beifpiel, daß man ein fchönes goldnes Eberbild auf 
die Zafel fteut, und ſich dabei allerhand fröhliche und 
ehrebringende Verheißungen giebt. Der. Herr Kapellan 
bier, melcher mid) damalen wohl zu befuchen. pflegte, 
war nie ein fonderlicher Freund von folchen Ueberbleib- 
feln aus der gewaltigen Heldenwelt. Seinesgleichen 
mogte zu jener uralten Zeit freilich nur in ſchlechtem 
Anſehen ftehen.” 

„Meine erhabnen Vorgänger,” unterbrad ihn ber 
Kapellan, „hielten es bei weiten mehr mit: Sort, ale 
mit der. Welt, und .bei Gott mar ihr. Anfehen recht gut. 
Auf diefe Weiſe haben fie Eure Ahnen’ bekehrt, und 
wenn ic) Euch auf ähnliche Art behülflich fein kann, 
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ſoll mie Euer Spotten auch eben nit das Herz ab⸗ 
freſſen.“ 
| Mit noch dunklerem Bi aber mit einer. etwas 
zornigen Scheu, fuhr der Nitter in feiner Rebe fort: 

„Sa, ia, Verheißungen huf das Unſichtbare , und 
Drohungen: eben daher! So tt fih uns um ſo feidh- 
ter nehmen, was man, des Guten etwa fieht und hat! 
— Damals, ach freilich damals‘, hatte ich dergleichen 
noch! — Wunderlich! —  Btömellen kommt es mie 
vor, als fei das fhon ein paar Jahrhunderte her, und 
ich ein gaͤnzlich Überlebter Greif, weil es jest fo gar 
entfeglich anders iſt. Aber nun befinn’ ich mich 's: ber 
größte Theil dieſer edlen Tafelrunde hat mich ja in 
meinem Glück beſucht, und hat Verenen, mein him⸗ 
melſchoͤnes Weib gekannt -—” 

Er ſchlug'die Hände vor's Geſicht, und es war 
beinah, als ob er weine. Der Sturm hatte aufgehört‘; 
fanfte Mondesftrahlen drangen durch's Fenfter, und 
legten fih, mie koſend und begütigend um Biörn's ver- 
wilderte Geſtalt. 

Da fuhr er plötzlich in die Höhe, daß die MWafı 
fenrüftung furchtbar zufammen klirrte, und rief mit 
donnernder Stimme: „foll id) etwa zum Mönch wer- 
ben, tie fie zur Nonne geworden tft? Nein, tluger 
Herr Kapellan, für Fliegen meiner Art find Eure Ge: 
webe zu dünn!” 

„Ich weiß nichts: von Geweben;“ fagte ber Geiſt⸗ 
liche. „Offen und ehrlich habe ich Euch vor ſechs Zah: 
ren Himmel und Hölle vorgeftellt, und Ihr willigtet 
in den Schritt, den bie fromme Verena that. Wie 


_— — — — — — — 
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das aber mit dem Leiden Eures Sohnes zufammen 
hängt, meiß ich nicht, und warte auf Eure Erzählung.” 
„Da könnt Ihr lange warten!” lachte Biden 
ingrimmig. „Ehe fol —” ‚ 
„Fluͤcht nit,” fagte der Kapellan mit Eräftig. 
ebietruber Stimme, und beinahe furchtbar ftrahlenden 


ouſſah, ſchrie Biörn im wilden Entſetzen auf, 
„Huffah, der Tod und fein Gefelle find los! —“ 
Und in raſender Scheue flog er aus dem Gemach, die 
Steigen hinab, und draußen hörte man ihn mit rau: 
hen, entfeglihen Zönen fein Gefolge zufammen blaſen, 
und bald darauf ihn über den ſtarr beeif’ten Hofplag 
davon fprengen. 

Die Nitter gingen ſchweigend, beinahe - zitternd 
aus einander. Einſam betend an dem großen Stein: 
tifhe faß der Kapellan. 


nn m — — 








Zweites Rapitel. 


Mach einiger Zeit kam der fromme Rolf langſam und 
leiſe herein, und blieb verwundert in der leer geword⸗ 
nen Halle ſtehen. Er hatte in den entfernten Gemä⸗ 
chern, wo er das Kind wieder zur Ruhe gebracht, nichts 
von dem wilden Aufbruch ſeines Ritters vernommen. 
Der Kapellan berichtete ihm das Vorgefallne auf gütige 
Weiſe, und ſagte dann: 

„Aber, lieber Rolf, ich mögte Euch wohl um die 
ſeltſamen Worte fragen, mit welchen Ihr vorhin den 
kranken Sintram wieder einwiegtet. Sie klangen ſo 
fromm, und waren es gewiß auch, und dennoch habe 
ich ſie nicht verſtanden: 


„Ich glaub’ und kann nicht glauben. * 


„Ehrwürdiger Herr,” entgegnete Reif, „feit meiner 
feüheften Kindheit befinn’ ich mich, daß feine ber ſchö⸗ 
nen Gefchichten im Evangelio mich fo gewaltig an- 
gefaßt hat, als bie, wo die Jünger ben beſeſſenen 
Knaben vicht heilen konnten, und ber verklärte Erlöfer 
endlich felbft vom Berge herab kam, und die Bande 
zerriß, womit der böfe Geift bad geängftete Kind am 
ſich feitgefettet hielt. Mir war immer, als müſſe ich 
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den Knaben gekannt und gepflegt haben, und in guten 
Stunden fein Spielgefährte gemefen fein. Und mie 
ih nun zu Jahren kam, da lag mir die Noth des 
Vaters um feinen vergeifterten Sohn auf dem Herzen. 
Das war denn wohl Alles eine Vorbebeutung auf un: 
fern armen Junkherrn Sintram, den ich liebe, gleich 
wie ein eigened Kind, und nun quillen mir bisweilen 
die Worte des meinenden Vaters im. Cvangelio recht 
aus dem Herzen herauf: „ich glaube, Herr, hilf mei: 
nem Unglauben!” und etwas Aehnliches mag ih auch 
wohl heute in meiner Angſt gefungen und gebetet ha- 
ben. Lieber, ehrmwürdiger Herr Kapellan, ed wird mir 
bismellen recht dunkel vor dem Sinne, wenn ich's be 
denke, wie Ein fürchterliher Spruch des Vaters fo 
entfeglic) an dem armen Kinde haften kann, aber Gott 
Lob! mein Glaube und mein Hoffen bleibt oben.” 


„Lieber Freund Rolf,“ ſagte der Geiſtliche, „Altes, 


‘ was Ihr von dem armen Sintrams rebet, verſtehe ich 


nur halb, denn mir ift unbefannt, wann und wie 
das Unheil über ihn gefommen iſt. Bindet nun Fein 
Eid, oder fonft ein feierliches Wort, Eure Junge, fo 


thut mir fund, wie es fi) damit begeben hat.” 


„Von: Herzen gern,” entgegnete Rolf. „Ich 


‘habe mich fange danach gefehnt. Aber Ihr waret ja 


wie gänzlich abgefchieden von und. Nur jebt darf ich 


den fhlafenden Junkherrn nicht länger allein lafſen, 


und morgen in aller Frühe muß ich ihn meinem Rit⸗ 
ger nachführen. Kämet Ihr wohl mit zu dem guten 
Sintram, theurer Herr?” 
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Der Kapellan faßte ſogleich ſelbſt die kleine Leuch⸗ 
te, welche Rolf mitgebracht hatte, und ſie ſchritten 
durch die langen Bogengänge davon. 


In dem kleinen, fernen Zimmerchen fanden ſie 
den armen Knaben feſt ſchlafend. Auf ſein ohnehin 
fhön ſehr bleiches Geſicht fielen die Strahlen der Rampe 
recht wunderlich. Der Kapellan blieb eine ganze Zeit 
fang tief nachfinnend vor ihm ftehen, und fagte endlich: 


„Es ift wahr, er trug ſchon von feiner Geburt 
her etwas frenge und ſcharf gebildete Züge, aber jetzt 
fieht ex für ein Kind beinahe furdjtbar aus. Und ben- 
noch mug man dem ehrlidyen ‚Schläfer gut fein, man 
mag. wollen oder nicht. ” 


„Ganz recht, lieber, ehrwürdiger Herr!” entgeg- 
nete Rolf, und man fah es ihm an, wie feine ganze 
Seele dabei war, wenn irgend ein Wort zu Gunften 
feines lieben Junkherrn Sintram gefprohen ward. 
Darauf ftellte er die Leuchte fo, daß fie den Knaben 
nicht blenden konnte, führte den Geiftlihen zu einem 
bequemen Sig, und hub, ihm gegenüber Platz neh: 
mend, folgendermaßen zu fpreden an: 


„An jenem Weihnachtefefte, wovon Euch mein 
Herr gefagt hat, war zwiſchen ihm und fenen Mannen 
vielfady) die Rede von den deutfchen Handelsteuten, und 
wie man den Stolz ber immer mächtigern Hafenftädte. 
nieberprefien möge. Da ſtreckte Here Biörn feine Hanb 
aus nach dem böfen Eberbilde von lauterm Gold, unb 
verhieß, ohne alle Barmherzigkeit bie deutfchen Kauf 
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fahrer zum Zobe zu bringen, welche ihe Schichſal, es 
fei aud) auf welche Art es wolle, lebendig in feine 
Macht gerathen lafle.” . 

„Die holde Verena erbleihte, und wollte dazwi⸗ 
[hen reden, aber es war zu fpüt, heraus das blutige 
Wort. Und glei, ald müſſe der Zyrann dee Abgrun⸗ 
des alsbald den ihm verfehmten Vaſallen an vielen 
Banden aufein Mal erfaffen, kam auch zu gleicher Zeit 
ein Wächter in den Sual, und meldete, zwei Bürger 
aus einer dbeutfchen Handelsſtadt, ein Greis und fein 
Sohn, feien bier geftrandet, und ftehen draußen, den 
Schutz bed Burgherrn anrufend.” 

„Das griff den Ritter fchauderhaft an die Seele, 
aber er vermeinte, durch fRin Übereilted Ehrenwort und 
den vermaledeiten heidnifchen Gold: Eber gebunden zu 
fein. Wir Knechte erhielten Befehl, uns mit fcharf 
gefpisten Stahllanzen im Schloßhofe zu verfammeln, 
um fo auf den erften Wine die armen Schuggenoffen 
echt fchnell abzufertigen.” 

„Das erfte Mat und aud hoffentlich das letzte 
Mal in meinem Leben fagte ich Nein zu den Geboten 
meines Herrn. Und das fagte ich recht laut und in 
freudiger Entfchloffenheit.. Der liebe Gott, der wohl 
am beiten toiffen muß, wen er in feinen Himmel ha: 
ben will und wen nicht, rüftete mic) aus mit Beharr: 
lichkeit und Kraft.” 

„Und fiehe da, Ritter Biörn mogte fpüren, wo- 
her die Widerfeglichkeit feines alten Knechtes komme, 
und daß dergleichen in Ehren zu halten ſei. Er ſprach 
halb zürnend, halb fpottend: „geh hinauf zu ben Sen: 
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-ftern meiner Frau. Die Zofen laufen änoftlid hin 
und ber; fie mag unwohl fein. Geh hinauf, Rolf 
der Fromme, fag’ ih Dir, fo kommen Weiber und 
Meiber zufammen.” 


„Ich dachte: „fpotte Du nur!” und ging ftill: 
fhweigend meines angetwiefenen Weges.” 


„Da begegneten mir auf der Stiege zwei wun: 
derlihe und recht furchtbare Leute, die ich noch nie ge 
fehen hatte; audy meiß ich nicht, wie fie in die Burg 
gefommen find. Der Eine war lang und. groß, und 


ſah entfeglih blaB aus, und fehe, -fehr mager; der 


Andre war ein kleines Männchen mit ganz abfcheus 
lichen Geſichtszügen und Mienen. Sa, als ich mich 
zufammen nahm und recht genau binfeh, Fam es mir 
wahrhaftig vor — 


Ein leiſes Wimmern und Juden bed Knaben un: 
terbrach die Nede. Zu ihm hineilend fahen Rolf: und 
der Kapellan, wie eine graunvolle Angft auf feinem 
Antlig lag, und ſich die Augen krampfig aufthun woll⸗ 
ten und nicht konnten. Der Getftliche fchlug das Kreuz 
über ihn; da legte fi) nady und nad) der feltfame Zu: 
ftand, das Kind fehlief ruhig, und die beiden gingen 
leife wieder nad) ihren Sigen zurück. 


„ Ihr fehet, es thut nicht gut, die zwei Furcht⸗ 
baren näher zu befchreiben,” fagte Rolf. „Genug, 
fie fchritten nach dem Dofe hinunter, ich zu den Kam: 
mern meiner Derrin hinauf. Wohl war bie zarte Ve 
rena vor entfeglicher Beängſtigung in halber Ohnmacht, 


% 
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und ich eilte, ihre mit der Einficht beizuſtehen, die mir‘ 
ber liebe Gott von den heilenden Kräften in Kraut 
und Luft und Stein verliehen hat. Aber kaum etwas 
erholt, gebot fie mir ſchon mit der ſtillheiligen Gewalt, 
die Ihr an Ihr Eennt, fie hinunter zu geleiten in den . 
Hof: fie müſſe das Schredniß diefer Nacht menden, 
ober felber mit untergehen. Wir mußten an dem 
Bettchen des fhlafenden Sintram vorbeiz ach Gott, 
mir fielen die heißen Thränen aus den Augen, mie er 
fo fill und ruhig athmete, und lächelte in feinem 
freundlichen Schlummer !.” 

Der alte Reifige hielt die Hand über feine Augen, 
und weinte bitterlih. Dann fuhr er gefammelter wie⸗ 
der fort: 

„Wir .naheten uns den Fenſtern der untern Trep⸗ 
pe; da vernahmen wir deutlich die Stimme des Älteften 
der beiden Kaufherren, und bucch die Scheiben warb 
mir beim Fadelfhimmer auch fein edles Angefiht klar, 
und daneben das blühende Haupt feines Sohnes.” — 
„Ich rufe Gott den Deren zum Zeugen,” rief er aus, 
„bag ich diefem Haufe Fein Leid zu thun gedachte! — 
Aber ich. muß wohl in die Heidenfchaft gerathen fein, 
ftatt in eines, chriftlihen Ritters Burg, und wenn es 
dem alfo ift, fo floßet nur zu, und Du, mein herz: 
lieber Sohn, ſtirb geduldig und ſtandhaft; im Himmel 
werden wir erfahren, warum es nicht anders fein 
tonnte. —” Mir war, als fähe ich die beiden Furcht⸗ 
baren mit im Gedränge der Reifigen. Der Blaffe 
hatte ein großes Sichelſchwerdt zur Hand, der Kleine 
einen wunderlich gezadten Speer.” 
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„Da riß Verena das Fenſter auf, und rief wie 
mit Flötentönen durch die wilde Nacht: „mein feelen-. 
lieber Bert und Gemahl, um Eures einzigen Kindes 
willen erbarmt Euch diefer frommen Männer! Errettet‘ 
fie vom Tode, und widerſteht den Verfuchungen bes: 
böfen ‚Geiftes!” — Der Ritter antwortete in feinem 
Stimm — laßt mich nicht fagen was. Er feßte fein 
Kind aufs Spiel, er rief Tod und Zeufel herbei, wenn 
er fein Wort nicht halte, — ftil! Der Knabe zudt 
fhon wieder. Laßt mich die finftre Kunde ſchnell zu 
Ende bringen.” 


„Ritter Biörn gebot feinen Knechten, daß fie 
zufloßen follten, und minkte. mit fo entfeglidy flam- 
menden Bliden, daß er davon: bisweilen noch Biörn 
Gluth-Auge geheißen wird; zugleich erzeigten fich die 
zwei furchtbaren Fremden fehr gefchäftig. Da rief Ve- 
rena mit durchdringender Angft: „Herr, mein Erlöfer, 
hilf! —“ Und verfchmwunden waren die. beiden Schreck⸗ 
geflalten,. und mild, wie geblendet, tofte der Ritter 
und fein Sclofgefind mider einander, ohne fi zu 
befehädigen, aber auch ohne die gefährbeten Handels: 
leute .treffen zu können. Diefe neigten ſich ehrerbietig 
gegen Verenen, und fchritten ftill betend zu den Burg: 
thoren hinaus, die eben jest, von einem ſchneeigen 
Wirbelwinde getroffen, plöglich aus: ihren Riegeln fuh— 
ven, und den Weg in das Gebirge frei ließen.” j 


„Die Herrin und ich ftanden noch wie zweifelnd 


auf: der Steige; da war es mir, als fähe ich. die. zwei 


entfeglichen Geftalten::nehen mir vorbei huſchen, nur. 
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- ganz loſe, leife und duftig, aber Verena rief mich an: 

„um Gott, Rolf, haft auh Du den großen, bleichen 
Mann gefehben, und den Eleinen häßlichen, bie bier 
das Zreppengeländer hinauf hüpften? —” Sch flog 
binterdrein, ah, und fand den armen Knaben in 
eben dem Zuftande, worin Ihr ihn vor wenigen Stun: 
den gefehen habt. —“ 


„Seitdem kommt e8 immer um biefe Zeit wie: 
der, und Überhaupt ift der Junkherr von daher felt: 
famlid) verwandelt. Die Burgfrau fah die fichtbare 
Strafe und Mahnung der Himmelsmächte in dieſer 
Begebenheit, und weil auch Nitter Bien von Tage 
zu Zage, ftatt ſich zu befehren, immer mehr Biden 
Gluth-Auge ward, meinte fie, für fidy und ihr armes 
Kind einzig und allein in den Mauern eines Klofters 
ewige Seeligkeit und zeitliche Rettung erbeten zu Finnen.” 


Rolf ſchwieg, und der Kapellan fagte nad) einigem 
Sinnen: „jest begreif' ich's, warum mir vor ſechs 
Jahren Biörn lieber ohne näheres Erklären feine Sünd⸗ 
haftigkeit eingeftand, und in das Klofterbegehr meines 
Beichtkindes willigte. Noch mußte fich wohl ein Ueber 
bfeibfel von Schaam in feinem Herzen regen, und regt 
fid) vielleicht noh. Auf alle Weiſe durfte die zarte 
Himmelsblume Verena nicht länger in der Nähe dieſes 
Orkans bleiben. Wer aber ſoll nun den armen Sin⸗ 
tram ſchützen und retten?” 


„Das Gebet feiner Mutter,” entgegnete Rolf. 
„Sehet, ehrwürbiger Herr, wenn die Frühlichter fo 


SE ° u 


17 


herüber ziehen, wie jegt, und die Morgenlüftlein fo durchs 
angeftrahlte Senfter flüſtern, — da ift mir's immer, als 
fähe ich die lieben Augen der Burgfrau leuchten, als 
hörte ich ihrer Stimme leife hauchenden Klang. Die 
fromme VBerenn wierd ˖nächſt Gott ſchon helfen.’ : 


„Und aud unfer andächtiges Rufen zum Herrn;⸗ 
fügte der Kapellan hinzu, und er und, Rolf knieten 
inbrünſtig und ſchweigſam betend im erſten Morgen⸗ 
roth am Bette des bleichen Knaben, der in ſeinen 
Träumen zu lächeln begann. 


‘ ° 
m. — — — —— 


Fonqué's auegew. Werke. Vils 2 


Drittes Kapitel. 


Di Sonne funtelte ſchon heil in bas Gemach, da 
fuhr Sintram, wie verletzt von ihren Strahlen, empor. 
Er ſah den Kapellan mit unwilligem Blick an, und 
ſprach: „alſo ein Geiſtlicher iſt hier in der Burg? 
Und dennoch darf der verruchte Traum mich in ſeiner 
Nähe quälen? Das mag mir ein ſchöner Geiſtlicher 
fein !” 

„Mein Kind,” ermwieberte der Kapellan mit gro= 
fer Sanftmuth, „ich habe fehr herzlich für Dich ges 
betet, und werde es nun und immerdar thun, aber 
Sort allein iſt allmächtig.“ 


„She redet fehr vertraulih zu dem Sohn bes 
Ritter Biörn!“ rief Sintram. „Mein Kind! — Und 
auf Du und Du! — Wäre das abfcheulihe Träumen 
nicht wieder zu Naht an mid gefommen, Ihr könn: 
tet mid) herzlich zu lachen machen.” 


„Junkherr Sintram,” fagte der Kapellan, „daß 
Ihr mid) nicht wieder erkennt, wundert mid) keines⸗ 
weges; denn fürwahr, auch ich erkenne Euch nicht mie: 
der. —” Und dabei wurden ihm feine Augen feucht. 
— Der fromme Rolf aber fihaute wehmüthig in des 
Knaben Angefiht, fprehend: „ach lieber Junkhetr, 
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Ihr feid fo unendlich beffer, als Ihr Euch anftellt; 
warum thut She das nur? Und befinnt Ihr Euch 
denn gar nicht mehr — hr habt ja ſonſt ein fo gu: 
te8 Gedächtniß — auf den frommen, freundlichen Deren 
Kapellan, der ehemals immer in unfte Burg kam, 
und Euch blanke Heiligenbifder ſchenkte und fchöne 
Lieder?” 


„Das weiß ich wohl noch;“ entgegnete Sintram 
nachdenklich. „Damals lebte meine feelige Mutter 
noch.” | 

„uUnfte gnädige Frau lebt ja nod) immer, Gott 
ſei gepriefen!” lächelte der freundliche Rolf. 

„Für uns nicht, für uns kranke Leute nit!” 
tief Sintram. „Und warum willſt Du fie nicht fee 
lig heißen? Die weiß vo fiherlih von meinen Träu⸗ 
men nichts?” 


„Ja, fie weiß darum, ' Qunkheer 1” Me der Ka: 
pellon. „Sie meiß darum, und ruft zu Gott für 
Euch. Aber nehme Euch in Acht mit Eurem milden, 
hochfahrenden Wefen. Es könnte, ad) es könnte wohl 
dennoch einmal gefchehen, daß fie nichts von Eurem 
Beträume müßte. Und das käme, wenn Leib und 
Seele gefchieden find, und dann wüßten auch alle hei: 
ligen Engel nichts mehr, von Eud.” 

Sintram ſank mie durchdonnert auf fein Lager 


zurück, und Rolf feufzte leiſe: „She folltet mir das 
kranke Kind nicht fo nach aller Strenge anreben, mein 


chrwürdiger Herr.” 
2 % 
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Dea erhub ſich der Knabe mit thränenden Augen, 
ſchmiegte ſich freundlich an den Kapellan, und ſagte: 
„laß ihn nur machen, Du guter, weichherziger Rolf; 
dieſer weiß recht fehr wohl, was er beginnt. Würdeſt 
Du ihn fohelten, wenn ich in eine Schneefpalte glitte, 
und er zudte mich raſch und hart bei den Haaren 
herauf?” 

Der Geiftlihe lite gerührt auf ihn hin, und 
gedachte fo eben einige fromme Betrachtungen auszu— 
fprehen, als Sintram ftaunend vom Bette fprang, 
und nad) feinem Vater fragte. Auf die Nachricht von 
deffen Abreife wollte auch er keine Stunde mehr im 
Scloffe verweilen, und mies des Kapelland und dei 
alten Reiſigen Beforgniffe, ob eine rafche Fahrt feiner 
kaum wieder hergeftellten Gefundheit nicht ſchaden wer: 
de, damit zurüd, daß. er fagte: 


„Ehrwürdiger Herr, und lieber alter Rolf, aan 
mir nur, @enn es keine Träume gäbe, wär’ ich der 
rhftigfle junge Knapp’ auf Gottes Erdboden, und aud) 
fo geb’ ich den Beſten nicht gar Vieles nah. Zudem 
— bis über ein Jahr um dieſe Zeit iſt es mit dem 
Träumen zu End’.” 

Auf feinen etwas gebietrifchen Wine führte Rolf 
alsbald die Roſſe heraus. Kühn ſchwang der Knabe 
fih in den Sattel, und fprengte, ben Kapellan freund: 
lid) grüßend, pfeilfchnell in bie glatten Thaler des ſchnee⸗ 
bedeckten Gebirges hinein. 

Er war mit ſeinem alten Reiſi igen noch nicht weit 
geritten, als er aus einer nahen Felſenbucht ein dum⸗ 


— 
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pfos Geräuſch vernahm, faft mie das Klappern einer 
Heinen Mühle, . aber bazmifchen einer Menfchenftimme 
hohles, Ängftliches Geftöhn. Ste wandten ihre Pferde 
dahin, und ein mwunbderliher Anblick that fi ihnen 
fund. | F 

Ein langer, todtblaffer Dann, tie ein Pilgrim 
anzufehen, ftrebte mit großer Unftrengung vergeblich, 
fih aus dem. tiefen Schnee bergan zu arbeiten, und 
dabei raffelten eine Menge von Gebeinen, bie er auf 
feinem weiten Kleide loder angeheftet trug, mit felt- 
famem Geräuſch wider einander, und brachten jenes 
räthfelhafte Klappern hervor. 

Rolf, lebhaft zufemmen fehredend, bekreuzte fich, 
und ber fühne Sintram rief den Fremden an: „was 
(haffft Du da? Gieb Rechenſchaft von Deinem ein⸗ 
ſamen Treiben!” 

„Sch lebe im Sterben,” entgegnete Jener mit 
einem ſchauerlichen Grinzen. 


„Weg find die Gebeine auf Deinen Kleidern ?” 
„Sind Reliquien, junger Herr.” 
„Biſt alfo ein Walbruder ?” 
- „Raftlos, ruhelos; Land auf, Land nieder.” 
„Du folfft mir hier nicht im Schnee verderben.” 
„Das voill ich aud) nicht.” 
m „Auf mein Roß fouft Du Dich mit auffegen.” 
„Das will ich. ur ! 


Und alsbald war er mit unerwarteter Kraft und 
Behendigkeit aus dem Schnee hervor, und faß hinter 
Sintram, ihn mit feinen langen Armen umfcdlingenb, 
auf dem Roſſe, melches vor dem Kiappern ber Gebeine 
fheu wurde, und, wie vom Koller ergriffen, durch die 
pfadiofeften Thäler davon rannte. Bald ſah ſich der 
Knabe mit feinem feltfamen Begleiter allein; in weiter 
Serne ſtachelte und Feuchte der geängftete Rolf umfonft 
den beiden Fortſtürmenden nad). 


Eben von einer Üüberfchneiten Bergwand, doc) 
‚ohne Sturz, hinab geglitten, warb der Gaul in einer 
engen Schluft etwas ermatteter, und braufete und 
fhaumte er nuch nad) wie vor, und Eonnte ber Knabe 
. feiner noch immer nicht mädtig werden, fo tanbelte 
fih doc, fein Ddem hemmender Lauf in einen wilden, 
ungeregelten Trab, und zwifchen Sintram und dem 
Fremden erhub ſich folgendes Geſpräch: 


„Du bleicher Mann, zieh Deine Gewande fefter; 
fo klappern die Gebeine nicht, und ich zähme mein 
Roß. ” 

„Hilft nicht, mein Knabe, hilft nicht; haben's 
die Gebeine nun fo an ber Art.” 


„Drüde mid nicht fo feft mit Deinen langen 
Armen. Deine Arme find fo kalt.” 


„Kann nicht anders, mein Knabe, kann nicht 
anders. Und ſei zufrieden. Drüden Dir ja doch meine 
langen Ealten Arme das Herz nicht ein.” 


| „Hauche mic nicht fo an mit Deinem erfrornen 
Odem. Davor geht mir noch alle Kraft aus.“ 


„Muß bauchen, mein Knabe, muß hauchen. Aber 
beflage Dich nicht. "Haudy ich Did ja nicht um.” 


Das wunderliche Geſpraͤch hatte ein Ende, denn 
wider Vermuthen kam Sintram auf eine klare, ſon⸗ 
nenbeſtrahlte Schnee-Ebene heraus, und ſah das Schloß 
ſeines Vaters unfern vor ſich liegen. Noch ſinnend, 
ob er den unheimlichen Wallbruder mit ſich laden ſolle 
und dürfe, überhob ihn dieſer alles Zweifelns, indem 
er ſich raſch vom Pferde ſchwang, das überraſcht in 
der wilden Eile ſtutzte. Darauf ſagte er zu dem Kna⸗ 
ben mit aufgehobnem Zeigefinger: 


„Ich kenne den alten Biörn Gluth⸗Auge ſehr wohl; 
nur mehr vielleicht, als allzu wohl. Grüße ihn von 
mir. Den Namen braucht er eben nicht zu. wiſſen. 
Er wird mich fehon an der Beſchreibung Eennen.” 


Damit wandte ſich ber blaffe Fremdling in ein’ 
dichtes Zannengebüfh, und verſchwand raſſelnd zwi⸗ 


ſchen den viel durchſchlungenen Zweigen. 


Langſam und bedenklich ritt Sintram auf dem 
nun ganz ruhig gewordenen, höchſt erſchöpften Roſſe 
Schritt auf Schritt den väterlichen Hallen zu Er 


wußte kaum vet, mas er von feiner munderlihen 


Fahrt zu erzählen habe, und was nicht; zubem aud) 
engte ihm die Sorge um ben ruͤckgebliebenen frommen 
Rolf das Herz gewaltig ein, 
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Da ‚befand. er ſich, ehe er ed noch gedacht hatte, 
vor dem’ Qurgshore. Die Brücken raffelten nieder, 
bie Pforten thaten fi auf; ein Knappe geleitete den 
Junkherrn in den großen Saal, wo Ritter Biden ganz 
allein an einer: mächtigen Tafet, mit ‘aufgeftellten Har⸗ 
nifchen mie umbaut, binter vielen Slafchen und Bechern 
faß. Das war nämlich fo feine Art von täglicher Ge: 
fellfehaft, daß er die Rüſtungen feiner Urväter ‚mit ge 
fhloffenen Zifiren zund um feinen Tiſch her fiehen 
und her figen ließ. 

Und Vater und Sohn huben folgendergeftalt mit. 
einander zu fprechen an: 

„Wo tft Rolf?” 

„ Weiß nicht, Herr Vater. Der iſt im Gebirg 
von mir abgekoramen 

„Den Rolf werd' ih aſſchießen laſſen, weil er 
meines einzigen Kindes nicht beſſer zu hüten weiß.” 

„Nun Eönnt Ihr, Here Vater, Euer einziges 
Kind gleich mit erfchleßen laſſen, denn ohne den Rolf 
weiß ich nicht zu leben, und wo Bolzen auf ihn flie: 
gen follten, oder fonft ein Geſchoß, da flell’ ich mich 
dem fpisigen Zeug in den Weg, und wahre mit mei: 
ner leihtfertigen Bruft fein treues frommes Herz.” 

.„ „So? — Ei, dann foll der Rolf nicht erſchoſſen 

merden, aber ic jag’ ihn von der Burg.” 

„Rum koönut Ihr, Herr Vater, mic) mit dapon 
laufen: fehen;, und ich will ihm dienen als fein getreuer 
Knapp’ in Forſt und Gebirg.. und Fan.” 
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„So? — Sa, dann wird der Rolf mohl bier 
bleiben müſſen.“ 

„Das dene’ ich auch, Herr Vater. ” 

„Biſt Du ganz allein gereift?” 

„Nein, Herr Vater, fondern vielmehr mit einem 

feltfamen Wallbruder; der fagte, er Eenne Euch gut, 
oder wohl gar allzu gut.” 
Und damit hub Sintram Alles zu erzählen und 
zu befchreiben an, mas ihm von dem blaffen Manne 
kund geworden war. — „Ich Eenne ihn auch redht 
gut,” fagte. Ritter Biörn. „Er ift halb- mahnfinnig, 
halb meife, tie das denn wohl bei den Menſchen bie- 
weiten höchſt wunderlich zufammen zu treffen pflegt 
Du aber, mein Knabe, gieb Dich zur Ruhe nad) Dei: 
ner toilden Fahrt. Du haft mein Ehrenmwort, daß ber 
Rolf gut und freunblih empfangen wird, ja auch ge 
ſucht im Gebirge, falls er zu lange ausbleiben follte.” 


„Ich verlaffe mid auf Euch, Herr Vater,” er: 
wiederte Sintram halb demüthig, halb trogig, und 
that nah des finſtern Burgheren Gebot. 
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Viertes Rapitel. 


Gegen Abend machte Sintram mieder auf. Er ſah 
den guten Rolf an feinem Lager figen, und lächelte 
mit ungewohnter kindlicher Deiterkeit in des treuher: 
zigen Alten freundliches Gefiht. Bald aber zogen ſich 
feine dunften Augenbrauen twieder etwas trogig zuſam⸗ 
men, und er fragte: 

„Wie hat Di der Vater empfangen, Rolf? 
Hat er Die ein unfreundliches Wort gefagt?” . 

„Das eben nicht, Lieber Junkherr. Vielmehr bat 
ee gar nicht mit mir gefprochen. Anfangs blidte er 
mich recht böfe an; dann zwang er fih, und gebot 
einem Knappen, mid mit Wein und Speife gut zu 
erlaben,, und alsdann zu Euch her zu geleiten.” 


„Er hätte beffee Wort halten können. Aber er 
ift mein Vater, und man muß es fo genau nicht neh: 
men. — Sch will zum Abendimbiß.” 

Zugleich fprang er auf, und marf feinen Pelz: 
mantel über. Aber Rolf trat ihm bittend in den Weg, 
und fagte: „Lieber Junkherr, Ihr thut beffer, heut in 
Eurer Kammer zu fpeifen. Bei Eurem Vater ift Ge: 
fellfchaft, in melcher ich Euch nicht gerne fehe: Ich 
will Euch auch ſchöne Mährchen und Lieder vorfagen.” 


„Das hätt ich vor al andern Dingen in ber 
Welt gern, Lieber Rolf; entgegnete Sintram. Nur 
ift mie es nicht gegeben, irgend einem Menfchen aus: 
zuweihen. Sage mir doch, wen fänd' ich denn bei 
meinem Bater?” 


„Ah, Junkherr,“ fprach der Alte, „Ihr habt 
ihn im Gebirge ſchon gefunden. Ehemals, da ich noch 
mit dem Ritter Biörn umher reiten mußte, find wir 
ihm auch bisweilen begegnet, aber ich mogte Euch nichts 
von ihm erzählen, und auf die Burg gelangt er heute 
zum erften Mat.” 


„Sp, fo! Der mwahnfinnige Pilgram!” erwieberte - 
Sintram, und blieb eine Weile in tiefen Gedanken, 
wie überlegend ftehen. Endlich raffte er ſich vafch zus ' 
fammen, und fprah: „Du guter, alter Freund, ich 
‚ bliebe viel lieber heute Abend ganz allein bei Dir und 
Deinen Mährchen und Liedern, und alle Pilgrame der 
ganzen Welt follten mid) nicht wegloden aus diefer 
ſtillen Kammer. Nur Eins fl dabei zu bedenken. 
Ich empfinde eine Art von Scheu vor jenem blaffen, 
baumhbohen Manne, und bergleihen darf ein Ritter 
fohn nicht in fi auffommen laffen. Se mir nicht 
böfe, mein Rolf, aber ich muß nun durchaus dem 

Wallbruder in fein wunderliches Antlis fehen.” — 


Und fomit erſchloß er die Kammerthür, und ging 
mit flarken Elingenden Schritten nad dem Saale zu. 


Der Walbruder und Ritter Biörn faßen einander 
gegenüber am großen Tifche, auf welchem viele Kerzen 
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brannten, und 08 war ſeltſam anzuſchauen, wie zwi⸗ 
ſchen den vielen lebloſen Harnifhen die zwei hohen 
und blaffen Geftalten ſich regten, und afen und tanken. 


Indem der Pilgrim fi nad) bem eintretenden 
Knaben umſah ſprach Ritter Bioen: „den kennt Ihr 
fhon; bas ift mein einziges Kind, und Euer Reife: 
gefährt von heute Vormittag.” 


. Der Wallbruder heftete einen langen Blick auf 
Sintram, und entgegnete Eopffchüttelnd: „das ich doch 
eben nicht wüßte!” 


Da fuhr der Knabe ungeduldig auf: „nun id 
muß befennen, Ihr theilt zu gar ungleichen Zheilen ! 
Meinen Bater glaubter Ihr allzu gut zu kennen, und 
mid, fo ſcheint es, kennt Ihr allzu ſchlecht. Seht 
mir ins Angeſicht. Wer ließ Euch auf ſeinem Roſſe 
mit reiten, und wem machtet Ihr zum Danke ſein 
gutes Roß ſcheu und toll? Sprecht, wenn Ihr Eönnt!” 


Ritter Biden lächelte kopfſchüttelnd, aber fehr zu: 
frieden, wie er e8 immer bei dem wildeiten Betragen 
feines Sohnes an der Art hatte; der Pilgrim dagegen 
309 fid) voll ängftliher Scheu zufammen, als drobe 
ihm eine furchtbar überkräftige Gewalt. Zulegt brachte 
er in faft blödfinniger Angft die Worte heraus: „ja, 
ja, mein lieber junger Held, Ihr habt ja fehr voll: 
kommen Recht; Ihr habt in Allem großes Recht, was 
She nur irgend vorzubringen beliebt.” 


Da lachte dee Burghert laut auf, und rief: „ ei 
Pilgersmann, ei Wundermann, wie iſt «6 denn nım 
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mit Deinen feltfam vornehnien Mahnungen und Sprü- 
hen? Hat Did) der Knabe fo mit einem Mate ftumm 
und matt gemadht? Wehr Dich dei, Prophetenbote, 
wehr Dich doch !” 


Aber der Wallbruder warf einen furchtbaren Bd 
nah Ritter Biden hinüber, davor deſſen Gluth-Augen 
beinah zu erlöfchen drohten, und ſprach mit feierlicher, 
donnernder Stimme: „zwifchen Dir und mir, mein 
Alter, ift’s ein Andres. Mir haben uns eben nichts 
vorzumerfen. Und pafle mal auf: Dir will ich ein 
Liedlein in die Laute fingen.” — Er griff hinter fich, 
wo an der Wand eine vergeffene, kaum halb befaitete 
Zither hing, die er jedoch mit wunderbarer Gewalt und 
Gewandtheit nady wenigen Accorden wieder in Stand zu 
fegen mußte, und hub biefen Gefang zu den tiefen, 
traurigen Zönen des Inſtrumentes an: “ 


„Das Blümlein war meine, war meine! 

Doch hab’ ich verfpielt mein feeliges Recht, 

Doch bin ich vom Ritter geworden zum Knecht 
Durch die Sünde, die Sünde alleine. 

Das Blümlein war Deine, war Deine! 

Was bielrft Du nicht feſt Dein feeliges Recht? 

Du Ritter nicht mehr, Du Sündenknecht, 

Nun bift Du fo graunvoll alleine!” . 


„Hüte Dich!” rief er noch mit gellender Stimme d’rein, 
und riß dazu fo gewaltig in die Saiten, baß fie alle 
wieder mit klagendem Sammergefchrei zerfprangen, und 
eine Wolke Staubes aus. dem Boden ber alten Zither 
feltfam herauf quoll, den Sänger wie mit Nebelgebüft 
umbüllend. 


——— — — — La — — — — 


Sintram hatte ihn während des Singens fcharf 
angefehen, und es Fam ihm zuletzt unbegreiflich vor, 
daß diefer ein und derfelbe mit feinem Meifegefährten 
hätte fein können. Sa, der Zweifel ſtieg ihm beinahe 
sur Gewißheit einer Verwechſelung, als fid) der Fremde 
wieder mit ängſtlicher Scheu nad) ihm umſah, entſchul⸗ 
digend und tief verneigend die Bither an ihren alten 
Det hing, und dann entfeglih furchtſam aus dem 
Saale rannte, im feltfamen Abſtich gegen das hoch⸗ 
müthige feierliche "Anfehen, welches er gegen Ritter 
Biörn gezeigt hatte. 

Auf dieſen fiel jegt des Knaben Blick, und er fah 
ihn ohnmächtig, wie vom Schlage gerührt, auf feinen ° 
Seffel zurüd gelehnt. Sintram's Gefchrei rief den 
frommen Rolf und andere Diener in den Saal, und 
nur nad) angeftrengter Mühmwaltung erwachte vor beren 
vereintem Beftreben der Burgherr, obgleih mit nod) 
immer verwilderten Bliden, und ließ ſich ſtill und 
nachgiebig zur Ruhe bringen. ' 


Bänftes Rapitel, - 


Den fonft fo dengeſunden Rittersmann befiel nach 
dieſem ſeltſamen Vorfall eine Krankheit, worin er faſt 
beſtändig irre redete, aber mit voller Gewißheit aus⸗ 
ſprach, er werde und müſſe geneſen. Er lachte hoch⸗ 
müthig über ſeine Fieberanfälle, und ſchalt ſie, daß ſie 
ſich machtlos und ſo ganz unnöthigerweiſe an ihn heran 
wagten. Dann murmelte er auch öfters vor ſich hin: 
„das war der Rechte noch nicht, das war der Rechte 
noch nicht; es muß noch ein Andrer draußen im kal⸗ 
ten Gebirge fein.” 


Bor diefen Worten fuhr Sintram jedesmal un: 
willkührlich zuſammen. Sie fchienen ihm feine Met: 
nung zu beftätigen: der mit ihm auf einem Gaul ge 
titten, und ber in der Burg am Tiſche gefeflen , feien- 
zwei ganz verfchledene Perfonen, und er mußte nicht 
warum, aber diefer Gedanke hatte etwas ungeheuer 
Srauenvolles für ihn. 


Ritter Biden genas, und fhien die Geſchichte mit 
dem Wallbruder gänzlic, vergeffen zu haben. Er jagte 
in den Bergen, er focht manch eine wilde Fehde aus, 
und der heran machfende Sintram ward fein faft - all: 
ſtündlicher Begleiter, wobei nun mit jedem Jahr fich 
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mehr und mehr eine furchtbare Kraft des Leibes und 
des Geiſtes i indem Sünglinge entwidelte. Wohl fheute 
man ihn, wo er fich zeigte mit feinen blaffen, fchar- 
fen Angefihte, feinen dunkel vollenden Augen, feiner 
hohen, nervigen, etwas. hagern Geſtalt, und dennoch 
haßte ihn Niemand, auch folche nicht, die er in feinen 
wildeften Launen beleidigt hatte, oder verlegt. Es 
mogte mit von der freundlihen Nähe des alten Rolf 
herfommen, melcher immer eine anmuthige Gewalt 
über ihn behielt, aber die mehrſten, welche Frau Vere- 
nen gekonnt hatten, als fie noch in der Welt lebte, 
behaupteten, über den ganz unähnlichen Geſichtszügen 
fhmwebe dennoch ein leiſer Abglanz der mütterlichen 
Huld, und gewinne dem Jünglinge die Herzen. 
Einftmalen, es war eben um Frühlingdanfang, 
hatten Bisen und fein Sohn am Meeresſtrande ge- 
jagt, und zwar auf fremdem Gebiet: minder um der 
Luft am Waidwerk willen, als um einem verhaßten 
Nachbar Frog zu bieten, und fo vielleiht eine Fehde 
zu entflammen. Sintram mar um bdiefe Zeit, wo er 
den alljährlichen furchtbaren Wintertraum überflanden 
hatte, gewöhnlich noch wilder und Fampfgieriger, als 
fonft. Heute ärgerte es ihn ſchwer, daB der Gegner 
nicht aus feiner Burg komme, ihnen bad Jagen mit 
gewaffneter Hand zu mehren, und er verwünfchte in 
den wildeſten Ausdrüden defien zahme Geduld und 
weichliche Sriedfertigkeit. Da am ein junger, aus 
gelaffenee Reifiger feines Gefolges jubelnd herbei ge- 
fprengt, und rief: „gebt Euch zur Ruhe, lieber. Junk⸗ 
herr! Ich wette: noch geht alles, wie Ihr und wir es 


begehrten: Am Seefttande bin fegte ich einem getroff⸗ 
nen Wilde nach, da wallten mir Segel heran, und 
ein Fahrzeug. mit’ glänzend beivaffneten, Männern. 
Was gilt's, Euer Feind gedenkt Euch) yon der Küſte 
ber zu faffen?” 

Froh und heimlic) berief Sintram alle feine Wait- 
gefellen, entfchloffen, Diesmal den Kampf auf fi) ganz 
allein zu nehmen, und dann feinem Vater fieghaft 
und mit Gefangnen und eroberten Maffen in kecker 
Ueberrafhung entgegen zu ziehen. 


Wohl bekannt mit allen Schluften, Hainen und 
Klippengängen bed Geftades, hatten fich die Jäger ale: 
bald ringe um die Ankerftelle her verftedt, und ſchon 
wogte bad fremde Fahrzeug mit ſchwellenden Seegeln 
näher, ſchon lag es ruhig in der Bucht, und fingen 
die Schiffenden an, in fröhlicher Sorglofigkeit d das Land 
zu betreten. 


Bor ihnen Allen herrlich und ebel erſchien ein 
Ritter in ſtahlblauer Rüftung, reich mit Golde ver- 
ziert. Sein unbebedtes Haupt, — er trug den Eöft- 
lichen, ganz goldnen Helm am linken Arm hängend, — 
fehaute Eöniglih umher, und anmuthig war fein Ant: 
litz zu befchauen, vom ſchwarzbraunen Haat umlodt, 
mit zierlich geſtutztem Knebelbart, unter welchem der 
frifhe Mund hervor lächelte, und zwei Reihen perlen- 
weißer Zähne bliden ließ. | " 


Es war dem jungen Sintram zu Muth, ald habe 
er diefen Helden fonft irgendwo fchon gefehen, und er 
3 
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ftand eine Weile regungslos. Aber plöglich hob er den 
Arm, um dad verabredete Zeichen zum Angriff zu ers 
theilen. Umfonft flüfterte ihm der fromme Rolf — 
eben erft mühfam dem wilden Jüngling nad) gelangt 
— ins Ohr, dies feien ja gar nicht die Feinde, welche 
man erwärte, fondern unbekannte, und gewiß höchſt 
edle Fremdlinge. — „Mag Der oder Jener e8 fein!” 
murmelte der zornige Sintram zurüd, „Sie haben 
mich zu thörichter Erwartung gehegt, und follen ed bür 
Ben. Rede mie nichts ein, fo Heb Dir Dein und mein 
Leben ift.” — Und aldbald gab er das Zeichen, und 
hageldicht ſchwirrten geworfene Speere von allen Seiten, 
und raffelten die Normannskrieger mit. biigenden Klin: 
gen. vor. | — 


Ste fanden fo tapfre Gegner, als fie fih nur 
irgend wünſchen konnten, und vieleicht noch etwas 
drüber Mehr dee Angreifenden, als der Angegriffnen 
lagen al3bald im Blute, und Überrafchend gut ſchienen 
ſich die. Fremden auf das nordländifche Fechten zu ver: 
ſtehen. Der Ritter im goldgezierten Stahlhgrnifch hatte 
fih in der Eil nit mit dem Helme bededen. Finnen, 
aber es war, als finde er e8 auch gar nicht einmal ber 
Mühe wert, Seine leuchtende Klinge ſchirmte ihn 
fiher genug, ja, auch die fliegenden Wurffpeere wußte 
er damit in bligesfhnellen Schwüngen zu faffen und 
fo gewaltig von ſich abzufhlagen, daß fie bisweilen 
zerknickt auf den Boden fielen. Ä 


Sintram hatte anfänglih nicht an ihn heran 
dringen können, meil ſich alle, begierig auf den Fang 
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ſolch eines edlen Wildes, um bew glänzenden Helden 
zufarımen gepreßt hielten, aber nım ward, wohin. dee 
Fremde fich wenden mogte, bie. Straße weit gemug,. 
und Sintram fprang ihm mis hoch gefhiwiumgenns 
Schwerdte fehlacherufend entgegen. — „Gabricle!“ 
tief der Ritter, und ben gewaltigen Hieb mit Leichtig⸗ 
keit auffangend, unterliaf er den Slingling, ihn mit 
einem ungeheuren Stoße des Schwerbifnaufes gegen. 
die Bruft niederfiredend, und alsbald aud) auf ihm. 
knieend, einen bligenden Dolch gesade gegen die Augen 
des Ueberrafchten gezückt. Wie Mauern flanden ur 
plöglich feine fchnell gefchaarten Reifigen rings um ihn 
her; Sinteam fchien ohne Rettung verloren. 

Er wollte fterben, wie e8 einem kühnen Fechter 
geziemt; „beshalben flarrte er die nahe Zodeswaffe mit 
großen, weit offnen Augen unerfchüttert an. 

Mie er nun fo in die Höhe fhaute, war es ihm, 
als erfcheine plögli am Himmel ein wunberfchönes 
Frauenbild, in bimmelblauen, vom Golde leuchtenden 
Sewändern. — „Unfte Ahnen hatten doch wohl Recht 
mit den Walküren!” murmelte er. „Stoß zu, Du - 
fremder Sieger!” 

Aber das that ber Ritter nicht, auc hatte ſich 
keine Walküre gezeigt, fondern die fehöne Hausfrau des 
fremden Helden, die jest eben auf den hohen Schiffe: 
bord hervor getreten war, und fo in bes Über fich 
blickenden Sintram Auge ftrahlte. 
| „Folko,“ rief. fie mit füßer Stimme, „Du hoher 
Freiherr fonder Tadel! Sch weiß, Du fchoneft des 
Veberwundenen !” 3 

% 


- Auf fprang mit edler Sitte ber Held, reichte dem 

befiegten Süngling die Hand, und ſprach: „danke der 
edlen. Herrin von Montfaucon für Dein Leben und 
Deine Freiheit. Biſt Du aber alles Guten fo gänz: 
lich bar, daß Du den Kampf nody ein Mal beginnen 
mögteft: fiehe, hier ſtehe ih, und falle Du’ aus!” 


Sintram jeboch ſank tief beſchaͤmt in feine Kniee 
und weinte, denn er hatte längft ſchon Grofes ver: 
nommen von biefem feinem Stammverwandten, dem 
Frankenritter Folko von Montfaucon, und von ber 
Huld feiner zarten Hausfrau Gabriele. 


Sechstes Kapitel. 


Staunen ſah der Freiherr auf feinen feltfamen Geg⸗ 
ner hin; aber wie er ihn mehr und mehr betrachtete, 
fliegen ihm Erinnerungen empor, die ihn an den Morde 
landsſtamm mahnten, daraus feine Ahnen entiproffen 
waren, und mit denen er Immer freundlichen Verkehr 
gehalten hatte. Eine goldne Bärenklaue, Sintram's 
Oberkleid zufammen neſtelnd, machte ihm endiich alles 
gewiß. 

„Haft Du nicht, ” fragte er, „einen hochgewal⸗ 
tigen Vetter, Seetonig Arinbiörn geheißen, welcher 
goldgetriebne Geierflügel auf ſeinem Helme trägt? 
‚Und if dein Vater nicht Ritter Biörn? Denn ich 
meine, daß die Bärenklaue auf Deiner Bruft ein 
Stamm: und Wappenzeichen fei. ” 


Sintram beiahete das Alles in iefe, bemfithiger 
Belhämung - 


Mister: Montfeucen ‚richtete ihn ernſthaft empor, 
mad ſagte leiſe: „da find wie Anverwandte zuſammen, 
aber nimmermehr hätte ich gedacht, daß Jemand aus 
unſerm ehrbharen Haufe einen friedlichen Mann ohne 
alle Urſach anfallen tonnte und. noch dazu unser: 
marnter Weife.” oo. Ze 
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„Xöbtet mid,” entgegnete Sintram, „falls ic 
es noch werth bin, von fo edlen Händen zu ferben. 
Ich mag da6 Licht dee Sonne nicht mehr fehen.” 


„Weil Du überwunden biſt?“ fragte Montfaucon. 
Sintram fehüttelte verneinend das Haupt. ’ 


| „Oder weil Du ein untitterliches Stück begens 
gen haft?” 

Des Jünglings beige Schaamröthe ſprach Ja. 

„Da mußt Du nicht ſterben wollen,” fuhr Mont⸗ 
faucon fort, „vielmebe Dein Vergeben wieder gut ma: 
hen, und Dich ſelbſt verkiänen bucch viele herrliche 
Thaten. Siehe, Du bift gefeegnet mit Tapferkeit und 
Leibeskraft, und wohl auch mit dem Adlerblicd des 
Keldheren. Zum Ritter ſchlüg' ich Dich ohne meite- 
res, hätteft Du in einer guten Sache eben fo gefoch- 
ten, tie jest in einer ſchlechten. Schaffe, das ih 
e8 bald thun darf. Es kann noch ein Gefäß hoher 
Ehren aus Die werben.” Ä 


Ein fröhliches Klingen von Schallmaien und ſil⸗ 
bernen Beden unterbrach) das Geſpraͤch. Gabriele, fchön 
wie dee Morgen, trat im Gefolge ihrer Frauen an 
Das Band, und in wenigen Worten durch Folko un: 
terrichtet, wer fein ehemaliger Gegner ſei, nahm fie 
das ganze Gefecht ale einen Wettkampf, fprechend: 
„Ihr müßt es Euch nicht verbeiehen laſſen, edler 
Herr, daB mein Ehegemahl den Preis gewonnen bat, 
benn wiffet: auf der ganzen Erde giebt 08 bis heute 
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nur einen einzigen Helden, vor dem ber Freiherr von 
Montfaueon des Sieges nicht mächtig geworden iſt. 
Und mer weiß,” fuhr fie halb Tcherzend fort, „wie 
auch das gekommen wäre, aber er nahm ſich's damals 
heraus, Mir den Zauberring abzugewinnen, mir, bie 
ih doh ihm von Gott und meinem eigenen Herzen 
zue Dame beſchieden war.” 


Folko neigte fich Lächelnd Über der freundlichen 
Herrin fchneeweiße Hand, und bat alddann ben Jüng⸗ 
ling, ihn zu ber Burg feines Vaters zu geleiten. Für 
die Ausſchiffung der Roffe und Koftbarkeiten übernahm 
Rolf die Sorge In großen Freuden, indem ed ihm 
vorfam, als ſei ein Meiblicher Engel erfchienen, um 
feinen lieben Junkheren zu fänftigen, und. auch wohl 
von jeglicher früheren Verwünſchung zu heilen. 


Sintram hatte Boten umher gefprengt, feinen Va⸗ 
ter zu fuchen, und ihm die edlen Gäſte zu meiden. 
Daher fand man den Ritter Biden fhon auf feiner 
Burg, und Alles zur fefllihen Aufnahme bereitet. 
Gabriele trat mit einigem Schaubern in den himmel⸗ 
hohen, finflern Bau, und ſah noch ängftlicher in 
des Schloßheren rollendes Gluth⸗Auge; jetzt auch kam 
ihe der bleiche dunkelgelockte Sintram ſehr fürchterlich 
vor, und fie feufzte in fih: „o zu weich grauenvol⸗ 
lem Beſuch;, mein Ritter, haft Du mich geleitet! O 
wären wir baheim in meiner blühenden Gascogne, 
oder in Deiner ritterlichen Normandie!” 


Aber ber feierlich :eble Empfung, das tiefe, wahr: 
haft ehrfurchtsvole Neigen vor ihrer Huld und Ritter 
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Folko's Herrlichkeit richteten ihre ben Muth wieder anf, 
und bald mar ihre Nachtigallenluſt an alern "Neuen 
durch die ‚ungewohnten, bedeutfgmen Erfcheinungen 
diefer fremden Melt ganz anmuthig.ertvedt. Zudem 
konnte jedes weibliche Zagen ſie in ihres Hausherrn 
Nähe nur vorlibergehend durchzittern. , Sie wußte zu 
gut, in welchem gewaltigen Heldenſchutze bev. hohe 
Freiherr von Montfaucon Alles hielt, was ihm theuer 
und pflegbefohlen wat. 


Durch den großen Saal, morin man fich nieder: 
gelaffen hatte, 3609 jegt Rolf mit den Dienern ber 
Fremden und deren Gepäd nah ihren Gemächern hin: 
auf. Gabriele warb ihre zierlihe Laute im Morbei- 
fragen gewahr‘, und gebot einem Knappen, fie ihr zu 
bringen, damit fie verfuhe, ob das geliebte, Inſtru⸗ 
ment auch nicht allzuviel von der Seefahrt gelitten 
habe. Wie fie nun flimmend, und mit zartee Acht: 
fümteit überhin gebeugt, bie wunderſchoͤnen Finger auf 
den blanken Saiten auf und nieder wandeln ließ, zog 
ein Lächeln, tie Frühlingsſchein über Biörn’s und 
Simtram’s dunkle Geſichter, und Beide fenfzten unmill: 
xkührlich: „ach wenn fie fpielen wollte, und ein Lied⸗ 
tein fingen dazu! Das wäre. allzufhön!” — Die 
gefchnmieichelte Herrin” "blickte lächelnd nach ihnen auf, 
nickte mit freumdlicher Bejahung, und fang in die 
Saiten ihrer Laute: 

„Wenn die Blumen nun Eommen 

Sm fröhlichen Mat, 

Dann kommen die Ligder, 

Kommt Alles, Alles wieder, — 
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Dec Sins „ach Eines, dab iſt vorbei! — 
as Eine, da⸗ weiß ich wohl, wie es heißt, 
Doch kann ich's nicht, will ich's nicht nennen, 
Denn hold mir war es zu allermeiſt, 
Und will mich nun gar nicht mehr kennen. 
Du Nachtigall, flöte ſo ſüße doch nicht 
Aus deinen blühenden SImweigen, 
Mir ſchwillt, mir Bricht: 
Das Herz vor der Lieder Schwellen und Neigen, 
Ach flöte ſo nicht; — 
Denn die Blumen die kommen, 
"Und auf Wolken geſ chwommen 
Der blühende Mai, 
Und das Eine, das ſüßeſte Eine, 
O wehe, vordem das meine! 
Das tft vorbei.” 


: Die zwei Norwegsrecken faßen in mwehmüthiges 
Sinnen auf unerhörte Weife verſunken; vorzüglich 
aber funkelten Sintram's Augen mild, und hatten 
fi feine Mangen fanft geröthet, und al? feine Züge 
gefänftigt, fo daß man ihn faſt für einen Verktärten 
hätte anfehen mögen. Darüber freute fich der fromme 
Molf, der mährend des Liedes fliehen geblieben mar, 
aus ganzem Herzen, und hob feine alten, getreuen 
Hände recht inbrünflig dankend zu dem lieben Gott 
empor. - 

Gabriele aber Eonnte in ihrem Erflaunen gar 
nicht mehr von Sintram wegfehen. Enblidy fagte fie: 
„mein junger Herr, nun gebt mir fund, was Euch 
an diefem Leinen Liede fo gar fehr ergriffen hat. Iſt 
es ja body nichts, als ein ganz einfacher Frühlings⸗ 
gelang, wie ihn die fchöne Jahreszeit mit geringen 
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Veränderungen und Wiederholung berfelben Bilder zu 
taufenden in Meiner Heimath hervor ruft.” 


„Habt Ihe eine ſolche, eine To höchſt wunder: 
bare, fo überaus gefangesreiche Heimath?” rief Sin- 
tram begeiftert aus. „O dann befrentdet mich auch 
Eure überirdifhe Schönheit nicht mehr, nicht mehr die 
Gewalt, welche Ihe über mein ſtarres verwilbertes 
Herz ausübt, denn es verficht fih ja, daß ein Para: 
died der Lieder dergleichen Engelsboten [enden muß 
durch die übrige noch ungeflaltete Welt!” 


Und zugleich fenkte er in tiefer, fittlicher Demuth . 
fih vor der ſchönen Herrin auf beide Kntee. 


Folko lächelte wohlgefällig dazu, aber Gabriele 
fhien in ängſtlicher Verlegenheit nicht zu wiflen, mas 
mit dem jungen, halb milden, halb gezähmten Mor: 
mann zu beginnen fei. Nac) einiger Ueberlegung jedoch 
reichte fie ihm die fchöne Hand, und ſprach, Ihn leiſe 
empor ziehbend: „Wer am Gefang fo viele Freude fin- 
det, der weiß ihn auch gewiß recht anmuthig zu er: 
weden. Da, nehmt meine Laute, und laßt uns ein 
ſchönes, begeiflertes Lied vernehmen.” 


Sintram aber wies das zarte Saitenfpiel Tanft 
zurüd, und fagte: 

„Gott behüte diefe milden Klänge, biefe feinen 
Griffe vor meiner unbändigen Hand! Motte ich ihnen 
auch anfangs Freundlich ſchmeicheln, fo Time doch end⸗ 
lich im Schwunge bed Zones der wilde, mit inwoh⸗ 
nende Geiſt über mich, und vorbei wär’ es mit ber 
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holden Laute Grhall und Geſtalt. Mein, goͤnnt mir, 
baß ich meine gewaltige Harfe hole, mit den Baiten 
aus VBärenfehnen, mit der erzbefchlagenen Kinfaffung. 
Denn wahrlich, zu fingn und zu fpielen fühl’ ich 
mich begeiftert!? | 
Gabriele flüfterte- halb lächelnd, Halb erfchredt, 
ide Sa, und pfeillchnel hatte Sintram fein wunder: 
liches Sattenfpiel herbei gefchafft, und hub zu defien 
bröhnenden, tiefgewaltigen Klängen mit nicht minder 
Fräftiger Stimsne folgendes Lied an: 


„Du Rede, wohin im Sturniesgebraus?” 
« Nah Südland ſpann' ich die Seegel an.” . 
Si du Land mit ben fchönen Blumen! 


„Ich babe genug durchmeſſen den Schnee, 
Man will ih "mal tanzen auf friſchem Klee.” 
Ei du Land mit den fehönen Blumen! 


Und er fteuert bei Sonn⸗ und bei Sternenfchein, 
Und wirft bei Neapel die Anker ein. 
Ei du Land mit dem fchönen Blumen! 


Da wandelt ein zierliches Liebchen am Strand, 
Ihr Haar durchflochten mir gold’nem Band. 
Ei du Land mit den fihönen Blumen! 


„Bott grüß’, Gett grüß’, fchöne Magedein, 
Du mußt noch heute die Meine fein.” 
Ei du Land mit den fihönen Blumen! 


„Mein Herr, ich bin eines Markgrafs Braut, 
Dem werd’ ich ja heute noch angetraut.” 
Ei du Land mit den fhönen Blumen! 


„Laß ihn kommen und proben fein Schwerbt den Held. 
Der befte Fechter if’s, der Dich behält.” 
Ei du Land mit den fchönen Blumen! 
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„Beer, fuchs Euch ein auberes Fräulein aus. 
Der blüh'n bier die fchänften ein reicher. Strauf.” 
Ei du Land mit den fhönen Blumen! 

„Auf Dich ift mir einmal der Sinn geftellt. 

Den wendet mir nichts auf der ganzen Welt.” 
Ei du Land mit den fchönen Blumen! 

Da kam der Markgraf zornig herab, 

Da ſchlug ihn der Normann in's Rafengrab. 
Ei du Land mis den fhönen Blumen! 

und alfo ſprach der fröhliche Held: | 

„Nun will ich behalten Braut, Burg und ed!” 
Ei du Land mit den fchönen Blumen! 


Sintram ſchwieg, : aber feine Augen funfelten 
wild, und die Saiten der Harfe bröhnten noch immer 
in den Lühnften Schwingungen und wunderlichſten 
Gängen nah. Biörn hatte ſich flolz im Seſſel em: 
por gerichtet, flrih den gewaltigen Sinebelbart, und 
raffelte freudig an feinem Schwerbte. 


Wohl bebte Gabriele. vor dem wilden Liede und 
vor diefen feltfamen Geflalten zufammen, aber nur 
bis fie einen Blick auf Herrn Folko von Montfaucon 
warf, der in al feiner Heldenkraft lächelnd da faß, 
und das kühne Geläem wie herbftliches Stürme :Xofen 
behaglih an ſich vorbei faufen ließ. 
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Siebentes Kapitel. 


Einige Wochen darauf kam Sintram in der abend: 
lichen Dämmerungsftunde fehr verflört nach dem Schloß: 
garten herunter. Mie mild ihn auch Gabriele’$ Ge: 
genwart in fromme Gedanken einwiegte, fo fürdhter: 
lich wild ward ihm dagegen zu Muth, wenn fie irgend 
auf Augenblide aus dem gefelligen Kreife verfchwand. 
So eben jest, nachdem fie lange und freundlid) dem 
Vater Biden aus einem alten Heldenbuche vorgelefen 
hatte, und nun in ihre Gemächer zurück gefchritten 
war. Ihr Lautenklang hallte wohl von dba in den 
Garten hinab, aber e8 war, als triebe gerade das ben 
verwilderten Süngling noch ungeflümer durch die Schat: 
ten der hundertjährigen Ulmen dahin. SHeftig um eine 
Laubecke biegend, traf er unerwartet ganz dicht auf 
etwas, mit dem er beinahe zufammen gerannt wäre, 
und das ihm auf den erflen Anblick vorfam, wie ein 
Eleiner aufrechtftehender Bär, mit einem langen felt: 
fam gekrümmten Horn auf dem Kopfe Er fuhr ent: 
fegt zurück, da redete es ihn mit etwas ſchnarrender 
Menfhenftimme an: „Ritterblut, junges tapfres Rit⸗ 
terbiut, woher? Mohin? Warum fo erichroden?” 
— und er fahb nun erfi, baß er einen Beinen, Alt 


lihen Mann vor fi hatte, im rauhe Pelze gehüllt, 
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fo dag man wenig von den Geſichtszügen wahrnehmen 
konnte, eine hohe, wounderliche Feder auf der Mützze. 
— „Woher Du? Und wohin Du? rief Sintram un⸗ 
wilig zurück. Denn alfo geziemt es ſich zu fragen. 
Was haft Du zu ſchaffen ka unferm Burggarten , Du 
bäßlicher, kleiner Menſch?“ 


„Nun, nun, lachte jener, ich denke: mie ich 
bin, bin ich gerade groß genug. Dean Eann doch nicht 
immer ein Riefe fein. Und Übrigens, mas findet Ihr 
Böſes darin, daß ich hier auf die Schneckenjagd gehe? 
Schnecken gehören ja doch nicht zu dem hohen Wilde, 
das Eure erfahrne Ritterlichkeit fich einzig und allein 
zum Waidwerk vorbehalten hat? Ich hingegen weiß 
fhöne, würzige Tränklein daraus zu bereiten, und habe 
fhon für heute genugfamen Fang gethan: wunder: 
fame, fette Thiere, wie mit Eugen Menfchengefid- 
tern, lange, unerhört gemunbne Hörner auf dem Haupt. 
Wollt 'mal fhauen Sunkherr? Da!” 


Und er Endpfte und bäfelte an. den Pelzgewan⸗ 
den, aber Sintram, von einem gräulihen Abfcheu 
ergriffen, fagte: „pfui, mir widert dergleichen. Ge: 
zücht! Laß ab, und gieb mir dafür fund, wer und 
was Du ‚eigentlich biſt.“ 

„Seid Ihr ſo ſehr auf Namen verfeßen?” erwies 
derte den Kleine. „Laßt es Euch genügen, daß: id 
ein gelahrter Meifter bin im ollergeheimften Wiſſen, 
und an den älteſtan und vielverfchlungenften: Hiſtorien 
überreih. Junkherr, wenn Ihr die einmak hören ſoll⸗ 
tet! Aber Ihr fürchtet Euch vor mir.” 
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„Ber Dir mic fürdeen!” lachte Sutxam wild 

„Iſt ſchon beffern, als Euch begegnet, mur⸗ 
melte ber kleine Meiſter, „nur daß ſie's eben ſo we⸗ 
nig Wort haben wollten.“ 


„Dir das Widerſpiel zu zeigen,” fagte Sintram, 
„will ih bei Dir bleiben, bie der Mond bed am 
Himmel ſteht. Aber Du mußt mir Deine Geſchichte 
erzählen.” 

. Der Kleine nidte vergnügt, und während fie 
Beide einen enstlegenen Ulmengang auf und nieder 
gingen, bub er folgenbermaßen zu fpredden an: 

„Es hat vor vielen hundert Jahren einen ſchönen 
jungen Ritter gegeben, ben haben fie Paris von Troja 
geheißen, und er war in den glühenden Südlanden 
wohnhaft, mo es die füßeften Lieder, die würzigſten 
Blumen und die reizendſten Frauenbilder giebt. Du 
weißeſt ja wohl auch ein Liedchen davon zu ſingen, jun⸗ 
ger Herr? „Ei du Land mit den ſchönen Blumen!” 
Nicht wahr?” 

Sintram neigte fein Haupt bejahend, und ein 
heißer Seufzer quoll aus der Bruft. 

„Nun,” fuhr der Eleine Meifter fort, „ber Pa: 
rid hatte ed fo in der Art, wie man’s dorten häufig 
findet, und fie gar zierliche Reime davon zu fingen 
wiſſen: er lebte ganze Monden lang in Hirtentracht, 
und zog Mm den Wäldern und Felbern flötend und 
Lämmer meibend umher. Da find ihm einmal drei 
fhöne Zauberinnen erſchienen, die flritten um einem 
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goldnen Apfel, und wollten von ihm wiſſen, welche 
die Schönfte von ihnen fei, denn die folte bie Gold: 
frucht behalten. Und. die Eine verftand fich darauf, 
hohe Thronen und Scepter und Kronen zu verſchaffen 
die Andre machte die Leute klug, die Dritte Eonnte 
Liebestränke brauen und Liebesſeegen fprechen, bag Ei: 
nem die berrlichften Weiber hold fein mußten. Da 
bot Jedwede dem fchäferlihen Ritter ihre beſten Ga⸗ 
ben, damit er ihr den Apfel zuerkenne Ihm aber 
gefielen zarte Weiber vor allem in ber Welt am be- 
fien, und fo fagte er, daß bie britte die Schönfte 
fei, und die nannte fih Venus. Die Beiden andern 
fchieben im Zorne von dannen, aber bie Venus hieß 
ihn feinen Ritterharniſch tieder anlegen, und feinen 
wallenden Federhut auffegen, und fo geleitete fie ihn 
"nah einer glänzenden Burg, die war Sparta gehei- 
gen, und herefchte dafelbft ber reiche Herzog Menelaus 
mit feiner jungen Herzogin Helene. Das war bie 
allerfhönfte Srau der Erden, und die Zauberin wollte 
fie dem Paris zum Dante für das Goldkleinod ver: 
ſchaffen. Dem Paris war das ganz recht, und wünſchte 
er nichts Beſſeres, nur fragte ſich, wie man es an⸗ 
fangen ſollte. 


„Der Paris mag mir ein ſchöner Ritter gewe- 
ſen fein ;” unterbrach Sintram die Geſchichte. „Der⸗ 
gleihen macht fih ja leiht. Den Ehemann zum 
Kampfe gefordert, und wer gewinnt, behält bie Frau.” 


„Der ‚Herzog Menelaus mar ja aber bed Nitters 
Gaſtfreund ;” ;” fagte der Erzähler. 
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„Hört, Kleinmeiſter,“ rief Sintramı a aus, da haͤtte 
er die Zauberin um ein andres ſchönes Weib bitten 
follen, und gleich den Gaul gefattelt, ober bie Anter 
gelichter, und fort!” 


„Sa, ja, es ſagt ſich wohl!” entgegnete der Alte. 

„Aber hättet Ihrs nur geſehen, wie reizend die Her⸗ 
zogin Helene war. Da tauſcht ſich's nicht mehr.” 
Und mit glühenden Worten hub er an, bie Schönbet 
bes munderfamen Weibes zu fchildern, aber Zug vor 
Zug glich das Bild Gabrielen, und Sintram fchmwanfte, 
daß er ſich gegen eine Baummand lehnen mußte. Da 
biieb Kleinmeiſter ihm gegenüber Lachend ſtehen, und 
fragte: 

„Wie nun, hättet Ihr dem armen Ritter Pa: 
eis noch immer zur Flucht gerathen?” 


„Erzähle nur fchnell wie es warb ;” flammelte 
Sintram. 

„Die Zauberin war ehrlich gegen ben Ritter;“ 
fuhr der Alte fort. „Sie fagte Ihm gleich voraus, 
wenn er die reizende Herzogin nad) feiner Veſte Troja 
entführe, müſſe das fein und feiner Burg und fei- 
ned ganzen Stammes Untergang werben, aber zehn 
Jahre lang könne er fih in Troja vertheibigen, und 
Helene's füßer Liebe froh fein.” 

„Und er nahm es an, oder er war ein Tropf!“ 
eief der Süngling. 


„Freilich,“ flüſterte Kleinmeiſter, ‚freilich nahm 
er ed an. Und hätt' ich es doch ſelbſten woh gechan! 
Fouquo autgew. Werte. VII. 
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Seht nur, mein junger Held, ba kam es beinah, wie 
e8 eben heute gefommen iſt. Durch die hochverſchlung⸗ 
nen Zweige des Baumgartens ſah aus Wolfen der 
eben aufgegangene Mond verſchwiegen und dämmernd 
herein. An einen uralten Stamm gelehnt, fo wie. 
eben jest Ihr, fland der fchlanke, glühende Ritter 
Paris, und ihm zur Seite dad Zauberweib Venus, 
. aber verkleidet und verhert, daß fie nicht viel fchöner 
mag ausgefehen haben, als ih. Und in den Silber 
» lichten des Mondes, zwifchen den flüflernden Zweigen 
herdurch kam heran geſchwebt im einfamen Wandeln 
die Geftalt der erfehnten, wunderſchönen Herrin” — 


Er verflummte, und wie im Spiegel feiner be 
thörenden Worte, ſchwebte jegt eben Gabriele wahr 
und mahrhaftig im einfamen Sinnen ben Ulmengang 
herab. 


„Menſch, furchtbarlicher Meifter, wie fon ich 
Dih nennen? Was wilft Du mit mit beginnen?” 
— fo flüflerte der bebende Sintram. 


„Kennft Du ja Deines Vater gewaltige Stein: 
burg auf dem Mondfelſen!“ erwiederte der Alte. Sind 
Dir ja dorten Voigt und Sinechte getreu und ergeben! 
Eine zehnjährige Belagerung hält fie aus, und das 
Pförtlein bier nah den Bergen hin fteht offen, wie 
dem Paris das Burgpförtlein in der bergoglichen Veſte 
Sparta.” 


Wirklich ſah der Stinaling durch eine auf un: 
begreifliche Weiſe offen gelaffene Mauerthür das ferne, 
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vielverſchlungene Gebirge im Mondglanze herüber 
leuchten. 

„Und,“ wiederholte Kleinmeiſter lachend Sin⸗ 
tram's vorige Worte, — „und, wenn er's nicht an⸗ 
nahm, war er ein Tropf!“ 

Segt eben ftand Gabriele dicht bei ihm. Er hätte 
fie mit einer leichten Bewegung feiner Arme umfaffen 


*önnen, und ein plöglic hervor brechender Mondſtrahl 


beleuchtete verklärend ihren himmlifchen Neil. Schon 
neigte fi der Jüngling nach vorwärts. — 

„Mein Gott und Herr, 

Das Weltgezerr- 

end’ ab von feinem Herzen! 

Ruf ihn hinein 

Zum Simmelsfchein, 

Sei's auch durch taufend Schmerzen! ” 

Diefe Worte fang der alte Rolf im felben Au⸗ 
genblide vom Schloßweiher, an deffen flilen Ufern er 
einfam betete, voll ahnender Beforgnig himmelan, und 
fie drangen an Sintram's Ohr, und Sintram fand 
wie gebannt, und ſchlug ein Kreuz, und Kleinmeifter 


hüpfte mit feltfam unbehülfliher Schnelligkeit auf 


einem Beine durch die Pforte, und ſchlug fie gellend 
hinter ſich zu. 

Erſchrocken fuhr Gabrielen vor dem wilden Klange 
zuſammen; Sintram näherte ſich ihr leiſe, und ſagte, 


ihr den Arm bietend: „erlaubt, daß ich Euch in den 


Burgſaal heimgeleite. Die Nacht iſt bisweilen etwas 


ſchauerhaft und wild in unſern nordiſchen Bergen.” 


— — — — — 
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Achte Rapitel. 


Sie fanden drinnen die zwei Ritter bei den Bechern. 
Folko erzählte mit feiner gewöhnlichen freundlich leb⸗ 
haften Weife, ind Biörn hörte etwas finfter zu, aber 
- fo, daß es fchien, als zögen die Wollen faft wider 
feinen Willen vor einem anmuthigen Wohlbehagen mehr 
und mehr von dannen. 


Gabriele grüßte den Feetheren - lächelnd, winkte 
ihm, daB er fortfahren möge, und nahm voll heitrer 
Aufmerffamtelt neben Nitter Biden ihren Ping. Sin⸗ 
team fland trüb” und träumerifch am Feuer, und fchürte 
in den: Kohlen, bie eine feltfame Gluth auf fein bfei- 
ches Seficht warfen. 

„Und vor allen den deutfchen Hafenfläbten,” re: 
dete Montfaucon weiter, „iſt die Stadt Hamburg herr⸗ 
lich und groß. Wir in der Normandie ſehen ihre Kauf⸗ 
herren gern an unſern Küſten landen, und ſind den 
frommen, klugen Leuten immer mit Rath und That 
zur Hand. Da ward ich denn, als ich einſtmalen nach 
Hamburg gelangte, mit großen Ehren empfangen. Zu⸗ 
dem hatte ich fie eben in einer Fehde mit einem’ be= 
nachbarten Grafen gefunden, und gleich zu Anfang 
mein Schwerdt rüflig und fieghaft für fie gebraucht.” 





„Euer Schwerdt Euer ritterliches Heldenſchwerdt! 
unterotach ihn Biörn, und bie alte flammende Gluth 
flieg in fein Auge. „Gegen einen Ritter! Fur Mauer: 
hoder !” 


„Herr,” fagte Folko ruhig, „wie die Fteiherren 
von Montfaucon ihre Schwerdter brauchen wollen, hat 
immerdar bei ihnen geflanden, ohne daß ein Dritter 
mitſprach, und ich denke diefe gute Sitte fo fort zu er- 
ben, wie ich fie überkommen habe. Iſt Euch das zu: 
wider, fo ſprecht es frei heraus. Dabei jedoch verbiete 
ich Sud) jedes ungezogene Wort gegen die Hamburger, 
die ich Euch bereits als meine Freunde kund gab.” 

Biöen fenkte fein flolzes. Auge, und bie Gluth 
darin erlofh. Er fagte mit deifer Stimme: „redet. 
meiter, hoher, Freiherr. Ihr habt Recht und ih Un- 
recht.” 


Da reichte ihm Folko freundlich die Hand über 
den Tiſch, und fuhr alſo in feiner Erzählung fort: 


„Die liebften, von, all, meinen. lieben. Hamburgern. 
find mir. zwei wunbderfam erfahrne Leute: ein Vater 
und fein Sohn. Was bie. ſchon erblidt und. gethan 
haben an den entfernten Enden ber Erde, und. ge: 
gründet in ihrer Vaterſtadt! Mein. Leben: iff Gott oh 
nicht gerade arm zu, nennen, aber gegen. den. weiſen 
Gotthart Lenz unp feinen kräftigen, Sohn Rudlieb kom⸗ 
me, ich mir. vor, mie. ein Smappe, des ein paar. Dial 
zu Zurnieren mitgemefen ift, und außerbem. mit, feinem, 
Waidwerk höchſtens bis. an des eigenen Bannforſtes 
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Gränze kommt. Bekehrt, gezwungen, erfreut haben 
fie die ſchwarzen Menfchen in Landen, die ich nicht zu 
nennen weiß, und die Reichthlimer, welche fie von ba 
mit zurüd brachten, weihen fie dem Gemeinweſen, als 
Eönne man’ eben ‚nichts andres damit thun. Wie fie 
aus den kühnften Seefahrten heimkehren, eilen fie in 
das von ihnen errichtete Siechenhaus, und verfahren 
dort als Oberauffeher und als ach am demüthige Wär- 
ter zugleih. Und dann geht es zur Bauſtätte der ſchö⸗ 
nen Thürme und Befeftigungen, die fie zum Schug 
ded Vaterlandes aufführen laffen, und dann wieder hin, 
wo fie fremde Pilger fröhlich bewirthen, und endlich 
tafeln fie in ihrem Haufe mit den Gaſtfreunden, reich 
und edel, wie Könige, und friſch und unbefangen, wie 
Hirten, und manche Kunde ihrer beflandnen Abenteuer 
würzt die erlefenen Speifen und den Eöftlichen Wein. — 
Da haben fie mir unter andern auch Eines erzählt, 
davor meine Hanre ſich firäubten, und vielleicht kann 
ich bier bei Euc, nähere Kunde finden, wie es eigent- 
lich damit zugegangen if. Es war nämlich vor meh: 
ten Jahren gerade gegen die heilige Weihnachtszeit, 
da wurden Gotthard und Rudlieb von einem wüthen- 
den Winterflurme gegen die norwegiſchen Küften ge: 
fchleudert; bie Lage des Felſen, an dem ihr Fahrzeug 
firandete, wiffen fie nicht genau anzugeben; aber fo 
viel iſt gewiß: unfern von da hub fic eine gemaltige 
Ritterburg in die Höhe, und Vater und Sohn bega: 
- ben fi dahin, Beiftend und Erquidung zu erbitten, 
wie es unter Chriftenleuten bräuchlic und ziemlich iſt 
während fie ihr Gefolge bei dem kranken Schiffe zu: 
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rück ließen. Dan öffnete ihnen auch das Burgthor, 
und fie meinten, Alles ſei gut. Da- füllt ſich auf ein⸗ 
mal ber Hof mit Bewaffneten, ſämmtlich ihre fcharfen, 
ftahigefpisten Lanzen gegen die hülflofen Sremdlinge ge⸗ 
Eehrt, deren würdige Vorſtellungen und freundliche 
Bitten theils mit dumpfem Schweigen, theils mit hei: 
ſerm Hohnlachen beantwortend. Zulegt kommt ein Rit: 
ter die Stiege herab mit ganz glühenden Augen, — fie 
wiffen nicht, war e8 ein Gefpenft, war es ein wahnmigi- 
ger Heide, — ber winkt, und bie Lanzen fihließen 
todbringend enger und enger ihren Rund. Da tönt 
der Flötenruf einer zarten Frauenſtimme, und ruft den 
Heiland an, und in toller Wuth raffeln die Gefpenfter 
wider einander, und die. Thore fliegen auf, und Gott: 
hard und Rudlieb retten fih, im Herausfchreiten noch 
ein vecht engelfchönes Weib durch ein beleuchtetes Fen- 
fter gewahrend. Sie machten darauf mit ängſtlicher 
Anftrengung. ihe leckes Schiff wieder flott, ſich Lieber 
dem Meer hingebend, als diefem entfeglichen Strande, 
und landeten endlich nach mannigfachen Gefahren in 
Dänemark. — Sie meinen, das arge Schloß fei eine 
Heidenburg geweſen, ich aber halte e8 für eine von 
Menfchen verödete Trümmerveſte, mo höllifche Gefpen- 
fter vielleicht allnachtlich ihr Spiel treiben, denn ſagt 
mir, welch' ein Heide mögte ſo teufliſch ſein, daß er 
dem geſtrandeten Schubgenoſſen Tod böte für Labung 
und Hülfe? — 

Biörn ſtarrte vor ſi ch hin, wie zu Stein gewor⸗ 
den. Aber Sintram trat vom Feuer an den Tiſch, und 
fagte: „Herr Vater, laßt uns das gottlofe Neft auf: 


fuchen, und. es dem Erdboden gleich machen. Ich weiß. 
nicht warum, aber mir kommt's für ganz gewiß in den 
Sinn, als trage diefe höllifche Begebenheit an meinen 
abſcheulichen Zräumen bie einzige Schuld.” 


Zürnend erhob ſich Biörn wider feinen Sohn, und 
hätte vielleicht abermals ein entfegliches Wort gefpro: 
hen, aber Gott wollte das nicht, denn fchmetternd 
brach eine Trompete durch dies verwirrte Gefpräch, bie 
Flügelthüren wurden feierlich aufgethan, ein Herold 
trat in das Gemad). 


Der verneigte fih ernft und ſprach ſodann: „mic 
fendet Jarl Eirik der Alte. Bor zwei Nächten ift er 
heimgefehrt von feiner Fahrt in das Griechenmeer. Er 
gedachte Rache zu nehmen an dem Eilande, welches 
Chios geheißen ift, dieweil dorten vor nun gerade funf: - 
zig Sahren fein Vater von kaiſerlichen Söldnern er: 
fhlagen if. Aber Euer Vetter, der Seekönig Arin- 
biörn, lag fo eben in der Bucht vor Anker, und ſprach 
zur Sühne Da wollte Jarl Eiri nichts von hören, 
und der Seekönig Arinbiörn fagte zulegt, nun wolle 
er ed nimmermehr zugeben, daß man das Eiland Chios 
verwüfte, weil man borten bie Lieder eines uralten 
Gricchenflalden, Homeros genannt, gar herrlich finge, 
und überdem fehr erlefenen Wein trinke. Dom Reden 
kam es zum Fechten, und fo gewaltig hat Seekönig 
Arinbiörn geftritten, dag Eirik Jarl zwei Schiffe ver- 
lor, und auf einem einzigen, ſehr befchädigten, nur 
mühfam entrann. Diefe That verhofft Eirik der Alte 
einftweilen den Stamm bed Seekönigs büßen zu laſſen, 
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dieweit Arinbiörn noch nicht: felbfien zur Stelle if. 
Willſt Du, Biden Stuth: Auge, nun an Stieren und 
anderm Geld und Gut ben Jarl entfchädigen, wie er 
e8 verlangt? Oder wilft Du dich ihm fielen zur 
Schlacht, heut fiber fieben Wochen auf der Niflungs⸗ 
haide ?” 


Biden neigte gelaffen fein Haupt, und wieder⸗ 
holte freundlih: „heut über fieben Nächte denn auf 
der Niflungshaide.” — Darauf reichte er-dem He: 
old einen goldgetriebenen Becher voll edlen Weines, 
fprechend: „trink aus, und dann ſteck' in Deinen Man: 
tel und nimm mit Dir, woraus Du getrunten haft.” 


„Grüß Deinen Jarl auch von dem Freiherrn von 
Montfaucon,” feste Folko hinzu, „und ich würde mit 
dabei: fein: auf Niflungshaide, als des. Seekönigs Stamm⸗ 
freund, und als Biden Siuth: Auge's Vetter und Gaſt. 


Der Herold fuhr fichtlich vor dem Namen Mont: 
faucon zufammen, neigte ſich fehr tief, ſchaute dar⸗ 
auf den Freiherrn mit ebrerbietiger Achtfamkeit an, 
und fchritt hinaus. 


Gabriele lächelte ihrem Ritter freundlich und ſorg⸗ 
166 zu, gar wohl mit deſſen Siegergewalt bekannt, 
und fragte nur: „wo foll ich denn bleiben, während 
Du hinaus ziehft, Kolko ?” 


„Ich dächte,” erwiederte Biörn, „Ihr ließet es 
Euch bier auf meiner Burg gefallen, ſchöne Frau. 
näher und Diener laſf ich Euch meinen Sohn 
zur 2 
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“ Gabriele fann einen Augenblid: nah, und Sin: 
tram, nach dem Feuer zurüdgewandt, ſprach leiſe und 
finfler in die eben jegt wildauflodernde Flamme hin: 
ein: „ia, ja, fo wird's vermuthlid, kommen. Mir ift, 
als wäre. Herzog Menelaus au gerade von Burg 
Sparta fort gewefen, auf einen Kriegszug hinaus, als 
der glühende Ritter Paris die reizende Herrin zu Abend 
im Garten fand.” 


Aber Gabriele, zufammen ſchreckend, ohne zu tif: 
fen wovor, fagte plöglih: ,„‚ohne Di, Follo? Und 
fol ih denn die Freude entbehren, Dich fechten zu 
fehen? Und die Ehre, Dein zu pflegen, falls eine 
Wunde Di teäfe?” 


Folko beugte fich zierlich dankend vor der Herrin, 
und entgegnete: „ziehe mit Deinem Ritter, falls Du 
e8 alfo begehrft, Du, fein fchönes, begeifterndes Ge: 
ſtirn. Wohl ift e8 gute, alte Nordlandsfitte, dag 
Grauen zugegen find bei den Kämpfen der Helden, 
und fein ächter Normann wird dem Plage ſtörend 
nahen, von wo fie die Lichter ihrer Augen herab fen: 
ben. — Oder“ — fragte er nad Biden hinüber 
blidend — „iſt etwa Eirik Jarl feiner Ahnen nicht 
werth 2” 


„Ein Ehrenmann;” betheuerte Biden. 


„So ſchmücke Di denn, fo ſchmücke Dich denn, 
mein fchöned Lieb!” fang Folko halb und fprady es 
halb; „und ziehe mit uns hinaus, als herrliche Rich⸗ 
terin der Schlacht !” 
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„Hmaus! Mit hinaus in die Schlacht!” fang 
der fröhlich hegeifterte Antram, und Alle gingen hei: 
ter und hoffend auseinander, die Uebrigen zur Ruhe, 
Sintram in den Wald. 


Neuntes Kapitel. 


Miflungshaide hieß eine öde, feierliche Gegend in 
Norweg; man fügte, der junge Niflung , Högne’s Sohn, 
feines Stammes Legter, habe dafelbfl ein wehmüthig 
fieglofes Leben dunkel beendet. Viel der uralten Grab: 
fteine flanden rings umher, und auf den einzelnen 
Eichen, die hier und dort über die Ebene binraufchten, 
horſteten hochgewaltige Adler, und kämpften bisweilen 
hart mit einander, dag man ihren fchweren Flügel: 
ſchlag, ihr zorniges Geſchrei fernaus, über bewohntere 
Gegenden fort, vernehmen konnte, und die Kinder in 
den Wiegen bisweilen davor zuſammen fuhren, und 
die Alten aufſchraken, die am Heerde eingeſchlummert 
waren. 

Eben wollte die ſiebente Nacht, die letzte vor dem 
Kampfestage, hereinbrechen, da kamen von den Hügeln 
zu beiden Seiten zwei reiſige Züge feierlich herab: von 
Abend her Eirik der Alte, von Morgen her Biörn 
Gluth-Auge; denn die Sitte wollte es, daß man früher 

"auf dem Wahlplage erfchien, als zur gegebenen Stun: 
. de, um aud fo anzudeuten: man fcheue nicht, fon: 
dern man ſuche das Gefecht. 

Folko ließ alsbald das himmelblaue Sammet: 
gezelt, mit goldnen Franzen verziert, das er für die 
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Bequemlichkeit feiner zarten Hausfrau mit ſich führte, 
auf der gelegenften Stelle der Halbe auffchlagen, der⸗ 
weile Sintram in Heroldsweiſe zu Jarl Eirif dem u 
‚ten hinüber vite, ihm anzufagen, in Ritter Biörn's 
—— reiſe auch die munderfchöne‘ Gabriele bon 
ontfaucon, und werde morgen als Kampfrichterin die 
Schlacht befhauen. Da neigte ſich vor dieſer anmu⸗ 
thigen Botfchaft Eirik Jarl tief, und hieß feine Skal⸗ 
ben einen Sang beginnen; der lang folgenbergeftalt: 


„Friſche Eiriksfechter, 

Fangt Euch an mit leuchtenden 

Schmucken Waffen zu ſchmücken zur morgenden Schlacht ! 
Herrlichfte aller Herrinnen o 

Hält ob Eurem Feldruhm 

Schönes Gericht zu Morgen in dröhnender Schlacht. 
Wohl über ferne Wogen 

Wallte durch Wief? und Feld her 

Kımde zu uns vom Fühnften Kreiberrn laut. 

Der kommt drängend und wehrhaft 

Dort in feindlichen Reih’n an. 

Folko kommt! Ficht rühmlich, Du Eirtksnolk!” 


Die wunderlichen Klänge ſchwebten über bie Haide 
heran bis in Gabriele's Gezelt. Sie war e8 gewohnt, 
ihre® Ritters Ruhm von allen Seiten verherrlicht zu 
fehen; aber wie fein Preis fo glänzend aus Feindes⸗ 
‚mund ‚gegen den Nachthimmel anfchwmell, wäre fie 
faft vor dem großen Freiherrn ind Knie geſunken. 
Aber der ‚zierliche Folko hielt fie mit anmuthiger Ge: 
berde aufrecht, und .brüdte einen glühenden Kuß 
auf ihre ſchwanenweiche Hand, fprehend: „Dir, 
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o liebliche Herrin, gehören meine Thaten, und nicht 
mir! —” 


As nun die Nacht Überhin gezogen war, und 
es in Oſten flammte: wie flammte und wogte und 
tönte ed dba auf Niflungshalde! Helden legten ihre 
klirrenden Ruüſtungen an, edle Roſſe twieherten, ber 
Frühtrunk ging in leuchtenden Gold- und Silberfcha: 
len umber, SKtiegslieder und Harfenklaͤnge raufchten 
drein. Ein fröhlicher Marſch aus Waid- und Schlacht: 
hörnern flieg von Biörn's Seite her empor. Monts 
faucon, feine Reifigen und Knappen in flahlblauer 
Rüſtung um ihn ber, geleitete feine Herrin einen Hü⸗ 
gel hinauf, mwagfie vor den fliegenden Speeren ficher 
war, und das Kampfesfeld frei überfehen Eonnte. Die 
Morgenlichter fpielten feiernd um ihre Schönheit, und 
wie fie dicht an Eirik Jarls Lager vorüber zog, ſenk⸗ 
ten feine Mannen ihre Waffen, die Führer neigten 
ihre tiefigen Helmbüfche tief.” Zwei von Montfaucon’s 
Edellnaben blieben zu Gabriele's Dienft oben, vor fo 
holdem Auftrage ihre Fechterluſt nicht ungern zügelnd. 
Dann rückten beide Heerfchaaren grüßend und fingend 
an ihr vorbei, flelten fich kampfgerecht auf ihre Pläße, 
und die Schladht hub an. 


Froöhlich flogen die Nordlandsfpeere aus Eräftigen 
Händen, prallten tönend von den entgegen gefchmune 
genen Schilden zurück, begegneten einander auch wohl 
Elirrend im Fluge; bisweilen flürzte in Biörn's oder 
Su Geſchwadern ein Kämpfer ſchweigend in fen 
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Da brach Mitter Folko von Meontfaucen vor mit 
feinem norminnifchen Reitergeſchwader. Noch im 
Vorbeifliegen grüßte er mit der leuchtenden Klinge nad) 
Gabrielen hinauf, dann ging's mit vielftimmig jubeln: 
dem Schlahtruf in der Gegner linken Flügel hinein. 
Eirik's Fußknechte flredten ihm, aufs Knie geftemmt, 
ihre flarrenden Hallebarten eifenfeft entgegen; manch 
ein edles Roß flieg. tödtlih verwundet, und warf, fich 
überfchlagend , feinen Reiter mit auf den Boden; mand) 
andres riß in feinem Todesfalle den Gegner zugleich 
unter fih; Folko flog duch, unverwundet er und fein 
Schlachtgaul, eine Menge erlefener Ritter ihm nad. 
Schon "tof’te Verwirrung durch das feindliche Heer, 
fhon rüdten Biden Gluth: Auges Rotten fiegjubelnd 
vor, da warf fid eine Reiterſchaar unter Eirik Jarl 
dem großen Freiheren entgegen, und während beffen 
Normänner, ſchnell gefammelt, ihm nachhieben tn die 
neuen Feindesreihen, rollte fi) das Fußvolk der Gegner 
zufammen, immer zufammen, in einen ganz: dichten 
Knäuel; man hörte, daß es auf den wunderlich gellenden 
Ruf eines Kriegsmannes in der Mitte geſchah. Und kaum 
ward die feltfame Schladhtordnung gebildet, fo flog fie auch 
wieder nach allen Seiten flurmrufend auseinander, aber 
mit zerfprengender Kraft role Hekla aus unergründetem 
Schlunde feine Flammen treibt. Biörn's Krieger, die 
den Feind zu umfchließen dachten, wankten und fielen 
und twichen vor der unbegreifliben Wuth. Vergebens 
ftemmte ſich Ritter Bisen dem Strom entgegen, ſchon 
war er beinahe mit fortgeriffen in die allgemeine 


Flucht. 
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Stumm und flarr biidte Siutram In das Ges 
tümmel. Freund und Feind firih an ihm vorüber, 
und Jeder bog ihm aus, und Keiner wollte irgend mit 
ihm zu ſchaffen haben, fo furchtbar, ja gefpenfterhaft 
war -er in feinem flillen Grimme anzuſchauen. Auch 
er bieb nicht rechts nicht links, die Streitart raftete 
in feiner Hand. Aber gewaltig flammten feine Au: 
“gen, und ſchienen die Rotten des Feindes zu durch⸗ 
bohren, als müſſe er ben heraus finden, welcher biefe 
Kampfeswuth angefhlrt habe. -Das gelang ihm. Ein 
einer, frembdartig geharnifchter Mann, große Goldhör⸗ 
ner auf feinem Helme, ein weit vorgeſtrecktes Viſir 
daran , lehnte ſich gegen eine zweifchneidige, oben ganz 
fihelfürmige Hallebarte, und fah wie hohnlachend hin 
und her auf die fieghafte Jagd der Eirikskrieger und 
die Flucht der Gegner. — „Der ift e8!” fchrie Sin- 
tram auf. „Der will uns feldflüchtig machen vor Ga⸗ 
briele'8 Augen!” — Und pfellfchnell fuhr er mit wil- 
dem Geſchrei gegen ihn loe. 

Der Kampf erhob fi ingrimmig, aber währte, 
nur kurze Zeit. Der kühnen Gewanbtheit feines Fein⸗ 
des zum Trotz ſchlug Sintram, feine weit Üüberlegene 
Sröße benugend, von oben herein Über den gehörten 
Helm einen fchmetternden Schlag, welchem fogleich 
ein fprudelnder Blutſtrom nachfolgte, während ber Ge- - 
troffene ftöhnend niederfanf, und nach einigen ent: 
Leihen Zudungen die Glieder erflarrend zum Zobe 
ſtreckte. 

Sein Fall ſchien den Fall des Eiriksheeres zu be⸗ 
dingen. Auch ſolche, die ihn nicht hatten ſtürzen ſehen, 
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verloren plöglich Muth und Kampfesfreubigkeit, wichen 
ungewiffen Trittes zurüd, ober rannten voll voilder 
Verzweiflung in die Hallebarten ihrer Feinde. Zu 
gleicher Zeit auch hatte Montfaucon das Roßbanner 
Eirik Jarls nach müthender Gegenwehr zerfprengt, ihn 
felbft aus dem Sattel geritten und mit eigner Hand 
gefangen. Biörn Gluth⸗-Auge ftand fieghaft in der Mitte 
des Feldes. Der Zag war entichieden. 


a 


Jouquẽo auegew. Werke. VII.. 5 


‚Zebntes Kapitel. 


Non dem großen Freiherrn geführt, ging, Angefichts 
der beiden Heere, Sintram mit glühenden Wangen 
und bemüthig geſenktem Blick den Hügel hinauf, mo 
Gabriele in al ihrer leuchtenden Schönheit fland. 
Beide Kämpfer fenkten fih vor ihr auf das Knie, und 
Folko fagte feierlich: „Dame, biefer junge echter 
von edlem Blut hat des heutigen Sieges Preis ver: 
dient. Sch bitt' Euch, mollet ihm folchen aus Eurer 
fhönen Hand ertheilen.” 


Gabriele neigte ſich freundlih, wand Ihre blau 
und goldne Sammetfchärpe los, und Enüpfte daran ein 
funtelndes Schwerdt, das ein Edelknabe auf einem 
Kiffen aus Silberſtück trug Dann firedte fie die 
herrliche Gabe lächelnd gegen Sintram hin, und diefer 
beugte fih ſchon, fie zu empfangen; aber plöglich hielt 
Gabriele inne, mandte fi zu Follo, und fprady: 
„edler Bannerherr, foll diefer, den ich mit Schwerbt 
und Schärpe fhmüde, nicht lieber ein Ritter fein?” 


Sederleiht fprang Folko empor, neigte ſich tief 
vor der Herrin, und gab dem Jünglinge mit ernſter 
Würde den Ritterſchlag. Dann hing ihm Gabriele 
das Schwerdt über, fprechend: „für Gott und reiner 
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Frauen Ehre, mein junger Held. Ich fah Euch fe: 
ten, ich ſah Euch fiegen, und mein inniges Gebet flog 
Euh zu. Fechtet und fiegt noch oft, wie heute, daß 
die Strahlen Eures Ruhmes herüber leuchten bi6 in 
mein fernes Land.” 


Und auf Folko's bittenden Wink bot fie dem 


neuen Ritter ihre zarten Lippen zum Kuffe. 


Durdglüht, aber wie gebeiligt, erhob fich der 
tieffchweigende Sintram, und heiße Zhränen ſtrömten 
über fein gemilderte® Antlig, während der Zuruf und 
die Kriegshörner aller Schaaren den verherrlichten 
Süngling mit betäubendem Jubel begrüßten. 


Der alte Rolf aber fland geruhig zur Selten, 
fhaute in feines Zöglings fromm leuchtende Augen, 
und betete ftil und froh: 


„um Fehd' hat nun ein Ende 
Bor reicher Segensfpende! 
Der böfe Feind erlicgt.” 


Bien und. Eirit Jarl hatten derweil fehr lebhaft, 
aber nicht unfreundlidy mitfammen geredet. Jetzt führte 
ber Sieger den Befiegten auf den Hügel, und flellte 
ihn dem Fteiheren und Gabrielen vor, ſprechend: „wir 
find nun zwei Bundesgenoffen worden aus zweien Fein⸗ 
den, und ich bitte Euch, meine lieben Gäfte und 
Stammverwandten, daß auch Ihr ihn mit freundlicher 
Huld aufnehmen tolle, als Einen, der fürderhin zu 


und gehört.” 


5* 


68 


„hut es immer, fügte Eirik lächelnd hinzu. 
Wohl hab’ ih es mit der Mache .verfucht, aber zu 
Waſſer und Lande gefchlagen, begnügt man ſich wohl 
endlich. Und Gott Lob! unrühmlich bin ich nicht erler 
gen, weder im Griechenmeer vor dem Seefönig, noch 
auf der Niflungshaide vor Euch.“ Das bejahete ihm 
Herr Folko von Montfaucon mit freundlihem Hand: 
flag, und die Sühne ward gehalten, auf das herz: 
lichſte und feierlichſte. Eirik Jarl redete dabei zu 
Gabrielen in fo edel zierlichen Worten, daß fie den 
eisgrauen, rieſengroßen Helden mit freundlid, ſtaunen⸗ 
dem Lächeln anfah, und ihm die wunderſchöne Hand 
zum Kuſſe reichte. ” 

Sintram fprady indeſſen angelegentlich mit feinem 
frommen Rolf, und man vernahm zulegt wie er fag- 
te: „vor allen Andern aber begrabe mir den wunder⸗ 
lich tapfern Feindesritter, den‘ meine Streitart traf. 
Suche ihm den fhönflen Hügel zum Ruhebett aus, 
die berrlichfte Eiche zum Dach. So auch löſe vorher 
fein Viſir, und fchaue Ihm achtſam ins Angeſicht, 
damit man nicht etwa einen Todtwunden lebendig ein: 
- fharre; auh, daB Du berichten könneſt, wie Ders 
jenige ausgefehen habe, dem ich diefen herrlichſten aller 
Siegespreiſe verbante.” 


Rolf neigte ſich freundlich, und ging. 

„Unſer junger Held fragt dorten” — fagte Folko— 
zu Eirid Jarl gewendet — „nad einem erfchlagenen 
Kriegemanne,, von dem ich gern nähere Kunde hätte. 
Mer, mein lieber Herr, war denn jener mwunderfame 
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Hauptmann,” der Euer Fußvolk fo melfterlic, führte, 
und nur kaum vor Sintram’d gewaltiger Streitart er: 
lag?” 


„Ihr fragt mich mehr, als ich eigentlich ſelbſt 
weiß;” entgegnete Eirik Jarl. „Es find nur drei Mächte 
vergangen, feit der Fremde bei mir landete. Sch ſaß 
Abends mit meinen Kampfesbrüdern und Mannen am 
Heerde; wir fehmiedeten Waffen, und fangen dazu. 
Urplöglich fchmetterte durch Hammerklang und Lied ein 
fo gewaltiger Zon, daß wir ganz ſtill wurden, und 
figen blieben wie erflaret. Nicht Iange, da brüllte es 
noh ein Mal fo, und wir merften, es müſſe der 
Klang eines ungeheuern Horns fein, das wohl irgend 
Mer vor der Vefte, Einlaß begehrend, biafe! Nun 
ging ich felbft hinunter nad, dem Burgthore, und wie 
id) über den Hof fehritt, waren alle meine Hunde vor 
dem feltfamen Laͤrmen erfchredt, daß fie, flatt zu bel⸗ 
im, woinfelten, und fi) in ihren Hütten verfrochen. 
Ich fchalt fie, und rief fie auf, aber auch die kühn⸗ 
flen wollten nicht mit. — „Da will ih Euch zeigen, 
‚dachte ih, wie man’d machen muß;” faßte meinen 
Schwerdtgriff fett, ftieß die Tadel dicht neben mir iR 
den Grund, und ließ die Pfortenflügel ohne Weiteres 
aufklingen. Denn leicht, das wußte ich wohl, kam 
mir wider meinen Willen doch Niemand herein.” 


„Ein Iautes’Gelächter fcholf mir von draußen ent- 
gegen, und die Worte: „Mei! Heil Was es hier ge 
waltige Anftalten giebt, um. einem einzelnen Meinen 
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—Manne die begehrte Gaftlichkeit zu ergeigen.” — Und 
wirklich überlief's mich, wie Schaamröthe, als ich mir 
gegenüber den Eleinen Fremdling fo ganz allein ftehen fah. 
Sch rief ihn vor allen Dingen herein, und bot ihm 
die Hand; aber er fehlen noch allzu unmillig, und 
wollte mir feine durchaus nicht geben. Im Dinauf: 
gehen aber warb er freundlicher, zeigte mir auch dus 
goldne Horn, morauf er geblafen; er hatte noch ein 
zweites derfelben Art, und trug beide auf feinem Helme 
angefchroben.” 


„Droben in ber Halle erwies er fich ganz feltfam- 
ih. Bald war er luſtig, bald ärgerlich, bald höflich, 
bald nedifh, ohne daß man einfehen Eonnte, warum 
er fi) mit jedem Augenblid verwandle. Ich hätte 
gern gewußt, woher er fei, aber wie Eonnte ich meinen 
Saft darum befragen! Nur fo viel gab er von felber 
zu erkennen: ihn friere gewaltig in unfern Landen. 
Bei ihm daheim ſei es viel wärmer. Auch wußte er 
ſehr gut Beſcheid von ber Kaiferfladt Konftantinopolis, 
und erzählte grauenvolle Gefchichten, wie bafelbft Bru⸗ 
ber und Bruder, Oheim und Neffe, ja wohl gar Va⸗ 
ter und Sohn, einander vom Throne ftoße, blende, 
verſtümmle und morde. Endlich nannte er auch feinen 
Namen, und ber Hang griehifh und vornehm, aber 
Niemand von uns Eonnte ihn behalten.” 


Bald jedoch zeigte er fich als einen: ber beften 
Waffenſchmiede. Leicht und Lühn. verfland er das 
glührothe Eifen zu faffen und zu geflalten, und zwar 
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zu ben mörberifchften Gewehren, von denen ich je ge: 
hört babe. Das verbot ich ihm indeſſen, dieweil ich 
gefonnen war, nur mit gleichen Waffen, und foldhen, 
als unfer Nordland von jeher gefehen hat, wider Eud) 
in den Streit zu rüden. Da lachte er, und meinte, 
man könne es auch ohnedem zwingen: mit gemandten 
Schwentungen und bergleichen; ich folle ihm nur mein 
Fußvolk zu führen geben, da fei der Sieg gewiß. Nun 
dachte ich freilich: „guter Waffenfchmied ift guter Waf⸗ 
fenfhwinger!” Doc, wollte ich Proben von ihm fehen. 
Ihr Herren, da hat er Wettkämpfe gehalten, wie 
man ſich's gar nicht erdenken mag, und obwohl der 
junge Sintram weit und breit berühmt, als ein ſtar⸗ 
fer und ringfertiger Held, kann ich's doch kaum be- 
greifen, daß er einen Solchen hat erfchlagen Eönnen, 
als mein griechifcher Bundesgenoffe war.” 


Er hätte nod weiter gerebet, aber der fromme 
Rolf kam eilig mit einigen Knappen zurüd, und fah, 
wie auch fein Gefolge, fo geiſterbleich aus, daß aller 
Augen ſich unwillkührlich auf ihn richteten, und auf 
die Botfchaft, die er zu bringen habe. Er fand, und 
ſchwieg zitternd. 


„Muth gefaßt, mein alter Freund!” ſprach Sin: 
tram. „Was Du immer berichten magft: aus Deinem 
getreuen Munde: ift es Wahrheit und Licht.” 


„Here Ritter,” begann der Greis feine Mebe, 
„haltet's zu gut, aber den fremden Kämpfer, den Ihr 
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erſchlagen habt, konnten wir durchaus nicht begraben. 
Oder hätten wir ihm nur das Viſir, das weit vor⸗ 
ſtarrende, häßliche Viſir, nicht aufgethan! Denn ein 
fo- abſcheuliches Angeſicht grinzte drunter hervor, ordent⸗ 
lich höllenmäßig vom Tode verzerrt, daß wir nur kaum 
unfrer Sinne mächtig geblieben finds. Behüte uns 
Gott, dag wir ihn hätten anfaffen follen.: Lieber ſen⸗ 
det mich zu todten Bären und Wölfen in die Wüſte, 
und laßt mich zufchauen, wie bie Adler, Geier und 
Falken d’ran fchmaufen.” 


Alte fchaubderten zufammen, und blieben eine Zeit 
lang fit. Endlich ermannte fid) Sintram und ſprach: 
„Alter, lieber Alter, woher dieſe wilden Worte, beren- 
gleihen Du doc immer bis heute ganz fremd und 
abhold wareſt? — Und Ihr, Herr Eirik, ift Euch 
denn der griechifche Bundesgenoffe auch im Leben fo gar 
entfeglich erfchienen ?” 


„Daß ich nicht mwüßtes” erwiederte Eirik Jarl, 
und fah fragend im Kreis feiner Waffenbrüder und 
Mannen umber. Die beftätigten feinen Spruch. Nur 
ergab es ſich zulegt, daß weder Herr, noch Ritter, 
noch Reifiger, genau zu fagen wußte, wie denn eigent- 
ich der Fremde ausgefehen habe. 


„Da wollen wir's jegt ertunden, und zugleich 
ben Leichnam begraben;” ſprach Sintram, und ud 
die ganze Verfammlung freundlid winkend ein, ihm 
zu folgen. Alle thaten es, ben Freiherrn ausgenom⸗ 
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men, welchen Gabriele's zagendes Flüſtern bei ber 
holden Frau zurück hielt. 


Er verfäumte nichts damit. Denn wie man aud 
Niflungshaide wohl zehn und zwanzig Mat fuchend 
nad) allen Seiten durchſtrich: der Leichnam des felt: 
famen Kämpfers war nicht mehr zu finden. 


Elftes Rapitel 


Die freudige Ruhe, welche an biefem Tage über 
Sintram gelommen war, fohien mehr zu fein, als ein 
vorüber gleitender Sonnenblid. Wenn auch bismeilen 
eine Erinnerung an Ritter Paris und Helenen bie 
Wünſche feines Herzens kühner und wilder entflammen 
wollte, fo brauchte e8 nur eines Blickes auf Schärpe 
und Schwerdt, und der Strom feines Innern Lebens 
glitt wieder fpiegelllar und heiter dahin. „Was kann 
denn ein Menſch noch weiter begehrten, ald mir bereits 
geworden tft?” fagte er dann oft zu fich felbft in ftil- 
lem Entzüden. - 
| Es blieb lange fo. Schon begann ber ſchöne 

nordliche Herbft bie Blätter der Eichen und Ulmen um 
die Burg her zu röthen, da faß er einfimalen mit 
Folko und Gabrielen im Baumgarten, faft an der 
nämlichen Stelle, wo ihm vordem das feltfame Ge⸗ 
fhöpf begegnet war, das er, ohne felbft recht zu wif: 
fen warum, Kleinmeifter benannte. Aber es war Alles 
heute viel anders, als damals. Still und firahlend 
neigte fich die Sonne gegen das Meer, abenbliche Düfte 
und einzelne Vorboten der herbfilihen Nebel fliegen 
rings von MWiefen und Feldern gegen den Schloßberg 
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auf. Da fagte. Gabriele, ihre Zither in Sintram’s 
Hände legend: 


„Lieber Freund, fo hold und fanft, als Ihr jest 
immer feid, darf ich Euch wohl meine zarte Lieblingin 
anvertrauen. Laßt mich dazu Euer Lied von den ſchö⸗ 
nen Blumen hören. Mid, dünkt, es muß auf diefe 
Art weit anmuthiger Elingen, ald wenn Ihr ed in das 
Gedröhne Eurer furchtbaren Harfe fingt.” 


Der junge Ritter neigte fi freundlich, und that, 
wie die Herrin befahl. 


Reife, in fonft an ihm ganz ungemwohnter Huld, 
Eangen bie Zöne von feinen Lippen, und das wilde 
Lied ſchien fi umzumandeln und zu einem Garten 
der Seeligen zu erblühen. Gabriele's Augen wurden 
feucht, und immer lieblicher fingend in feiner heitern 
Sehnſucht, fhaute der begeifterte Sintram in bie per: 
enden Himmel. Als nun bie legten Accorde verklan- 
F hallte Gabriele's Stimme wie ein Engels: Echo 
nad: | 


„Ei du Land mit den fhönen Blumen!” — 


Sintram ließ die Zither finfen, und feufzte bans 
kend empor zu ben eben jest herauf wandelnden Ster: 
nenlichtern. 

Da neigte ſich Gabriele gegen ben großen Frei⸗ 
herrn, flüfteend: „lange, ach, wie lange fihon, find 
wir nun fern von unfern leuchtenden Burgen, von 
unfern blühenden Fluren! D das Land mit den ſchö⸗ 
nen Blumen! —” 
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Kaum wußte Sintram, ob er recht höre, fo ganz 
und gar fühlte er fid) mit einem Male aus dem Pa: 
radiefe verbannt. Uber auch fein letztes Hoffen ver: 
ſchwand vor den fittigen Verficherungen Folko's, er 
wolle ſich eiten, ber Herrin Wunfc noch in der näch—⸗ 
fin Woche zu erfüllen; das Schiff liege bereits feegel: 
fertig am Strande. Sie dankte ihm durch einen, leife 
auf feine Stirn gehauchten Kuß, und wandelte an 
ihres Helden Arm fingend und lächelnd nach der Burg 
empor. Der trübfinnige, beinahe in Stein umgewan: 
delte Sintram blieb vergeffen zurlid. 


Tobend riß er ſich endlich in die Höhe, als fchon 
die Nacht am Himmel ftand, rannte, voll feiner ganz 
zen früheren Witdheit, den Baumgarten auf und nie: 
der, und flürzte zulegt in das wilde, mondbeleudhtete 
Gebirge hinaus. 

Dort ließ er fein Schwerdt in Straud) und Baum 
flirten, daß Alles ringe umher zu krachen und zu flür- 
zen begann, und die Nachtvögel fehreiend und pfeifend 
im milden Entfegen um ihn ber flogen, Hirſch und 
Reh mit flüchtigen Sprüngen herab rannten, in .die 
tiefere, ruhigere Wildniß hinein. 


Plötzlich ſtand der alte Rolf vor ihm, heimkeh⸗ 
rend von einer Wanderung zum SKapellan von Dront: 
heim, dem er mit Freubenthränen erzählt hatte, wie 
Sintram durdy Gabriele's Engelsnähe gemildert fei, ja 
faft gehetlt, und wie man hoffen dürfe, daß der böfe 
Traum gewichen fe. Segt hätte beinahe des Wüthen⸗ 
den umher ſchwirrende Klinge den guten Alten un: 


an 
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bewußt verlegt. Diefer blieb mit gefalteten Händen 
fiehen, und feufzte aus tiefer. Bruft herauf: „ad Sin- 
tram, Du mein Pflegefind, Du mein Derzblatt, was 
ift über Dich gefommen, daß Du alfo gräulich rafeft ? —” 


Der Süngling fland eine Zeit lang wie gebannt, 
fhyaute ‘feinem greifen Sreunde trüb und finnend ent: 
gegen, und feine Augen glichen erlöfhenden Wacht: 
feuern, die duch tiefe Nebelgewölke funkeln. Endlich 
feufzte er leife und kaum vernehmlich: 

„Du frommer Rolf, Du frommer Rolf, laß ab 
von mir! Sch bin nicht daheim in ‚Deinen Himmels: 
gärten, und haucht mir aud, einmal ein freundlicher 
Luftzug die goldnen Pforten auf, daß ic) hinein [hauen 
darf in das blumige Wiefenland, wo die lieben Engel 
wohnen, — gleich flürmt ein kalter Nordwind eifig 
dazwiſchen, und zu fliegen bie Elirrenden, Thore, und 
einſam ſteh' ich draußen im endlofen Winter.” 

„Ritter, lieber junger Nitter, ach hört mic) doc) 
an, ach hört doch den guten Engel in Eud) ſelbſt an! 
Tragt Ihr denn nicht daſſelbe Schwerdt in Eurer 
Hand, womit Euch die reine Herrin umgürtet hat? 
Wallt denn nicht ihre Schärpe über Eure tobende Bruſt? 
Wißt She denn nicht? Ihr pflegtet zu fagen, kein 
Menſch könne mehr begehren, ald Euch zu Xheil ge: 
morden fei!” 

„Ja, Rolf, das hab’ ich gefagt;” erwiederte Sin- 
tram, und fan bitterlich weinend auf das herbfiliche 
Moo® Auch dem alten Danne rannen die Thränen 
in feinen weißen Bart. 
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Nach einer Meile richtete ſich der Jüngling wies 
ber auf, die Zähren flodten ihm, er ſah furchtbar, 
alt und grimmig brein, und fagte: „Siehe, Rolf, 
ich habe ſtille, feelige Tage verlebt, und ich dachte, 
ed wäre mit allem Entfeglihen in mir ab und tobt. 
Es hätte auch vielleicht fo bleiben Eönnen, wie es ja 
auch immer Tag bliebe, fände die Sonne nur immer 
am Himmel. Aber frage doch diefe arme, verbunfelte 
Erde, warum fie fo finfler ausfieht! Rede ihr doch zu, 
daß fie lächle, wie fie ed vorhin that! Alter, die kann 
nicht mehr lächeln, und nun ift der flille, mitleidige 
Mond mit feinen frommen feichenfchleiern hinter Die 
Wolken gegangen, ba kann fie aud) nicht mehr weinen, 
und wird in der fchmarzen Stunde jedwebes Entfegen 
und jede Tollheit wah, und Du flöre mic, nicht, 
fage ih Dir, flöre mich nicht! Huſſah, hinter drein 
hinter dem bfaffen Mond!” 

Seine Stimme war bei ben legten Morten faft 
zum Gebrüll worden. Stürmig riß er fi) von dem 
bebenden Alten los, und flog durd) die Waldung davon. 


Rolf Eniete nieder, und weinte und betete fill. 


—— ——— 








Zwölftes Kapitel. 


Wo der Meeresſtrand ſich am hochſten und ſchroff⸗ 
ſten erhebt, unter drei halb verwitterten Eichen, — es 
ſollen in der Heidenzeit dorten Menſchenopfer gebracht 
worden ſein, — ſtand Sintram, auf ſein gezücktes 
Schwerdt gelehnt, einſam und erſchöpft in der nun 
wieder mondbeleuchteten Nacht, und ſah in das ferne 
Gewandel der Wogen hinaus, und ſtarrte todtbleich, 
wie ein furchtbares Zauberbild, von den blaſſen Strah⸗ 
len, die zwiſchen den Baumäſten durchzitterten, wech⸗ 
ſelnd beſchienen. 


Da richtete ſich zu ſeiner linken Seite Jemand 
aus dem hohen vergelbten Graſe mit halbem Oberleib 
empor, und heulte und röchelte leiſe, und legte ſich 
wieder nieder. 


Es hob ſich aber folgendes wunderliche Geſpräch 
unter den beiden Nachtgeſellen an: 

„Du da, der ſich im Graſe ſo ſchauerlich regt, 
gehörſt Du zu den Lebendigen oder zu den Todten?” 

„Wie man’ nehmen mil. Dem Himmel und 


der Freude bin ich tobt; der Höllen und dem Jammer 
leb' ich.” 
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„Mich dünkt, ich hätte Di ſchon ſonſt gehört.” 
„D ja.” 


„Bit Du wohl ein unruhiger Geift, und mard 
Dein leiblih Blut hier ehemals beim Gößenopfer auf 
den Grund gegoffen ?” 


„Ein unruhiger Geift bin id; mein Blut hat 
Niemand vergoffen, und kann Niemand vergiefen. 
Über herunter haben fie mich geflürzt, — hu, einen 
bimmeltiefen Abgrund.” 


„Und da bracheſt Du den Hals?” 
„Ich lebe, und werde länger leben, als Du.” 


„Beinahe Eommft Du mir vor, wie ber wahn⸗ 
finnige Pilger mit den Zodtengebeinen.” 


„Der bin ich nicht, ob wir gleich viel Geſellſchaft 
mitfammen halten, ja oftmalen recht nahen Freundes⸗ 
umgang. ber zu Euch gefagt! für toll fehe ich ihn 
auch an. Wenn ich ihn bisweilen anhege und fage: 
nimm! da befinnt er fi, und zeigt nad) den Sternen 
hinauf. Und wenn ih dann wieder einmal fprede:, 
nimm nicht! da faßt er meiftens recht täppifh zu, und - 
ift im Stande, mir meine befte Luft und Freude zu 
verderben. . Aber eine Art von Waffenbrüdern und. 
überhaupt von Verwandten bleiben wir nun einmal 
doch.” 


„Gieb mir die Hand, daß ich Dir aufhelfe” _ 


81. 


„Oho, mein bienflfertiger Junker, daB mögte 
Euch gar böslih bekommen. Aber im Grunde, auf: 
helfen thut Ihr mir ja doch. Gebt Acht ein Biſſel.“ 


Wilder und immer wilder regte ſich's am Boden; 
dichte Wolken eilten dabei über Mond und Über Ge: 
flirn, einer langen, unbefannt wilden Reife entgegen, 
und Sintram’s Gedanken trieben fih in einem nicht 
. minder wunberlichen Reigen herum, und ganz unbän- 
dig, aber ſchwer ängſtlich raufchte nah’ und ferne fo 
Grad als Baum. Endlich hatte fih das unheimliche 
Mefen in die Höhe geftell. Wie furchtfam neugierig 
warf duch eine Molkenktuft der Mond feinen Schim: 
mer auf Sintram’s Gefährten, und machte dem fchau: 
dernden Jüngling fihtbar, daß Kleinmeifter neben ihm 


ftehe. | 


„Hebe Dich fort!” rief er. „Ich will Deine bi: 
fen Hiftorien vom Ritter Paris nicht fürder verneh: 
nen. Da würde ih am Ende noch gänzlich toll.” 


„Es braucht dazu der Gefchichten vom Ritter Pas 
ris nicht!” lachte Kleinmeifter. „Genug, daß die: He: 
lene Deines Herzens nach) Montfaucon reifet. Glaube 
mir, da hat der Wahnfinn Dich bereitd mit Haut und 
Haar. Oder mögteft Du, daß fie noch bliebe? Da 
mußt Du höflicher fein gegen mich, als eben jet.” 


Dazu fohallte Kleinmeifters Stimme gewaltig zürs 
nend über da8 Meer, daß Sintram vor dem Zwergen 
ordentlich zufammen fuhr. Doc ſchalt er ſich alsbald 
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deswegeft aus, fügte fi) auf den Schwerdtesgriff mit 
beiden Händen frampfartig feft, und fagte hohnlachend: 


„Du und Gabriele! Was haft denn Du für Be: 

Tanntfchaft mit Gabrielen ?” 
| 

„Nicht viel;” kam die Antwort zurück. Dabei 
ſchwankte Klemmeifter fihtlih im zürnenden Schreden 
hin und her, und fagte endlih: „Den Namen Deiner 
Helene kann ich überhaupt nicht gut leiden, und nenne 
Du mir ihn nicht zehn Mal in einem Odem. Aber 
wenn nun die Stürme fi aufmakhten? Wenn nun 
die Wogen anfchwöllen, und rollten fih, ein braufen- 
der, fchäumender Ring, um Norwegs Geſtade her? 
An die Fahre nad) Montfaucon müßte gar nicht mehr 
zu denken fein, unb Deine Helene bliebe hier wenig⸗ 
ftend den ganzen langen, langen, dunkeln Winter bin- 
dur)!” 


„Wenn !-Menn!” entgegnete Sintram verachtend. 
„Iſt etwa das Meer Dein Knecht? Sind die Stürme 
Deine Gefellen?” 


» Rebellen find fie mir! Verfluchte Rebellen !” 
murrte Kleinmeifter in den rothen Bart. „Du mußt 
mit dazu thun, Herr Sintram, wenn ich ihnen gebie: 
ten foll;z aber dafür haft Du wieder Bein Herz.” 


„Prahler! Aergerlicher Prahler!” fuhr ber Süng- 
ling auf, » Was verlangſt Du von mir?” 


83 


„Richt viel, Herr Ritter; für einen, ber Kraft 
und Seuer in ber Seele hat, gar nicht vi. Du 
ſollſt mir nur eine halbe Stunde lang fo recht feft 
und fharf in das Meer hinaus fhauen, und nicht 
aufhören mit aller Anftrengung zu wollen, und immer 
wieder zu wollen, baß es fhäume, daß es tobe, daß 
ed rafe, und fich nicht berubige, bis der ſtarre Winter 
über Euren Bergen ſteht. Dann legt der dem Herzog 
Menelaus das Fortfchiffen nad Montfaucon fhon ger 
nug. Und gieb mir auch eine Lode Deines fchwarzen 
Haares. Das fliegt ja ohnehin fo toll um Dich ber, 
wie Raben = und Geierfittige thun.” 


Der Süngling züdte feinen fcharfen Dolch, fchnitt 
fih in voller Wildheit eine Lode vom Haupte, warf 
fie dem Fremden bin, und flarrte nun, nad deffen 
Verlangen, gewaltig wollend in bie Meeresfluthen hin: 
aus, 


Und leife, ganz leife begann es ſich zu regen in 
den Waffern, wie Semand vor ängftlihen Träumen 
flüftert, und mögte gern ruhen, und fann doch nicht. 
Sintram war im Begriff, abzulaſſen; aber im Mon⸗ 
denſtrahl fuhr ein Schiff mit ſchwellend weißen See⸗ 
geln gegen den Süden hin. Die Angſt, Gabrielen 
auch bald ſo fortſchiffen zu ſehen, kam über ihn; im⸗ 
mer kräftiger wollend, bohrte er feine ſtarren Blicke in 
den feuchten Abgrund ein. — Sintram, hätte man 
rufen mögen, ach Sintram, bift Du denn wirklich 
derſelbe, der noch kaum erſt in der r Herrin feuchte Au⸗ 
genhimmel ſah? 6 

* 
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Und die Wogen fchwollen gewaltiger auf, und der 
Sturm zog pfeifend und mwimmernd drüber bin; ſchon 
rourden die ſchäumigen Wellenhäupter im Mondglanze 
fihtbar. 


Da warf Kleinmeifter die Daarlode des Jüng⸗ 
lings gegen das Gewölk empor, und wie fie in den 
Luftſtrudeln flatterte und wankte und ſchwebte, hub 
ſich der Sturmwind fo zornig empor, daß Meer und 
Himmel vernebelt in Eins fuhren, und man fernber 
das Angfigeheut viel taufend finkender Schiffer ver- 
nahm. 


Der mwahnfinnige Pilger aber mit den Zodtengebei- 
nen fuhr auf den Sluthen am Ufer vorbei, riefig hoch, 
entſetzlich ſchwankend; man fah das Fahrzeug nicht, 
auf welchem er fand, fo gewaltig bäumten die Wellen 
fi) rings um ihn ber. 


„Den mußt Du retten, Kleinmeifter, den mußt 
Du. retten, durchaus!” fo tönte Sintram’s flehend= ' 
zornige Stimme durch das Gelärm der Wogen und 
Winde; aber Kleinmeifter entgegnete lachend: „fei doch 
nur um Diefen ruhig, der wird fih Die fchon von 
feibften retten. Dem thun die Fluthen nichts. Siehit 
Du? Sie betteln nur bei ihm, und fpringen bes 
halb fo hoch an ihm hinauf. Und er giebt ihnen reich⸗ 
liches Almofen, fehr veichliches; das kann ich Dir ver⸗ 
fihern.” ° 
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In der That war es, als freue der Pilgersmann 
einige Zodtengebeine in bie Fluth, und fahre alddann 
unangefochten vorliber. 


Da fühlte Sintram einen entfeglihen Schauer 
durch fein Blut zittern, und ftürmte im wilden Laufe 
nad) der Burg empor. Sein Gefährt war mie ver- 
flogen und verfloben. 


Dreizehntes Kapitel. 


In der Veſte ſaßen Biörn und Gabriele und Folko 
von Montfaucon um den runden Steintiſch her, von 
wo man ſeit der edlen Gäſte Ankunft die Harniſche, 
ehemals des Hausherrn ſtumme Genoſſen, weggehoben 
hatte, um ſie in der nahen Kammer auf einen Hau⸗ 
fen zuſammen zu legen. 

Heute, während der Sturm ſo unbändig an den 
Fenſtern und Pforten raſſelte, war es, als bewegten 
ſich auch die alten Harniſche im Nebengemach, und 


Gabriele fuhr einige Male davor erſchrocken in die Höhe, 


und heftete die ſchönen Augen ſtarr auf die kleine Eis 
fenthür, fürdtend, es müffe nun alsbald ein gepan- 


- zerter Spuk daraus hervortreten,, ſich mit dem gemwals 


tigen Helm durch die niedre Mölbung vorbüdend. 


Ritter Biörn lächelte wild dazu, und fagte, als 
babe er ihre Gedanken erratben: „o, der kommt nun 
da nicht mehr heraus, dem hab’ ich es endlich ver: 
trieben.” 

Seine Säfte flarrten ihn zweifelnd an, und da 
begann er mit furdhtbarer Sleichgültigkeit — es war, 
als erwecke der Sturm alles Ingrimmige feine® Her: 
zens — folgende Kunde: 
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„Ich bin auch einmal ein glücklicher Menſch ges 
weſen, babe laͤcheln können, wie Ihr, und mich ſtill 
auf Morgen freuen können, wie Ihr; dazumal näm⸗ 
lich, als der heuchleriſche Kapellan noch nicht meiner 
ſchönen Hausfrau klugen Geiſt verwirrt hatte mit fei⸗ 
nen Frömmeleien, davor fie endlich ind Kloſter ging, 
und mich allein ließ mit unferm wilden Kinde. Das 
war eben nicht ſchön von dir ſchönen Verena — 
Nun feht, in ihrer blühenden, heitern Jugend, noch 
‚ehe ich fie Eannte, da warben viele Ritter um fie, 
unter ihnen Here Weigand der Schlanke, und dem 
fhien fi) die holde Jungfrau vor Allen am mehrften 
im leifen Wohlgefallen entgegen zu neigen. Ihre Ael⸗ 
tern wußten wohl, daß MWeigand ihnen an Madıt 
und Adel faft gleich flehbes auch ſchwang fein begins 
nender Maffenruhm fi herrlich und tadelsfrei empor, 
fo dag Verena und er ſchon beinahe für Brautleute 
galten.” 


„Da bat e8 fih eines Tages begeben, daß die 
Beiden im Baumgarten luſtwandeln, und außerhalb - 
treibt fo eben ein Hirt feine Schaafe bad Gebirge 
hinauf. Nun fieht das Fräulein dabei ein Lämmchen, 
ſchneeweiß, und auf das anmuthigfte und frohlichſte 
hüpfend, fo daß fie Luft dazu befommt. Weigand, 
alsbald über das Bitter fliegend, eilt dem Hirten nach, 
und bietet ihm zwei goldne Armfpangen für das Thiers 
lein. Uber der Hirt will es nicht miffen, hört nur 
kaum auf den Ritter, und treibt immer ruhig feines 
Weges bergan, Weigand neben ihm her. Da reift 
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diefem endlich die Geduld. Er droht, und der Hirte, 
ſtark und flolz, wie Alle feines Gleichen in unfern 
Nordlanden, droht wieder. Plötzlich ſchmettert ihm 
Meigand’s Klingenfchlag Über den Kopf. Es bat wohl 
nur flach fallen follen; aber wer zügelt olleriges Roß 
und gezüctes Schwerdt? — Geſpaltnen Hauptes 
taumelt der biutende Hirt in die Abgründe hinunter; 
ängftlih fchreie feine Deerde auf den Bergen. Nur 
das Lämmchen rennt in feiner Anoft nad) dem Baum: 
garten hin, fchmiegt fi) durch die Gitterfläbe des Gar: 
tens, und liegt, wie Hülfe bittend, vom Blute feines 
Herren roth gefprenkelt, zu Verena's Füßen. Sie nahm 
ed in ihre Arme, und ließ feit diefer Stunde Weigand 
den Schlanken nicht mehr vor ihr Antlig kommen.” 


„Nun pflegte fie des Lämmchens immerdar, und 
hatte fonft Beine Freude an irgend etwas in der Melt, 
und ward bleich und himmelan gerichtet, wie die Lilien 
find. Sie fol fhon damals in ein Kloſter gemollt 
haben, aber ich kam ihrem Vater in einer blutigen 
Fehde zu Hülfe gezogen, und hieb ihn aus den Fein: 
den heraus. Das flellte der alte Mann ihr vor, und 
fie gab mir leife Lächelnd ihre wunderfchöne Hand.” 


„Da litt den armen Weigand das Gefühl feines 
Jammers nicht mehr im Lande. Hinaus trieb e8 ihn als 
Pilgersmann nach der Afienwelt, mo unfre Vorfahren 
bergefommen find, und er fol dafelbft wunderbare 
Dinge volltraht haben in Zapferkeit und Demuth. 
Fürwahr, mein Herz ermeichte ſich ſeltſamlich, fo oft 
ih zu jener Zeit von ihm fprechen hörte.” j 
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„Nah Jahren kehrte er zurück, und wollte eine 
Kirche aufrichten und ein Kloſter, auf den weſtlichen 
Bergen dort, von wo man die Mauern meiner Burg 
deutlich herüber leuchten ſieht. Man fagt, er fei wils 
lens gewefen, fi felbft darin zum Priefter weihen 
zu laffen, aber ed kam anders.” 

„Denn einige Seeräuterfhiffe waren au8- ben 
Mittagsmeeren herauf gefeegelt, und von bem Klofter: 
bau vernehmend, glaubte ihr Hauptmann, bei dem 
Burgherrn und bei den Meiftern der Arbeit vieles 
Gold zu finden, oder doch, falls er fie überfiele und 
wegfchleppe, eine gewaltige Löſung von ihnen zu er: 
preffen. Er mußte wohl den Norblandsmuth und die 
Nordlandsarme noch eben nicht Eennen, bald aber ges 
langte er dazu.” 

„sn jener Bucht am ſchwarzen Felſen gelandet, 
ſchlich er fi durch Ummege nad der Bauftelle hinauf, 
umzingelte fie, und meinte, nun wäre die Hauptfache 
gethan. Het, aber wie ſchlugen Weigand und ſeine 
Baugeſellen mit Schwerdtern, Hammern und Beilen, 
drein. Die Heiden rannten flüchtig nach ihren Schif⸗ 
fen, Weigand rächend hinterdrein” 

„Da kam er an unſrer Burg vorüber, und eben 
ale er Verenen auf dem Altan erblickte, und, zuerft 
nah manchem Sahre, fie den flammenden Sieger 
freundlich grüßte, flog ein Heidendolch, in der Angft 
rüdwärts gefchleudert, gegen fein unbehelmtes Haupt, 
und biutend und bemußtlos ſank cr zu Boden.” . 

„Wir vertrieben die Heiden vollendet. Dann ließ 
ich den wunden Ritter herein teagen in die Burg, und 
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meine bteiche Verena erglühte, wie Lilien e6 im Mor: 
genlichte thun, und Weigand fehlug lächelnd vor ihrer 
Nähe die Augen auf. .Er wollte in fein. andres Ge: 
mad hinein, als in das Kleine hier beian, mo jegt 
die Harnifche liegen; „das komme ihm vor,” faate 
et, „wie bie Eleine Zelle, die er nun bald in feinem 
ftillen Kiofter büfend zu bewohnen hoffe.” — Alles 
geſchah nad feinem Wunſch, meine fhöne Verena 
pflegte fein, und er fchien anfangs auf. dem geradeften 
Wege zur Beſſerung, aber fein Kopf blieb ſchwach 
und bei dem leichteſten Anlaß verwirrt, fein Gang 
ein Sallen mehr, als ein Wandeln, feine Farbe todten: 
bleih. Wir Eonnten ihn nicht entlaffen. Da kam er 
denn aus ber Eleinen Thüre dort, wenn mir des Abends 
beifammen faßen, immer in den Saal herein gewankt; 
und mir ward es oftmalen weh und zornig im Der: 
zen, wenn die holden Augen Verena’ ihm fo mild 
und füß entgegen flrahlten, und ein Roth wie Abend: 
ſchein über ihre Lilienwangen flog. Aber ich trug es, 
ih hätt' es getragen, bi8 an unfer Aller Ende, — 
Wehe, da ning Verena in ein Kloſter! —” 

Er fiel zufammen auf feine gefalteten Hände, 
baß der Steintifch davor zu dröhnen ſchien, und blieb 
eine Zeit lang, wie ein Zobter ftil. Ale er fih wies 
der empor richtete, flammte er furchtbar gornige Blicke 
duch den Saat hin, und fagte endlich zu Folko: 

„ Deine beliebten Hamburger, Here Gotthard Lenz 
und Here KRudlieb, fein Sohn, die haben audy mit 
Schuld daran. Ha, wer heißt fie bier firanden, fo 
nahe an meiner Burg!”. 
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Folko warf einen durchdringenden Blick auf ihn, 
und war im Begriff, eine furchtbare Frage ergehen zu 
laſſen; aber ein anderer Blick auf die zitternde Gabriele 
hieß ihn verftummen, wenigſtens für jegt, und Ritter 
Biden fuhr in feiner Erzählung folgendermaßen fort: 

„Verena war bei ihren Nonnen, ich allein, und 
wild hatte mic) mein Sammer den ganzen Tag lang 
umher getrieben durch Korft und Waldſtrom und Ge: 
bir... Da komm’ id) in der Dämmerung auf meine 
verödete Burg zurück, und kaum daß ich hier den 
Saal betrete, fo Enarrt die kleine Thür, und ſchleicht 
mir Weigand entgegen, — der hatte Alles verichla: 
fen, — und fragt: „wo bleibt denn Verena? —” 
Da werd’ ich wie toll, und heule und grinfe ihm zu: 
„die ift toll geworden, und ih auh, und Du aud, 
und wir find nun Alle toll! —” Heiliger Gott, da 
fprang feine Kopfwunde auf, und firömte dunkle Flu⸗ 
then über fein Geſicht, — ad) meld ein andres Roth, 
al8 da ihm Verena im Burgthor entgegen kam! — 
und er raſ'te, und rannte hinaus in bie Wildnig, und 
ſtreift dorten herum feitdem, als ein wahnwigiger 
Pilgram. —” 

Er ſchwieg, und Gabriele ſchwieg, und Folko 
ſchwieg, alle Drei alt und bleich, wie die Todten⸗ 
bilder. Endlich fegte der furchtbare Erzähler leife und 
ganz erfchöpft hinzu: „er hat mich feitdem hier noch 
einmal beſucht, aber durch die Eleine Thür kommt 
er doch nicht mehr. Nicht wahr, ich habe mir Ruhe 
und Ordnung verfhafft auf meiner Burg?” 


⸗ 


Vierzehntes Kapitel. 


Sintram war noch nicht heimgekehrt, als man ſich 
in ſtarrer Betäubung zur Ruhe begab. Es dachte 
auch eben Niemand an ihn, ſo ſehr kämpfte jegliches 
Herz mit ſeltſamen Ahnungen und ungewiſſen Sorgen. 
Selbſt Ritter Folko's von Montfaucon Heldenbruſt 
flog ſtreitend empor. 


Draußen ſaß der alte Rolf noch immer weinend 
im Walde, bot ſein weißes Haupt dem Ungewitter 
achtlos dar, und wartete auf ſeinen jungen Herrn. 
Aber der ging auf viel andern Wegen. Erſt als der 
Morgen hell herauf war, trat er von der entgegen 
ſtehenden Seite in die Burg. 


Gabriele hatte die Nacht über ſüß geſchlummert. 
Es war, als hauchten ihre Engel mit goldnen Fit: 
tigen die wilden Geſchichten des vorigen Abends abs 


wärs, die heilen Blumengeſtalten und Seenfpieget 


und grünenden Hügelgewinde ihrer Heimath aber heran. 
Sie lächelte hold und athmete fill, während draußen 
der magifche Sturm heulend über die Wälder flog. und 
Streit hielt mit dem geängfteten Meer. 

Aber freilich‘, als fie am andern Morgen erwachte, 
und noch immer die Senfter klirrten, noch immer die 


Motten wie aufgelöft in Rauch und Dampf den Him⸗ 
mel verbargen, ba hätte fie weinen mögen in Angft 
und Wehmuth, vorzügtiih, da Folko ſchon aus den 
Gemächern fortgegangen war, und zwar, mie ihre 
Frauen ihre beim Ankleiden erzählten, - in voller Kam⸗ 
pfesrüſtung. Zugleih vernahm fie auf den hallenden 
Sälen draußen den Zritt von Schwergewaffneten, und 
erfuhr auf Befragen, ‚Ritter Montfaucon babe fein 
ganzes reifiged Gefolge aufgeboten, der Herrin zum 
Schutze bereit zu fein. 


Bon den fchwellenden Hermelinpelzen umhüllt, 
war fie in ihrer Furcht beinahe anzufehen, tie eine 
zarte Blume, aus dem Schnee herauf blühend, vor 
Minterftürmen ſchwankend. Da trat herein Ritter 
Zolko - von Montfaucon, in al’ feiner leuchtenden 
Harniſchpracht, den goldnen” Helm mit den hochmal- 
Inden Federn friedlich unter dem Arm, und grüßte 
mit heiterm Ernſt. Sein Wink entfernte Gabriele’s 
Frauen; man hörte, wie draußen die Gemwaffneten 
ruhig auseinander gingen. 


„Dame ,? fagte er, und führte die durch feine 
Gegenwart fhon Getröftete einem Ruhebette zu, neben 
ihr Plag nehmend, „Dame, mollet Eurem Ritter 
verzeihen, wenn er Euch für Augenblide einer ängſt⸗ 
lihen Beforgniß Überließ, aber die Ehre rief und das 
firenge Recht. Nun ift Alles geordnet, und zwar qüt⸗ 
lih und mild; vergeffet jeglicher Angft, und was Euch 
geftört haben kann, legt zu den Dingen, die nicht 
‚mehr find.” 
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„Aber Ihr und Biörn?“ fragte Gabriele, 


„Auf mein ritterliches Ehrenwort,“ fagte Folko, 
„da iſt Alles gut.” 


Er begann barauf, von gleichgültig heitern Ge: 
genftänden zu Eofen, mit feinee gewohnten Anmuth 
und Feinheit, aber Gabriele Iehnte ſich tief gerührt an 
ihn, und fagte: 

„O Folko, o mein Held, o Du meines Lebens 
Blüthe, mein Schutz und mein liebſtes Heil auf Er: 
den, laß mich Alles wiſſen, wenn Du darf. Wo 
aber irgend ein gegebened Wort Dich bindet, ift es 
ein Andres. Du meißt, daß ih aus dem Stamme 
der Portamour bin, und von meinem Ritter nichts 
verlangen werde, das auch nur die Ahnung eine Haus 

ches auf fein makelloſes Wappenfhild werfen dürfte.” 


Folko fah einen Augenblid ernft vor fih hin, 
dann freundli lädelnd in feinee Dame Angeſicht, 
fprehend: „es ift nicht das, Gabriele. Aber wirft 
Du es tragen fünnen, was ih Dir verfünden foll? 
Wirt Du nie zufammen finfen davor, wie eine 
ſchlanke Tanne vor der Laft des Schnee's?“ 

Sie richtete ſich etwas ſtolz empor, und ſprach: 
„ich habe Dich ſchon vorhin an meiner Väter Namen 
erinnert. Laß mich nun hinzu fügen, daß ich die Ehe: 
frau des Freihern von Montfaucon bin?” 

„So fei es benn;” erwiederte Folko, ſich ernſt⸗ 
haft neigend. „Und was einmal herauf muß an das 
Licht der Sonnen, wohin es ſeinem finſtern Weſen 
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nad) nicht gehört, tritt es am minbeften ſchrecklich 
. bin duch plöglichen Blitz. Wiſſe denn, Gabriele: 
der böfe Ritter, welcher meine Sreunde Gottharb und 
Rudlieb erfchlagen wollte, ift eben Niemand anders, 
ats unfer Gaflfreund und Vetter, Biden Gluth : Auge.” 


Gabriele fuhr einen Augenblid zufammen, und 
dedfte ihre Augen mit den ſchönen Händen feſt zu. 
Dann fah fie flaunend umher, und fagte: „ich habe 
falfch gehört, obgleich ſchon geflern eine folhe Ahnung 
mich traf. Oder fprachet Ihr nicht vorhin, zwiſchen 
Euch und Biden fei Alles geordnet, und zwar güt⸗ 
lih und mild? Zwiſchen dem tapfern Freiherrn und 
ſolchem Manne nad) ſolchem Frevel? — 


„she hörtet recht,” entgegnete Folko, und blidte 
mit innigem Mohlgefalen auf die zarte, ritterlich⸗ 
ſtolze Herrin. „Heute mit der erflen Dämmerung 
Tchritt ich zu ihm hinab, und berief ihn zum Kampf 
auf Zod und Leben in das nahe Waldthal hinaus, 
fall$ ee derjenige fei, deffen Burg dem Gotthard und 
und Rudlieb habe zum Opferheerd werden follen. Er 
ſtand bereits völlig gerüftet da, fagte bloß: „der bin 
ich;“ und fchritt mir nach in den Forſt. Wie wir 
aber allein waren auf dem Kampfplage, fchleuderte er 
feinen Schild von fi, einen ſchwindligen Klippen: - 
bang hinab, dann flog fein Schlachtfchwerdt deffelben 
Weges, dann fprengte er mit zwei riefenkräftigen Gtif: 
fen fein Panzerhemde, und fprah: „nun zugefloßen, 
mein Herr Richter, denn ein ſchwerer Sünder bin ich, 
und fechten wider Euch darf ih nicht.“ — Wie 


durfte ich ihn treffen? — Da warb «8 eine feltfame 
Sühne zwifhen une Er ift halb wie mein Vaſall, 
und doch wieder entließ ich ihn felerlih in meiner 
Freunde und meinem Namen aller Schuld. Er war 
zerknirſcht, doch Feine Thräne kam in fein Auge und 
kein freundliches. Wort aus feinem Munde. Ihn drüde 
nur eben das firenge Recht, das mich. beliehen hat 
mit diefer Gewalt, und Biden iſt mein Hinterfaffe in 
defien Lehen. Ich weiß nit, Dame, ob Ihr uns 
auf diefe Weife beifammen fchauen mögt, fonft fuche 
ih eine andre Burg zum Aufenthalte für uns; es 
giebt wohl deren Peine in Norweg, bie uns nit in 
Freuden und Ehren aufnähme, und biefer wilde Herb: 
ftesfturm mag vielleicht unfre Seefahrt noch ange hin- 
aus flellen. Nur das meine ich: ſchieden wir jegt und 
auf diefe Weife, dem wilden Danne bräche das Herz.” 


„Wo mein hoher Herr verweilt, da vermeile auch 
ih freudig in feinem Schusg;” entgegnete Gabriele, 
und fühlte die Größe ihres Helden wieder einmal recht 
entzüdend durch ihe Herz leuchten. 





Bunfzehntes Kapitel. 


So eben hatte die edle Frau mit eignen zarten Hin: 
den ihren Ritter entwaffnet, — nur. im Felde. durf: 
ten nach ihrem Gebot ſich Anappen oder Neifige mit 
Montfaucon’s Rüftung abgeben; — und nun: hing 
fie ihm den himmelblauen, goldbefiumten Sammet: 
mantel um, als die Thür fich leife öffnete, und Sin- 
tram demüthig grüßend in das Gemach trat. 


Zu Anfang winkte ihm Gabriele freundlih ent: 
gegen, wie fie es in ber Art hatte, aber plöglich er- 
bleihend wandte fie fih ab, und fagte: „um Gott, 
Sintram, wie feht Ihr aus? Und wie hat Euch eine 
einzige Nacht fo gar entjeglih verwandeln können?“ 

Sintram bfieb ganz angebonnere flehen, und 
wußte felbft nicht recht, was ihm eigentlich widerfah⸗ 
ten fei. j | 

Da nahm ihn Folko bei der Hand, führte ihn 
gegen einen fpiegelblanten Schild, und fagte fehr ernit: 


haft: „f&ant einmal. hinein, mein junger Nittere: 
mann! 


Entfegt fuhr Sintram auf das erſte Anſchauen 
zurück. Es war ihm, als ſehe Kleinmeiſter mit der 
"  Fougua’e ausgew. Were. VIE 7 


Einen, ſchief empor flarrenden Feder ſeines wunder- 
lichen Hauptſchmuckes heraus; aber endlich ward es 
ihm klar, das Spiegelbild ſei ganz allein er ſelbſt und 

ſtiemand anders, und nur der wilde Dolchſchnitt in 
feine Loden babe ihm ein fo entſremdendes, und, wie 
ee ſich es nicht läugnen Eonnte, gefpenflerhaftes. An: 
fehn gegeben. 

„Wer hat Euch das gethan?” fragte Folko, noch 
immer ſtreng und ernſt. „Und welch Entfegen bat 
Euer zerzauftes un zerriffenes Haar fo bimmelan ges 
trieben ?” 


Sintram wußte nichts zu antworten. Ihm war, 
als ftche er vor Gericht, und es fei an dem, daß man 
ihn der Ritterwürde ſchmachvoll entfegen wolle. 


Plötzlich wieder zog ihn Folko von dem Schilde 
fort, führte ihn gegen das klirrende Fenſter, und 
fragte: „wo kommt dieſes Unwetter her?” 


Abermals ſchwieg Sintram. Seine Ölieder: be 
gannen gegen einander zu fliegen, und ‚Gabriele flü- 
fterte bleich und zitternd: „o Folko, mein Held, was 
ift gefchehen? O fage mir’s, find wir denn ingelehrt 
in eine Zauberburg ?” 


„Unfer heimathlicher Norden,“ erwiederte Folko 
feierlich, „iſt reich an mancher geheimen Kunſt. Man 
darf deshalb nicht gleich die Leute Zauberer nennen; 
aber der junge Menſch dort hat Urſache, ſich genau 
zu hüten; wen das Böfe nur ein Mai bei Einem Haare 


gefaßt hat —* 
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Sintram hoͤrte nichtt meht. E taimette je 
aus dem Semad. 


. Draußen kam ihm ber alte Koi entgegen, noch 
‚ganz erſtarrt vom Schloßenmwetter und Sturmgeheul 
dieſer Nacht. Der, nur froh, ſeinen jungen errn 
wieder zu haben, ließ deffen verftörtes Ausſehen un- 
bemerkt; aber indem er ihn zur Lagerfintt.. geleitete, 
ſprach er doch: „Hexen⸗- und Wettermacher müffen am 
Meeresftrand ihr Wefen getrieben haben. Sch meiß, 
dergleichen ungeftüme „uftoerwandlung geht ohne teuf⸗ 
liſche Künfte nicht zu.” 


Sintram ward ohnmädhtig, und nur mühfam 
ftellte ihn Rolf fo weit her, daß er zur Mittagsftunde 
in der großen Halle zu erfcheinen vermogte. Aber be: 
vor er noch da hinab fchritt, ließ er einen Schild her- 
bei bringen, fptegelte fid) wieder, und fchnitt im ban⸗ 
gen Grauen ben Reſt feines langen, ſchwarzen Haupt: 
haares mit dem Dolche herunter, daß er beinahe an= 
zufehen war, wie ein Mönch, und fo ging er zu den 
Andern, die fhon bei Tiſche faßen, hinein. 


Alte blidten ihn flaunend an, jedoch ganz ver- 
wildert fuhr der alte Biörn empor: „willſt Du mir 
auch etwa ins Klofter geben, wie die fchöne Frau 
Mutter?” 


Ein gebietender Wink des Sreiheren von Montfaucon 
zügelte ben fürdern Ausbruch, und tie begütigend feßte 
Blörn mit gesmungenem Lächeln hinzu: „ich meine 
nur, ob es ihm etwa gegangen iſt, gleich dem. Abfa- 

. 7 * 
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don, und er fi aus den Hauptſchlingen loͤſen mußte 
durch ben —* feiner Loden.” 


„Ihr ſollt nicht ſcherzen mit heiligen Dingen;” 
wiederholte ber ftreng gemworbne Freiherr, und Alles 
chwieg, und gleich nach anfgehobmer Tafel fchritten 

iko und Gabriele, fittig ernſten Geußes, in ihre 
Gemãcher hinauf. 





Sehiebutes Kapitel. 


. Das Leben auf: ber Burg behielt von da an eim 
ganz andre Geftalt. Meift immer waren bie beiden 
freundlich erhabnen Wefen, Folko und Gabriele, 
ihren Kammern, und wenn fie erfchienen, geſchah “ 
in ſtiller Würde und im ſchweigſamen Ernſt, 
Biden und Sintram ſtanden mit ſcheuer Demuth vor 
ihnen. Dennoch Eonnte der Burgherxr den Gedanken 
nicht ertragen, ba feine Säfte zu eines andren Rittees 
Heerd zogen. Als Folko einmal davon ſprach, traf 
etwas wie eine Xhräne in des wilden Mannes Auge: 
Er fenkte fein Haupt, und fagte leife: „mie Ihr wollt. 
Pr ich alaube “ fliege Tages dareauf den Be 
nab (2 m % 

So blieb man iſo beiſunen, denn immer une 
bandiger tobte Sturm und Meer, daß an keine Schiff 
fahre zu. denken war, und ſich die aͤlteſten Greiſe tet 
nes folchen Herbſtes in Morwegen zu erinnern wußten. 
Die Geiſtlichen ſchlugen alle Bücher mit Runenſchrift 
nach, die Salben blickten auf Ihre Sagen und Lieber, 
und fanden dergleichen nicht. 
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Bien und Sinteam trogten bem Unwetter. Die 
wenigen Stunden, wo Folko und Gabriele fich zeigten, 
waren auch Vater und Sohn In der Burg, mie ehrer⸗ 
bietig aufwartend; bie Übrige Zeit des Tages, oft ganze 
Nächte hindurch, tofeten fie in den Wäldern und Fels⸗ 
thälern, und hielten Bärenjagd. 


Folko bot. derweile jegliche Anmuth feines Geiſtes, 
jegliche Zier ſeiner edlen Sitte auf, um Gabrielen ver⸗ 
geſſen zu machen, daß ſie in dieſer wilden Burg wohne, 
und daß der ſtarke, norwegiſche Winter bereits herauf 
fteige, um fie hier für ganze Monden einzueifen. Bald 
erzählte er blühende Mährchen, bald fpielte er fröhliche 
Melfen, und bat Gabrielen, mit Ihren Frauen einen 
Meihen dazu aufzuführen; dany wieder, feine Laute 
an eine der Sräulein abgebend, mifchte er ſich ſelbſt 
in ben Tanz, und mußte dabei ber Herrin auf eine 
immer neue Art feine Huldigung zu bezeigen; dann 
veranftaltete ‘er in ben geräumigen Schloffeshallen 
Uebungekimpfe zwiſchen feinen Gewaffneten, und. Ga⸗ 
briele hatte dem Steger irgend ein zierliches Kleinod 
zu veichen; oft auch begab er ſich in bie Kreiſe der 
Fechtenden, aber fo, daB er ihren Angriffen nur ver 
theidigend : begegnete, und Riemanben um ben Preis 
brachte. Die Norweger, die als Zuſchauer umber ſtan⸗ 
hen, ‚pflegen ihn. dem Halbgott Baldur aus ihrer 
alten —* zu vergleichen, wie er die Geſchoſſe 
der übrigen Aſen auf ſich richten laſſe: zum Spielz 
—* inwohnenden Un verwundbarkeit und Herrlichteit 
ewußt. a 





. 
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Ma einer ſolchen Kampfedübung trat einmal 
der alte Rolf gegen ihn heran, winkte ihn mit freund⸗ 
licher Demuth bei Seite, und ſagte kife: „fie nennen 
Euch den fchönen, hochgemwaltigen Baldur, und fie ha- 
ben Recht. Aber, auch ber fehöne, hochgewaltige Bat 
dur erlag. Nehmt Euch in Acht.” 


Folko fah ihn ſtaunend an. 


„Nicht,” fuhr der Alte fort, „daB ich von irgend 
einer Nachſtellung wüßte, ober dergleihen auch nur 
. entfernt ahnen könnte. Gott behüte einen Normaun 
vor folcher Furcht. Aber wie She fo gar glänzend 
und hochherrlich vor mir flehet, dringt die Vergäng⸗ 
lichkeit alles Irdiſchen übergemaltig in meinen Sinn, 
und ih kann nicht anders, ald zu Euch fprechen: hü⸗ 
tet Euch, ac hütet Euch, edler Freiherr! Auch bie 
ſchönſte Herrlichkeit geht zu Ende.” 


"Das find fromme, gute Gedanken,” entgegnete 
Folko freundlich, „und ich will ſie in einem feinen 
Herzen bewahren, mein treuer Altvater.“ 


Ueberhaupt war der fromme Rolf oftmal um Folko 
und Gabrielen, und hielt ordentlich ein Band zroifchen 
den zwei fo gar verſchiednen Haushaltungen ber Veſte. 
Denn wie hätte er je von feinem Sintram Iaffen kön: 
nen! Nur in die wilden Sagdfahrten, durch das wüſte 
Sturm = und Regenwetter hin, vermogte er ihm nicht 
mahr zu folgen. 
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Da war zulege der klare Winter herauf geftiegen 
m feiner vollen Majeftät. Ohnehin biieb nun die 
Heimfahrt nach der Normandie verwehrt, und das zaus 
berifche Unwetter ſchwieg. Hell glaͤnzten im Ihrem über- 
reiften Feterkieide die weißen Ebenen und Berge, und 
Folko pflegte bisweilen, Schlittſchuhe an den Füßen, 
feine Herrin mwinbesfchnell auf einem leihten Schlitten 
über die kriſtallfunkelnden, fefigefeorenen. Seen und 
Ströme dahin zu flügeln. 


Won der andern Seite nahm die Bärenjagd des 
Burgherrn und feines Sohnes ihren deſto fühnern, 
beinah ſo gar fröhlichen Gang. 


Um dieſe Zeit, — Weihnachten nahte ſchon her⸗ 
an,. und Sintram fuchte die Furcht vor feinen bevor- 
ftehenden Träumen im wildeſten Waidwerk zu über 
täuben, — um biefe Zeit landen Folko und Gabriele 
mitfammen auf einem der Burg: Altane.. Dept eben 
war es ein: milder Abend; die Schnergegend leuchtete 
anmuthig in ber Spätfonne glührotbem Flimmern; 
von unten herauf fangen aus ber Schmiedehalle einige 
Mannen bei ihrem fchönen Merle Lieder aus der ur: 
alten Heldenzeit. Endlich aber ſchwieg ber Sang, ber 
Hammerfchlag vaftete, und ohne daß man bie Xheil- 
nehmer fehen oder an der Stimme erkennen mogte, 
hub folgendes Gefpräh fih an: 


Wer iſt der kühnſte Rede unter all denen, bie 
aus unferm hohen Baterlande ihren Stamm ber: 
leiten ?” 
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„Das tt Folko von Montfaucon:” 


„Gut geantwortet; aber fage mir: giebt es denn 
nicht irgend etwas, vor deſſen Ausführung auch ber 
große Freiherr ſich abiwendet?” 


„Streilih giebt e8 fo etwas. Und wir, die ‚mie 
in Norweg baheim geblieben find, mir treiben’d ganz 
fröhlich und leicht.” 


„Das wäre?” 


„Die Bärenjagd im Winter, eisftarrende Abgründe 
hinunter, über endlofe Schneefelder fort.” 


„Wohl ſagſt Du recht, mein Gefel. Wer unfre 
Schneefchuhe nicht an die Füße zu fpannen weiß, nicht 
ſich zu wenden drauf, im Augenblid rechts und linke, 
der mag wohl fonften ein hochgemaltiger Ritter fein, 
aber in unfern Bergen, auf unfern Jagden, da hält 
er beffer fich fern, und bleibt bei der niedlichen Frau 
in den Gemäkhern.” . 


Man hörte die Sprechenden vergnügt zufammen 
lachen, und wie fie dann ihre mächtiges Schmiedewerk 
wieder begannen. 


Folko blieb lange nachdenklich ſtehen. Es funkelte 
noch etwas Andres, als das Spätroth, auf feinen 
Wangen. Auch Gabriele fann im tiefen Schweigen 
einem unbelannten Etwas nad, Endlich ermannte- fie 
ſich, umfaßte ihren Liebling, und fagte: „nicht wahr, 
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morgen ziebft Du auf die Bärenjagd hinaus, und. 
bringſt Deiner Dame ben Preis des Waidwerkes 
heim?” 


Fröhlich bejahend neigte ſich der Ritter, und 
ber übrige Abend verging unter Zanz und Saiten⸗ 
fpiel. 


 Siebzebntee Rapitel, 


„ ‚Set, edler Herr, — ” fprad) am nächften Morgen 
Sintram auf Folko's Begehr, mit auszuzlehen, „unfee 
Schhneefhuhe, welche wir Stier nennen, flügeln wohl 
den Lauf, daß er faft windesraſch bergunter geht, auch 
fihneller bergan, als uns irgend mer zu folgen vermag, 
und auf der Ebene holt kein Roß und ein, aber nur 
dem geübten Meifter dienen fie zum Heil. Es ift als 
fei ein KoboldSgeift in fie gebannt, furchtbar verderblich 
dem Fremden, welcher fie nicht von Kindheit an zu 
brauchen gelernt hat.” 


Etwas ftolz entgegnete Folko: „ift es denn etwa 
das erſte Mal, daß ich. in Euren Bergen bin? Ich 
‚babe dies Spiel ſchon vor Fahren getrieben, und ®ott 
— jede ritterliche uebung befreundet ſich leicht mit 


Sintram wagte nichts mehr ainzuwenden, noch 
weniger ber alte Biden. Auch fühlten ſich Beide be 
ruhigter, als fie fahen, mit welcher Gewandtheit unb 
Sicherheit ſich Folko die Skier an bie Füße fihnallte, 
ohne zu erlauben, daß ihm Jemand dabei helfe. Der 
Zug ging bergan, einem fchon Jange umſonſt bedroh⸗ 
ten, biutgierigen Bären nad. Bald war. man gend- 
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thiget, fi zu trennen, und Entram bot fi) dem 
Sreiheren zum Waidgefellen an. Diefer, gerührt von 
des Sünglings tiefer Demuth und Ergebung, vergaß 
Alles, was ihm in ber legtern Zeit unheimlid) an ber 
bleichen, verworrenen Geſiait vorgelommien war, und 
ſprach ein fehe freundliches Sa. 
As man nun höher und immer höher Wrauf 

klomm in die weißen Gebirge, und von manchem 
ſchwindligen Gipfel die tiefer liegenden Höhen und 
Klippen überſchaute, wie ein plösglic im wildeften 
Sturme verfteintes ober vielmehr vereifetes Meer, hob 

fi) immer freier und fröhlicher ded edlen Montfaucon 
ſtarke Bruſt. Er fang Krieges = und Liebeslieder im 
die ſcharf blaue Luft hinein, Lieder aus feinem fräns 
kiſchen Heimathlande, das Echo hallte fie in den viels 
verfchlungnen Klüften wie flaunend zurüd. Dabei 
klomm er bergan und glitt bergnieder in fröhlichen 
Spiel, brauchte Eräftig und ficher den ſtützenden Stab, 
und ſchwerkte ſich rechts und wieder links, wie es 
ihm ein froͤhliches Behagen eingab, ſo daß Eintram 
feine frühere Beſorgniß in bewunderndes Staunen mut: 
wandelte, und bie Jäger, welche den Freiherrn weh 
im Auge ‚behalten hatten, in lauten Jubel ausbrachen, 
der ganzen Reihe weiter und weiter bie neug Herrlich 
keit ihres Gaſtes verkündend. 


Das Glück, weiches ben eblen Folko bei feinen 
Waffenthaten faft Immer begleltete, ſchien ihn auch 
bier nicht verlaſſen Ai wollen, Er und Sintenm fan: 
den nad) kurzem Suchen: ‚die. ſichore Spur bes Raub: 
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chiers, und folgten Ihe mis freudig Bopfendem Herzen 
fo ſturmesſchnell, daß wohl ſelbſt ein geflügelter Feind 
ihrer Verfolgung nicht hätte entkommen mögen. Aber 
der, welchen fie fuchten,, dachte an keine Flucht. Mür⸗ 
riſch lag er in ber Höhe eines beinahe fleiltechten Hans 
ges, dem Gipfel nahe, und zürnte Über den Jagd— 
lärm, und harrte nur in feinem trägen Grimm, daß 
ein Widerſacher ſich genug heran wage, um ihn blutig 
zu faſſen. Jetzt waren Folko und Sintram nahe beim 
Felſen, die Andern, weit durch die vielverſchlungene 
Oede zerſtreut. Die Spur zeigte nach oben, und beide 
Jagdgeſellen klommen hinan, auf verfchlebenen Seiten, 
damit Ihre Beute ihnen um fo minber fehlen Eönne, 
Folko fland zuerft auf dem einfamen Gipfel, und 
fpähte umher. Eine meite, unabfehbare Schneegegend- 
dehnte fi) fpurlos vor ihm aus, am fernften Ende in 
die bereits abendlich bämmernden Wolken verſchwimmend. 
Schon glaubte er, von feines furchtbaren Wildes Sährte 
abgefommen zu fein. 


Da brüllte es neben ihm aus der Faſenſchluft, 
und ſchwarz und unbehüulflich hob fich der Bär übet 
den Schnee hervor, und ftellte de aufrecht, und ſchritt 
funkelnden Auges gegen den Steiheren an. Sintram 
arbeitete indeffen, im Kampfe mit immer herab gleiten: 
den Schneemaffen , vergebens, die Höhe zu erklimmen. 

Froh eines lange nicht verſuchten, fuft ihm ganz 
neu geworbnen Krieges, fällte Herr golt⸗ von Mont⸗ 
faucon feinen Jagdſpeer, und wartete den Angriff des 
Unthiers ab. Ganz nahe ließ er es am fi) heran 
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kommen, fo daß es ſchon mit den grinmten Tagen 
nad ihm langte; da that er feinen Stoß, und das 
Lanzeneiſen fuhr tief in des Bären Bruft. Aber Wr 
immer vorwärts brängte heufend und brüllend der gräß- 
che Feind, nur. bie Queerftange des Speeres hielt ihn 
auf,. und tief mußte ſich ber Ritter in ben Boden ein⸗ 
flemmen, um dem zornigen Anpreffen zu widerſtehen, 
immer dicht vor fidy das abfcheuliche, blutlechzende Thier⸗ 
gefiht, das heifere Gebrüll, halb in Todesangſt, halb 
in Mordluſt ausgeftoßen, dicht an feinen Ohren. 


Endlih warb des Bären wüthige Kraft immer 
ſchwächer, und reichlich firömte das ſchwarze Blut über 
den Schnee. Er wankte; ein Eräftigee Stoß warf ihn 
rückwärts, daß er ſtumm geworben über den Klippen- 
bang hinunter flürzte Sm felben Augenblide fand 
Sintram neben dem Freiherrn von Montfaucon. 


Athem fchöpfend fagte Follo: „fo hab’ ich denn 
noch nicht den Preis der Jagd in meinen Händen. 
Und haben muß id) ihn, fo gewiß mir es ‚gelang, ihn 
zu gewinnen. Nur ba, ber Schneefhuh an meinem 
rechten Fuße feheint mir beſchädigt. Meinft Du, Sin: 
tram, daß er noch hält, um über den Abhang hin zu 
gleiten?” 


“ „tape lieber mic hinab,” fagte Sintram. „Ich 
hole Euch des Bären Haupt und Klauen herauf.” 


„ Hechter Nitteremann,” entgegnefe Folko etwas 
unwilig, „thut kein Ritterſtäck halb. Ob mein Schnee⸗ 
ſchuh hier halten wird, frag' ich Di »— 
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Indem Sintram fi danach hinbeugte, und im 
Begriff fand, Nein zu ſprechen, fagte plöglich Jemand 
dicht neben ihnen: „ei freifih, Sa! das verfteht fi 
von felbften.” Folko meinte, Sintram habe gefprochen, 
und glitt pfeilſchnell hinab, während dieſer ſich ſtaunend 
amfah. Kleinmeiſters verhaßte Geftalt fiel ihm ins 

uge. 


Eben mollte er ihn zürnend anreden, da hörte er 
ben furchtbaren Sturz bes Freiheren, und ſchwieg ent: 
fest ftille. Auch unten im Abgrund blieb es lautlos 
und ftill. 

„Nun, worauf warteft Du?” fagte Kleinmeiſter 
nad) einer Weile. „Er hat den Hals gebrochen. Gehe 
heim nach der Burg, und nimm bie ſchöne Helene 
für Dich.” 

Sintram ſchauderte. Da hub fein häßlicher Se: 
fährt’ an, den Reiz Gabriele's zu preifen, in fo glü- 
henden, zauberifchen Morten, daß dem Jünglinge das 
Herz vor nie gekannter Sehnfuht ſchwoll. Er dachte 
des Geſtürzten nicht. anders, als einer niedergerifjenen 
Sceidewand zwifhen ihm und bem Himmel; er wandte 
ſich nach der Burg. 

Da tönte ein Rufen aus der Kluft herauf: „Mein 
Waidgeſelle, hilf! mein Waidgefelle, hilf! Ich lebe noch, 
aber ich bin ſehr mund.” 

Sintram mollte hinab, und rief ſchon dem Frei⸗ 
bern entgegen: „id, komme!“” Da fprach Kleinmeiſter: 
„dem zerbrochnen Herzog Menelaus ift doch nicht mehr 
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‚gu beifen, und bie fchöne Helene weiß es auch fchon. 
Sie wartet nur, daß Ritter Paris komme, fie zu trö⸗ 
‚ften.” Und mit abfcheuticher Lift fehlang er jenes 
Mährhen ind Leben hinein, und feine flammenhau:- 
chenden Lobpreifungen der fhönen Frau swifendurh, 
und ach, ber verblendete Jüngling gab ihm nach, und 
floh! 

Wohl hörte er noch fern herüber bes Freiherrn 
Ruf: „Ritter Sintram, Ritter Sintram, Du, bem 
ich den heiligen Orden gab, eile Die nun, und hilf! 
Die Bärin kommt mit ihren Jungen, und mir iſt 
der Arm gelähmt! Ritter Sintram! Ritter Sintram! 
Eile Di, und hilf!“ 

Das Rufen verhallte vor der flürmigen Eile, in 
welcher die Zwei auf ihren Schneefchuhen dahin fuhren, 
und vor den böfen Worten SKleinmeifters, die ben 
Stolz verhöhnten, womit noch jüngft der Herzog Me: 
nelaus bem armen Sintram begegnet fe. Endlich rief 
er aus: „Glück zu, Frau Bärin! Glück zu, ihe jun⸗ 
gen Bärenknaben! Nun Haltet ihr ein Eöfttiches Maht! 
Nun fpeifet ihr den Schreden der Heidenfchaft, den, 
um melden die Mohrenbräute meinen, den großen 
Freiheren von Montfaucon. Nur wirft Du nicht 
mehr, o Du. mein zierlicher Here Ritter, nun wirft 
Du nicht mehe vor den Schaaren rufen: Montijop, 
heiliger Dionys !” 

Aber Saum war biefer geweihte Name aus Klein- 
meiſters Munde gekommen, ald er fchon ein ängſt⸗ 
liches Geheul erhob, ſich verzerrt hin und her zingelte, 


113 


und endlich im jegt beginnenden Scmeegeitöber win: 
feind und händeringend davon flog. 


Sintram ftieß feinen Stab gegen bie Erbe, und 
ftand. Wie fah ihn das weite Schneefeld, die fern 
herüber tragenden Berge, und ſchwarzdunklen Tannen⸗ 
wälder — mie ſah ihn Alles fo verwundert im ſtarren, 
bedrohlihen Schweigen an! — Er badıte, niederzu⸗ 
finten unter dem Gewichte feines Elendes und feiner 
Schub. Das Läuten einer fernen Einfiedlerglode tönte 
wehmüthig herüber. 


Laut weinte er durch die herein brechende Nacı: 

„meine Mutter! Meine Mutter! Sch Hatte ja doch 
auch einmal eine liebe, forgliche Mutter, und bie 
fagte, ich märe ein frommes Kind!” 


Da mehte es ihn an, wie leiſer Engelstroft: Mont: 
faucon fei vielleicht noch nicht geftorben, und bliges- 
ſchnell flog er die Bahn zum Felfenhange zurüd. 


Angelommen bei der entfeglichen Stelle, bog er 
ſich ängſtlich ſpähend über die Klippe hinab. Ihm half 
der eben in voller Pracht empor fleigende Mond. 


Da lehnte Nitter Folko von Montfaucon blutig 
und bleich, halb Enieend, gegen die Felswand, fein rech⸗ 
tee Arm hing zerfchmettert und ohnmächtig herab; man 
ſah wohl, er. hatte fein tapfres Schwerdt nicht aus der 
Scheide bringen fönnen. ‘ Und dennoch Yielt er mit 
ſtolzen Helbenbliden, mit trogig dräuendem gnftand 
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die Bärin und ihre Jungen fern, daß fie nur zornig 
brummend um ihn herum fohlihen: zwar jeden Augen: 
biid zum wüthigen Anfall bereit und body wieder jeden 
Augenblick zuruck ſchreckend vor der auch noch in Wehr: 
loſigkeit herzlichen Siegergeftalt. | 


„BD weld ein Held hätte hier untergehen Eönnen ! 
feufzte Sintram; und ad durch weſſen Schub! — 
Im Augenbiid aber auch flog fein Wurffpeer gemeſſe⸗ 
nen Schmunges hinab, und bie Bärin röchelte ver: 
ſcheidend in ihrem Blute, beulend flohen die Jungen 
davon. 


Der Freiherr blickte flaunend empor. Sein An- 
geficht glänzte wie verklärt im Schimmer des Mondes, 
ernft und fixeng und freundlich, einer Engelserfcheinung 
gleich. „Komm herunter!” winkte er, und Sintram 
glitt voll etliger Sorgfalt‘ bergab. Er mollte fi mit 
dem Verwundeten befhhäftigen, aber Folko fprady: „erft 
nimm des Bären Haupt und Klauen ab, ben ich er: 
ſchlug. Ich babe meiner ſchönen Gabriele den Preis 
des Jagens verheißen. Dann komm zu mir und ver- 
binde mih. Mein rechter Arm iſt gebrochen.” 


Sintram that nach des Freiheren Gebot. Als 
nun die Siegespfänder genommen waren, ber zer= 
fehmetterte Arm gefchient, gebot Folko dem Jünglinge, 
ihn nad) der Burg zu führen. 


„Ach Gott, wenn ih Euch nur ind Auge biiden 
dürfte, ſprach Sintram leife; oder wenn ich nur über: 
baupt wüßte, wie ich Euch nahe kommen foll:” 
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„Du twareft freilich auf recht fehr böfen Wegen,” 
entgegnete Montfaucon ernft, „aber was gelten wir 
Menfhen denn allzumal vor Gott, hülfe die Reue 
niht! Immer ja bift Du es, der mir mein 2eben 
errettet, unb ſomit mache Dich getroſten Muthes auf.” 


Der Aangling faßte den Freiheren fanft und 


träftig unter ben linken Arm, und Beide fchritten im 
Mondlicht ſchweigend ihres Weges fürder. 


2 


Achtzehntes Kapitel. 


® 
Kon der Burg fchollen ihnen SKlagelaute entgegen, 
die Kapelle war feierlich erleuchtet; d'rin Enieete betend 
Gabriele, jammernd um Ritter Montfaucon’s Tod. 


Aber wie fchnell war Alles umgewandelt, ald nun 
der eble Freiherr, zwar bleih und blutig, aber doch 
alfer Lebensgefahr entwunden, lächelnd am Eingange 
des frommen Gebäudes fand, und mit leiſer, anmu⸗ 
tbiger Stimme fagte: „befinne Dih, Gabriele, und 
erſchrick nicht vor mir, denn bei meines Stammes Ehre: 
Dein Ritter lebt.” Ä 


O, tie befeeligt funkelten Gabriele'd himmlifche 
Augen ihrem Helden entgegen, und wandten fih dann 
gleich wieder dem Himmel zu, nod immer ſtrömend, 
aber von den Seegensbächen der dankenden Freude! 
Mit der Hülfe zweier Edelknaben fenkte ſich Folko ne⸗ 
ben fie auf das Knie, und beibe feierten ihr Glück im 
ſtillen Gebet. 


As man nun aus der Kapelle fchritt, ber wunde 
Ritter von feiner ſchönen Herrin forgfam geführt, ſtand 
draußen im Dunkel Sintram, finfter tie die Nacht, 
und ſcheu mie ihr Geflügel. Doc trat er bebend vor 
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in den Lichtſchein der Fackeln, legte des Bären Haupt 
und Klauen vor Gabriele’s Füße nieder, und fagte:. 
„dies hat der große Freiherr von Montfaucon für feine 
Dame erobert, ald den Preis der heutigen Jagd. —” 
Die Normänner brachen in flaunenden Jubelruf aus 
- über den fremden Helden, der gleich auf ber .erften 
Waidfahrt den Herrlichften und Furchtbarften aller räu⸗ 
berifhen Unthiere aus ihren Bergen gefällt hatte. Da 
ſah Folko lächelnd im Kreife herum, und fagte: „es 
müſſen's mir nun aber aud Einige von Euch nicht 
belahen, wenn ic vor der Hand in den Gemädhern 
verweile, bei der nieblihen Frau. —” Die aber ge- 
flern in der Schmiebehalle gefprochen hatten, traten vor, 
neigten ſich tief, und ermiederten: „Herr, mer Eonnte 
denn wiſſen, daß es in der’ ganzen Welt keine Ritter: 
Übung giebt, welcher Du nicht vor allen andern Men⸗ 
fhen gewaltig ſeiſt! —” „Dem ZBögling des alten 
Herrn Hugh ließ ſich ſchon etwas zuteauen;” entgeg- 
nete Folko freundlich. „Aber nun, ihr wackern Nord⸗ 
landshelden, lobt mir aud. meinen Retter, der mi 
vor den Krallen der Bärin (hühte, als ich mund vom 
Sturze gegen die Felswand lehnte.” 


: & zeigte anf Sintram, und der allgemeine Ju⸗ 
belruf erneute ſich, und ber alte Rolf ſenkte fein Haupt; 
Treudenthränen an ben ‚Wimpern, über feines Pflege: 
indes Hand. 


Aber Sintram wich ſchaudernd zurück. Waßtet 
She,” ſprach er, „wen: She vor Euch habt, alle 
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Kurs Langen. flögen gegen meine Bruſt, unb das mögte 
mir —* auch das Beſte ſein. Doch ich ſchone 
bie Chre meines Vaters und meines Stammes, und 
beichte für dies Mol nicht. Nur fo viel, edle Nord 
Iandereden,, müßt Ihr willen —” 


„Jüngling,“ ımterbrach ihn Folko mit einem 
ſtrafenben Blick, „ſchon wieder fo grimmig und ver⸗ 
worren? Ich begehre, daß Du von Deinen weſenloſen 
Träumen fchweigfl.” 


Sintram that vorerft nach bes Freiherrn Gebot, 
aber Faum, daß biefer lächelnd gegen bie Burgtreppe 
hinauf zu ſchreiten begann, fo rief er: „o nein, Du 
edler, wunder Held, noch halte ani Ich will Dir bie 
nen in Allem, was Dein Herz begehrt; hierin Die 
bienen kann ih nicht. Ihr edlen Nordlandsrecken, ja 
fo viel folt und müßt Ihr wiflen: ich bin es ice 
mebe werth, unter Einem Dache zu haufen mit dem’ 

großen Folko von Montfaucon und mit feiner engels 
reinen Hausfrau Gabriele. Und Shr, mein alternber 
Vater, habt gute Nacht, und fehnt Euch weiter nicht 
nah mir. In ber Steinburg auf dem Mondfelfen 
geben?’ ich zu hauſen, bis es .auf irgend eine Art wie- 
der anders wird.” 


Es war etwas in feinen Neben, welchem fich 
Niemand entgegen zu fegen wagte, felbft Folko nicht. 
Der wilde Biden neigte demüthig fein Haupt, und 
fagte: Thue nur immerhin nach Deinem Gefallen, 
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mein armer Sohn, denn ich fürchte, Du haft fehr 
Medyt.” 


Da ſchritt Sintram feierlich) und ſchweigend durch 
das Burgthor davon, der. frenmme Reif ihm nad. 
Gabriele führte den ermatteten Freiheren nad) feinen 
Kammern hinauf. 


Neunzehntes Kapitel. 


G⸗ war eine trübe Wanderung, welche der Jüng⸗ 
ling und fein alter Pfleger na) dem Monbfelfen hiel⸗ 
ten, durch die wild verfchlungnen, mit Eis und Schnee 
belegten Zhalgründe hin. Rolf fang bisweilen Stro- 
phen aus geiftlichen Liedern, wo dem reuigen Sünber 
Troſt und Frieden verheißen wird, und Sintram blidte 
ihn dafür mit dankbarer MWehmuth an. Sonſt fprach 
Keiner von ihnen ein Wort. Ä 


Endlich — e8 ging ſchon gegen die Morgendäm⸗ 
merung — brach Sintram das leife Schweigen, indem 
er fagte: „wer find denn die Beiden, die dort am ge: 
frornen Waldbache figen? Ein großer und ein Meiner 
Mann. Die hat wohl auch, ihr eignes wildes Herz 
vertrieben in die Wüſte hinaus, Wolf, Eenneft Du 
fie? Mir wird fo graufig vor ihnen.” 


„Herr,“ entgegnete der Alte, „Euch irrt Euer 
verftörter Sinn. Da fteht ein hoher Tannenſchoß, und 
ein Eleines, vermittertes Eichenbüfchlein, halb befchneit, 
fo daß es davon etwas wunderlich ausſieht. Männer 
figen dorten nicht.” 

„Rolf, fieh doch hin! Sieh doch einmal recht 
ſcharf hin. Sie regen ſich ja; fie flüftern mitfammen.” 


121 


„Herr, dee Morgenwind bewegt bie Zweige, und 
raufht in den Nadeln und in den gelben Blätterlei⸗ 
hen, und träufelt den Schnee.” 


„Rolf, nun kommen fie Beide auf uns zu, nun 
ſtehen fie fchon vor uns, ganz dicht.” 


| „Herr, wir find es, die ihnen im Wandern nä- 
her tamen, und der niedergehende Mond wirft die 
Schatten fo riefig und weit über das Thal.” 


„Guten Abend!” fagte eine hohle Stimme, und 
Sintram erkannte den wahnfinnigen Pilger, neben mel: 
chem der bösartige Kleinmeifter ſtand, abfcheulichet aus: 
febend, ale je. — „She hattet Recht, Herr Ritter !” 
flüflterte Rolf, wich hinter Sintram zurück, und ſchlug 
das Zeichen des Kreuzes über Bruft und Haupt. 


Der vermilderte Züngling aber fchritt gegen die 
zwei Geſtalten an, und fagte: „Ihr habt immer eine 
mwunberliche Luft bezeigt, meine Gefährten zu fein. 
Mas denkt Ihr dabei? Und wollt Ihr nun mit auf 
die Steinburg? Da will ih Dich, armer bleicher Pil- 
‚serdmann, pflegen, und Did, entfeglicher Meifter, 
Did boshafteften Zwergen, will ich noch um einen 
Kopf kürzer machen, zum Lohn für den gefttigen Tag.” 


„Das wäre! lachte Kleinmeifter. Und dächteft 
wohl, Du hätteſt fo der ganzen Welt einen großen 
Dienft gethan? Doch freilich, mer weiß !I Etwas mögte 
fhon immer damit gewonnen fein! Nur, armer Bur: 
fhe, Du vermagft es eben nicht.” 
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Dee Pilger aber neigte indeffeit ſein bletches Haupt 
nachdenklich hin und her, ſprechend: „ich glaube wirk⸗ 
ah, Du hätteft mid gern, und ich käme auch gern, 
aber ich darf noch nicht. Gedulde Dich derweile; kom⸗ 
men ſiehſt Du mich noch ganz gewiß, aber fpät, und 
erſt müffen wir noch ein Mat zufammen Deinen DBa- 
ter befuchen, und damit fernft Du mid auch bei Na⸗ 
men Eennen, armer Fteund.” 


„Daß Du mir Beinen Queerſtrich wieder machſt!“ 
drohte Kleinmeifter zu dem Pilger hinauf; aber dieſer 
zeigte mit feiner langen, dürren Hand gegen die be 
reits herauf fleigende Sonne, und fprady: „hindre ein- 
mal die und mih, wenn Du kannt!” 


Da fielen die erften Frühlichter Über den Schnee, 
und Kleinmieiftee lief fcheitend einen Klippenhang bins 
unter, der Pilger aber fchritt in den verklärenden Strah⸗ 
‚ len ruhig und mit großer Feierlichkeit den Weg zu 
einer nahen Bergvefte hinauf. Nicht lange, fo hörte 
man das Todengeläut aus deren Kapelle. ‘ 


„Um Gott,” flüfterte der froimme Rolf feinem 
Ritter zu, „um Gott, «Here Sintram, mas hab hr 
für Gefährten? Der Eine kann des lieben Gottes ſchöne 
Sonne nicht leiden, der Andre tritt kaum in jene Be: 
haufung ein, fo klagt ihm die Todeskunde auf dem 
Fuße nah. Mögte er wohl gar ein Mörder. fein?” 


„Das glaub’ ich nichtz” ſprach Sintram. „Er 
fheint mir der Beffere von den Beiden. Nur daf er- 
nicht zu mir kommen will, iſt doch ein wunderlicher 
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Eigenfinn. Nicht wahr, ich lud ihn freundlich ein? 
Sch glaube, er fingt gut, und da follte er mir ein 
Schlafliedchen fingen. Seit Mutter im Klofter wohnt, 
fingt mir ja Niemand Wiegenlieder mehr.” 


Vor. dieſer Finden Erinnerung fingen ihm feine 
Augen zu thauen an. Er mußte aber felbft nicht, mas 
er übrigens gefprochen hatte, denn er war ganz wild 
und verworren im Geift. 


Sie kamen gegen den Mondfelfen, fie klommen 
zur Steinburg hinauf, Der Vogt, ein alter, finftrer 
Mann, dem jungen Ritter gerade um deſſen Trübheit 
und büfler wildes Thun befonders ergeben, eilte, die 
Zugbrüde zu fenten. Schweigend begrüßte man ſich, 
fchweigend trat Sintram ein, und die freublofen Thore 
fielen Erachend hinter dem künftigen Einfiebler zu. 


Zwanzigftes Rapitel. 


Fa wohl, ein Einfiedler, oder doch wenig Gefelligeres, 

' war nun bald aus dem armen Sintram geworden! 
Denn gegen bad heran nahende heilige Weihnachtsfeft 
kam fein furchtbarer Traum Über ihn, und faßte ihn 
dies Mal fo entfeglih, daB alle Reifigen und Diener 
fhreiend ‘aus der Veſte liefen, und ſich aud nicht da⸗ 
hin zurüd wagten. Es blieb Niemand bei ihm, als 
fein Rolf und der alte Vogt. 

Freilih ward Sintram wieder ruhig, aber er ging 
nun fo ſtill und bleich umher, daß er für einen wan⸗ 
deinden Zodten hätte gelten können. Keine Tröftung 
bed frommen Rolf, kein gottesfücchtig freundliches Lied, 
wollte mehr helfen, und der Vogt mit feinem wilden, 
vernarbten Antlis, feinem durch eine ungeheure Hieb⸗ 
mwunde ganz kahl geworbnen Haupte, feiner flörrigen 
Schweigſamkeit, war faft mie der noch dunklere Schat: 
ten des unglüdlihen Ritters anzufehen. Rolf dachte 
daran, den gottbegabten Kapellan von der Drontheims- 
burg zu berufen, aber wie hätte er feinen Deren mit 
dem finftern Vogt allein laffen follen, einem Manne, 
der ihm von je her heimliches Grauſen abgenöthigt 
hatte. Schon lange hielt Biörn den wilden, wunder: 
lichen Krieger in Dienften, und ehrte ihn, feiner felfen- 
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feſten Treue und feiner ungeſtümen Xapferkeit halber, 
ohne daß der Ritter oder irgend fonft Jemand gemußt 
hätte, woher der Vogt komme, und wer er überhaupt 
eigentlich fe. Ja, die wenigſten Menfchen verftanden 
es, ihn bei Namen zu rufen, welches aud) um fo un- 
nöthiger fhien, da er fih ‚mit Niemandem Ins Ge- 
ſpräch gab. Er war nur eben der Bogt auf der Stein- 
burg des Mondfelſens, und weiter nichte. 


Rolf befahl feine tiefen Herzensforgen dem Lieben 
Gott, vermeinend, der werde ſchon beiten, und der 
liebe Gott half. 


Denn gerade am heiligen Abende vor Weihnach—⸗ 
ten fchellte die Glode an ber Zugbrüde, und als Rolf 
über die Zinnen blidte, ſtand draußen der Kapellan 
von Drontheim, freilich in mwunderlicher Geleitfchaft, 
denn neben ihm zeigte fich der wahnfinnige Pilger, und 
die Todtengebeine auf deſſen dunklem Mantel blisten 
. recht fehauerlic im Sterngeflitter herauf; aber des Ka⸗ 
pellans Nähe duchdrang den guten Rolf allzu freudig, 
um irgend einem Zweifel Raum zu gönnen; „zudem,” 
dachte er, „mer mit diefem kommt, der kommt wohl 
recht!” und fo ließ er die Beiden mit ehrerbietiger Eil- 
fertigkeit ein, und geleitete fie in die Halle hinauf, wo 
Sintram unter dem Licht einer einzigen fladernden 
Ampel bleich und flarrend da ſaß. Molf mußte den 
mwahnfinnigen Pilger auf ber Steige halten und füh: 
ten, denn er war ganz vor Froſt erflarrt. 


„Ih bring' Euch einen Gruß von Eurer Mut: 
ter;” fagte ber eintretende Kapellan, und alsbald zog 
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ein füßes Lacheln Über des jungen Ritters Anttig, und 
wich beffen Zobtenbläffe vor einem fanften Roth. — 
„ad Sort,” flüfterte er, „Iebt denn meine Mutter 
noch, und will fie denn auch fogar von mir wifjen?” 


„Sie ift mit hoher, vielgewaltiger Ahnungskraft 
begabt,” entgegnete ber Kapellan, „unb welche That 
Ihr vollbringen mögt, und melde unterlaffen: es ſpie⸗ 
gelt fich ihr Alles — bald wachend, bald träumend, — 
in vielen wunderſamen Gefihten untrüglich ab. Jetzt 
weiß fie auch von Eurem tiefen Leib, und fie ſendet 
mich, der ich ihres Klofters Beichtvater bin, hierher, 
Euch) zu tröften, aber auch zugleih, Euch zu warnen, 
denn, tie fie behauptet, und mie auch ich.e8 zu glaus 
ben geneigt bin, ſtehen Euch noch viele und ſeltſamlich 
ſchwere Prüfungen bevor.” 


Sintram neigte ſich mit Über die Bruft gekreuz⸗ 
ten. Armen nach vorwärts, und fagte, anmuthig lä= 
chelnd: „mir ift viel geworben; mehr, ald ich in mei⸗ 
nen fühnften Stunden zu hoffen gewagt hätte, zehn«- 
taufend Mal mehr," durdy meiner Mutter Gruß und 
Euren Zuſpruch, ehrwürdiger Herr, und das Alles 
nach einem fo graufam tiefen Fall, als ich noch kaum 
erſt gethan habe, Des Deren Erbarmen iſt groß, und 
fende er an Buße und Prüfung eine noch fo ſchwere 
Laſt; ich hoffe, mit feiner Hülfe will ich e8 tragen.” 


Indem ging die Thür auf, und ber Vogt trat 
mit einer: Sadel herein, vor deren. glührothem, Schim« 
mer er ganz blutfarbig ausſah. Ex biidte entfegt auf 
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den wahnfinnigen Pilger, ber eben jest ohnmächtig auf 
einen Seffel geſunken war, von Rolf unterſtützt und 
gepflegt; dann flarrte er verwundert dem Kapellan ins 
Auge, und murmelte endlih: „ſeltſames Zuſammen⸗ 
teeffen! Sch glaube, die Stunde zur Velchte und zur 
Verſöhnung iſt da.” 


„Ih glaube es auchz“ erwiederte der Geiſtliche, 
welcher das leiſe Flüſtern vernommen hatte. „Es 
ſcheint fürwahr ein ſtiller, gnadenreicher Tag zu ſein. 
Der Arme dort, wie ich ihn halb erfroren auf dem 
Wege fand, wollte mir durchaus früher beichten, als 
zum wärmenden Heerde folgen; thut, wie er, mein 
dunkler, feuerbeglänzter Kriegsmann, und ſchiebt Euer 
gutes Vorhaben um keine Sekunde auf.” — Damit 
foritt er mit fammt dem winkenden Vogt aus dem 
Gemach, und ſprach noch zurüd: „Ritter und Knapp’! 
Sorgt mir derweile für meinen pflegbefohlnen Kranken 
gut.” 

Sintram und Rolf thaten nah) des SKapellans 
Begehr, und als vor ihren Labungen der Pilger enbs 
lich die Augen wieder öffnete, fagte der junge Ritter 
mit freundlichem Lächeln: „fiehft Du, nun beſucheſt 
Du mich ja doch. Warum fchlugft Du mir e8 denn 
ab, als ih Di vor wenigen Nächten fo inbrünftig 
darum bat? — Sch mag wohl etwas irre und heftig 
gefprochen haben. Wurdeſt Du vielleicht dadurch ein⸗ 
gefhüchtert ?” 


Es zudte ein plöglicher Schreck über des Pilgers 
Antlig, doch fah er gleich wieder in freundlicher Des 
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much zu Sintram hinauf, fprechend: „o lieber, lieber 
Herr, ih bin Euch ja fo unenblid, ergeben. Redet 
nur nicht immer von ben Dingen, bie zwifhen Euch 
und mir vorgefallen fein follen. Das entfegt mich je 
des Mal fo fehr. Denn, Derr, entweder bin ich toll, 
und habe das Alles vergeffen, oder Euch iſt der im 
Walde begegnet, der mir vorkommt, wie mein. fehr 
mächtiger Zwillingsbruder —” | 


Sintram legte ihm leife die Hand auf den Mund, 
indem er erwiederte: „rede Du nur nicht mehr darüber. 
Ich will von Herzen gern verfiummen.” Nicht er, 
nicht Rolf wußten genau, was ihnen eigentlich fo ent: 
feglih bei der Sache vorfomme; aber fie zitterten 
Beibe. 


Nach einiger Stille hub der Pilgeim an: „ich 
will Euch lieber ein Lied fingen, ein mildes, tröftliches 
Lied. Habt Ihr nicht eine Zither zur Hand?” 


Rolf holte eine herbei, und der Pilger, auf dem 
Lehnftuhle halb empor gerichtet, fang folgende Worte: 


„Wem fein nahes Ende 
Durch Herz und Glieder ahnend fchleicht, 
Der wende, 
Der wende Sinn und Hände 
Zum Gnadenthor 
Vertrau'nd empor, 
So macht's der Herr ihm Leicht. 


Seht Ihr's in Oſten funkeln ? 
Hört Ihr die Eng’lein fingen 
Durch's junge Morgenroth ? 
Ihr war't fo Lang’ im Dunkeln, 
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Run will Euch Hülfe bringen 
Der gnadenreiche Tod. 

Den müßt Ihr freundlih grüßen, - 
Dann wird er freundlich auch, 
Und Eehrt in Luft das Büßen; 
So tft fein alter Brauch. 


Wem fein nahes Ende 
Durch Herz und Glieder ahnend fchleicht, a 
Der wende, . 
Der wende Sinn und Hände 
Zum Gnadenthor 
Vertrau’nd empor, 
So macht's der Herr ihm leicht. ” 


„Amen!” fprahen Sintram und Rolf, die Hände 
faltend, und während die legten Accorde der Zither 
feierlich verklangen, trat ber Kapellan mit dem Vogte 
langfam und leiſe in den Saal. 


„sh bringe eine fchöne MWeihnachtsgabe;” fagte 
der Geiftliche. „Hier kommt einem eblen, verirrten 
Semüthe nad) langer, ſchwerer Zeit Verföhnung und 
Gewiſſensruhe zurüd. Die, lieber Pilger, gilt es; 
und Du, mein Sinttam, nimm Die im freudigen 
Gottvertrauen ein erlabendes Beifpiel daran.” 


„Vor mehr ald zwanzig Jahren,” hub ber Vogt 
auf des Kapellans Wink zu berichten an, „vor mehr 
als zwanzig Jahren trieb ich meine Schafe als Eeder 
Hirte das Berggelände hinauf. Da kam ein junger 
Rittersheld mir nah; fie nannten ihn Weigand den 
Schlanken; der wollte mir für feine fchöne Braut mein 


Lieblingslämmlein abhandeln, und bot mir freundlich ' 
9 


‘ 


Zouque’s ausgew. Werke, YA. 
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viel rothes Sold dafür. Ich wies ihn trusig ab. Die 
überlühne Jugend braufte in uns Beiden auf. Sein 
Schwerbthieb fehleuderte mich bewußtlos in den Ab⸗ 
grund.” . 


„Nicht todt?” fragte kaum hörbar der Pilgeim.” 


„Sch bin ein Gefpenft;” entgegnete mürriſch 
der Vogt, und fuhr alsdann auf einen ernflen Wink. 
des Geiſtlichen demüthiger alſo fort: 


„Langſam genas ich und in der Einſamkeit, vor 
dem Gebrauch der Heilmittel, die mir, dem Hirten, 
in unfern würzigften Bergthälern leicht. zu finden wa⸗ 
ren. 8 ich wieder hervor Fam, kannte mich mit mei: 
nem vernarbten Antlige, meinem kahl gewordnen Schä= 
dei, kein Menſch. Wohl hörte ich die Kunde durch: 
das Land ziehen, wie um jener That willen Ritter 
Weigand ber Schlanke von feiner ſchönen Braut Ve: 
rena verftoßen fei, und mie er fich abhärme, und mie 
fie ins Klofter wolle, aber ihr Vater fie berede, den 
großen Ritter Biörn zu ehelihen. Da kam eine ent: 
feglihe Rachſucht in mein Herz, und ich verläugnete 
Namen und Verwandte und Heimath, und trat als 
ein wilbfremder Dann bei dem mächtigen Biden in 
Dienft, damit doc) ja der ſchlanke Weigand immer ein 
Mörder bleibe, und ich mid, meiden könne an feinem 
Sammer. So habe ih mich denn auch gemeibet, 
all diefe langen Jahre her, furchtbar gemeidet an fets 
ner Selbfiverbannung, an feiner teoftlofen Heimkehr, 
.an feinem Wahnfinn. Aber heute —” unb ein hei- 
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Ber Thränenquell drang aus feinen Augen — „aber 
heute hat mir Gott meines Herzens Härtigkeit zerbro- 
chen, und, lieber Herr Ritter Weigand, haltet Euch 


für Seinen Mörder mehr, und fagt, dab Ihr mir ver- ' 


zeihen wollt, und betet für den, ber Euch fo entſetz⸗ 
liches Leid hat angethan, und —” 


Das Schluhzen hemmte feine Worte. Er fat 
zu den Süßen des Pilgers nieder, der ihn verzeihend 
und freudeweinend in. feine Arme fchlof. 


— — — nn men 
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@in und zwanzigftes Rapitel. 


Die Erbauung diefer Stunde gedieh aus der himm: 
liſch biendenden Begeiſterung wieder zur Elaren, ſtill 
befonnenen Anfhauung des wirklichen Lebens, und 
der geheilte Weigand legte den Mantel mit den Tob: 
tengebeinen von fi, fprehend: „ich feßte meine Buße 
mit darein, dieſe furchtbaren Ueberbleibfel herum zu 
tragen, in dee Meinung, es könnten welche dem von 
mir Gemordeten angehören. Deshalb fuchte ich tief 
in ben Betten verfirömter Waldwaffer, hoch in den 
Neſtern der Adler und Geier darnad) umher. Und bei 
meinem Suchen mar mir's biswellen, — ob das wohl 
eine bloße Zäufhung fein mogte? — als begegne ich 
Jemandem, , der beinahe fo ausfehe wie ih, aber um 
Vieles, um Vieles gewaltiger, und doch wohl noch 
bläffee und noch ausgezehrter. —” 


Ein bittender Wink Sintram’s hemmte den Lauf 
diefer Worte. Sanft lächend neigte fi Weigand nach 
ihm bin, und fagte: 


„she Eennt nun den tiefen, unendlid tiefen 
Kummer, der mic, zernagte, ganz. Da wird meine 
Scheu und meine liebevolle Innigkeit zu Euch kein 
Räthſel mehr für Euer Herz und Eure Milde fein. 
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Denn, Süngling, wie ſehr Ihr auch dem furchtbaren 
Vater gleicht, der Mutter Herz und Milde habe Ihr 
doh, und deren Abglanz überleuchtet Eure bleichen, 
—ftrengen Züge, wie Morgenrotb, das um Eisberge 
und über verfchneite Thäler mit Teifen Sreudenlichtern 
fließt. Und ach, mie fo fange Ihr einfam gewefen 
feid in Euch felbft, mitten unter dem Gemwimmel der 
Menfhen! Und wie lange Ihre Eure Mutter nit 
gefehen habt, mein armer, herzenslieber Sintram!” 


„Es geht mir auch, wie eine Quelle aus dür⸗ 
rer Wüfle,” entgegnete der Jüngling, „und mir wäre 
vielleicht geholfen ganz und gar, könnte ih Euch nur 
lange behalten und mit Eucd weinen, lieber Herr. 
Aber das ahnt mir ſchon: Ihr werdet nun fehr bald 
von mir genommen fein:” 


„sh glaube wohl,” ſprach der Pilger, „daß 
mein voriges Lied beinah mein letztes war, und. eine 
ganz nahe, nahe Weiſſagung auf mid enthält. Ach, 
aber wie des Menfchen Seele ein immerfort bürften- 
des Erdreich ift, — jemehr uns Gott an Gnaden be: 
fheert, je flebender fchauen wir nach neuen Gnaden 
aus, — fo mögte ich vor meinem hoffentlich feeligen 
Ende noch Eines erbitten. — Es wird mir freilich 
nicht zu Theil,” fegte er mit finkender Stimme hin⸗ 
zu, „denn folder hohen Gabe fühl ih mid allzu 
unmerth.” | 

„Es wird Euch dennoch zu Theil!” fagte der Kas 
pellan fröhlih und laut. „Sol ja doch erhöhet wer: 
den, wer fich felbft erniedrigt hat, und wohl darf ich 
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ben von Morde Gereinigten zum Abfchiede vor Ve⸗ 
rena's heiliges und verzeihendes Antlig führen.” 


Hoch ſtreckte der Pilgrim feine beiden Hände ge: 
gen den Himmel empor, und ein ungefprochnes Dank: 
gebet quoli aus feinen flrahlenden Augen, feinen feelig 
lächyelnden Lippen. Sintram aber blidte wehmüthig 
zur Erde, und feufzte leife in fi hinein: „ach, mer 
mit dürfte!” 


„Du armer, guter Sintram,” fagte ber Kapel: 
lan mit fanfter Freundlichkeit, „ich habe Dich mohl 
vernommen, aber es ift noch nicht an der Zeit. Noch 
dürfen die argen Gewalten in Dir das zornige Haupt 
erheben, und Verena muß ihre und Deine Sehnfucht 
zügeln, bis Alles rein ift in Deinem Sinn, mie in 
ihrem. Tröſte Dich damit, daß Gott fich Dir entge⸗ 
sen neigt, und daß die erjehnte Freude fommen wird ; 
wenn nicht bier, doch ficherlicy jenfeits.” 


Der Pilgeim aber, wie aus einer Verzüdung zu 
fi Eommend, ſtand Eräftig vom Seffel auf, und 
ſprach: „geliebt e8 Euch, mit mie hinauszumandeln, 
Here Kapellan? Bis die Sonne am Himmel ſteht, 
können wir an ben Klofterpforten fein, nahe, ganz 
nahe auch ich dem Himmel.” 

Vergeblih flellten der Kapellan und Rolf ihm 
feine Ermattung vor; er fagte lächelnd, davon könne 
bier ja gar nicht die Rede fein, und gürtete fih, und 
ſtimmte die Zither, welche er fih zur Reifegefährtin 
erbat. Sein entfchiebenes Betragen überwand faft ohne 
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orte jeden Einſpruch; und ſchon hatte auch der Ka⸗ 


pellan fi zur Reife gerüftet, da blidte der Pilgrim 


fehr gerührt nad) Sintram hin, der im fektfamer Mü⸗ 


digkeit halbfhlummernd auf ein Ruhebett niedergefuns 


Een war, und fagte: „martet no. Ich weiß, diefer 
will erft ein Schlummerlieblein von mir.” — Des 
Jünglings freundliches Lächeln fhien Ja zu fprechen, 
und der Pilgrim rührte mit leifem Finger die Saiten, 
und fang: u 


„Schlaf ruhig, füßer Knabe! 
Dir ſchickt Dein Mütterlein 
Des Sanges holde Gabe 
- "Zur Lagerftatt herein. 
Sie betet ſtill und ferne 
Für Deine Ceeligkeit; 
Sie käme freilich gerne, 
Doc hat fie Eeine Zeit. 


, Und wenn Du wirft erwachen, 
Da thu? bei jeder That, 
In. allen Deinen Sachen, 
Nach diefes Liedes Rath: 
Laufch’ auf der Mutter Stimme, 
Ob Sa, ob Rein fie fpricht, 
Und, wie Verführung glimme, 
Den Weg verfehlft Du nicht. 


Verſtehſt Du recht zu Laufchen 
Und edle Bahn zu gehn, 
Wird oft ein holdes Rauſchen 
Die Wange Dir ummehn. 
Dann fühl’ im ftillen Frieden, 
Daß fie Dir Beifall giebt, 
Die, ob von Dir gefchieden, 
Doc Herz an Herz Dich liebt. 


— — — -.... — — 
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O mwunderfräft’ge Labung, 
O ſeel'ges Lebenslicht, 
Deſſ' himmliſche Begabung 
Den Hollengrimm zerbricht ! 
Schlaf’ ruhig, füßer Anabe, 
Dir ſchickt Dein Mütterlein 
Des Sanges holde Gabe 
Zur Lagerftatt herein.” 


Sintram fchlief lächelnd und Leife athmend einen 
tiefen Schlummer. Rolf und der Vogt blieben an 
feinem Bette figen, während die zwei Reifenden in 
die milde Sternennacdht hinaus zogen. 


———— 


Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


&; ging fchon hoch gegen Morgen, da wachte Rolf, 
der etwas eingenidt war, vor einem leifen Singen 
auf, und als er fih umſah, gewahrte er flaunend, 
daß ed von den Lippen des Vogtes gleite. Diefer 
fagte, wie erläuternd: „fo fingt jegt Herr Weigand 
an ber SKloflerpforte, und, fie thun ihm freundlich 
auf;” wonach der alte Rolf abermals einfchlief, un» 
gewiß, ob er es im Wachen vernommen habe, oder 
im Traum. 


Nah einer Weile aber weckte ihn aufs neue das 
belle Sonnentiht, und mie er empor fuhr, fah er 
das Antlig des Vogtes wunderbar von den röthlichen 
Morgenftrahlen verklärt, und überhaupt die Züge des 
ehemals Furchtbaren von einer anmuthigen, ja ordent- 
lich Eindlihen, Milde leuchten. Dabei horchte der 
feltfame Mann in bie file Luft Hin, als belaufche 
er ein höchſt ergögliches Geſpräch, oder eine herrliche 
Mufit, und wie Rolf fprechen wollte, winkte er ihm 
bittend, daß er flille bleibe, und blieb angeſtrengt in 
feiner horchenden Stellung. 


Endlich ſenkte er ſich langſam und behaglich auf 
den Seſſel zurück, flüſternd: „Gott Lob, fie bat, ihm. 
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ſeine letzte Bitte gewaͤhrt; er wird auf dem Kloſter⸗ 
kirchhofe begraben, und nun hat er auch mir im tief⸗ 
ſten Herzensgrunde verziehen. Ich kann Euch ſagen, 
er findet ein recht ſanftes Ende.” 

Rolf traute fi nicht, zu fragen, nicht, feinen 
Herrn zu erwecden; ihm war, al& fpreche bereits ein 
Abgeſchiedner zu ihm. 

Der Vogt blieb eine ganze Zeit lang ai, und 
lächelte immer heiter vor fi hin. Endlich richtete er 


fih ein wenig auf, horchte wieder, und fagte: „es 


ift vorbei. Die Gloden läuten fehe fon. Wir ha⸗ 
ben überwunden. Ei, mie fo gar leicht und füß macht 
es der liebe Gott!” 


Und fo war es denn auch. Er firedte fi müde 
zurüd, .und feine Seele war aus dem trüben Körper 
befreit. 


Leiſe wedte nun Rolf feinen jungen Ritter, und 
wies auf den lächelnden Todten. Da lächelte Sintram 
auch; ee und fein frommer Sinappe ſanken auf bie 
Knie, und beteten zu Gott für den gefchiednen Geift. 
Dann erhuben fie fih, und trugen den Falten Leib 
ins Gewölbe, und warteten mit gemeiheten SKerzen 
dabei auf die Rückkehr des Kapellans. Daß der Pil: 
ger nicht wieder komme, wußten fie mohl. 


Gegen die Mittagsftunde kam denn auch der Ka: 
pellan einfam zurüd. Er Eonnte faft nur beflätigen, 
was ihnen fchon befannt war.. Nur einen labenden 
Hoffnungsgrug von Sintram’s Mutter fügte er ihrem 
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Sohn hinzu, und daß der feelige Weigand eingefchla= 
fen fei, wie ein ermübdetes Kind, mährend ihm Be: 
tena das Kruzifie mit ſtiller Freundlichkeit immer vor: 
gehalten habe. 


„So macht's dee Herr uns leiht!” fang ber 
Süngling leife vor ſich bin, und fie bereiteten dem 
nun fo milden Vogt fein letztes Bette, und fenkten 
ihn mit allen gehörigen Bräuchen feiernd hinein. Der 
Kapellan mußte ‚gleich nachher wieder. Tcheiden, aber 
er durfte beim Lebewohl noch freundlich zu Sintram 
fprehen: „Deine liebe Mutter weiß es gewiß, wie 
fromm und ftil und gut Du jegt bift!” 


Drei und zwanzigftes Kapitel. 


Auf der Burg des Ritters Biörn Gluth-Auge feierte 
man den heiligen Abend nicht ganz ſo rein und ſchön, 
aber Gottes Wille erging dennoch recht ſichtbarlich dabei. 


Folko hatte ſich auf die Bitte des Burgherrn von 
Gabrielen in die Halle fuͤhren laſſen, und die Dreie 
ſaßen nun am runden Steintiſche bei einem köſtlichen 
Mahl, zu beiden Seiten an großen Eßtafeln, die 
Mannen beider Ritter, nach nordländiſcher Gewohn⸗ 
heit, in voller Harniſchpracht. Faſt blendend erhellten 
Kerzen und Ampeln das hohe Gemach. 


Die tiefere Nacht begann ſchon ihr ernſthaftes 
Reich, und Gabriele mahnte leiſe den wunden Ritter 
zum Aufbruch; das vernahm Biörn, und ſagte: „Ihr 
habt wohl Recht, ſchöne Frau; unſer Held bedarf der 
Ruhe. Nur laſſet uns vorerſt noch einem alten, ehr⸗ 
würdigen Brauch fein Recht erweifen.” 

Und auf feinen Mint brachten vier Reiſige ein 
großes Ehberbild feierlich herbei getragen, dad war an 
zufehen, wie aus eitlem Gold gefertigt, und flellten 
es in des Steintifches Mitten. Blörn's Mannen ers 
huben ſich ehrerbietig, und nahmen ihre Helme unter 
den Arm, und fo that es auch der Burgherr felbft. 
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„Was foll das werden?” fragte Folko fehr ernft. 


„Was Deine und meine Väter an jedem Juel⸗ 
fefte gethan haben;” entgegnete Biörn. „Wir wollen 
Gelübde ablegen auf ben Eber Frey's, und einen 
Feiertrunk dazu rund gehen laſſen“ 


„Was unfre Ahnen Quelfeft hießen,” ſprach 
Folko, „feiern wir nicht. Wir find gute Chriſten, 
und feiern das heilige Weihnachtsfeſt.“ 


„Eins thun, und das Andre nicht lafjen!” meinte 
Biden. „Mir find meine Ahnen zu lieb, um ihre 
Heldenfitten zu vergeffen. Wer es anders halten will, 
mag es nad) feiner Weisheit thun, aber das hindert 
mich nicht. Ich gelobe bei dieſem goldnen Eberbil- 
de —” und fohon firedte er die Hand aus, um fie 
feierlich darauf zu legen. 


Aber Folko von Montfaucon rief: „in unfres 
Heiligen Erlöfers Namen, Halt! Wo ich bin, und 
noch athmen kann und noch mollen, fol Niemand die 
Gebräuche des wilden Heidenthumes ungeftört begehen.” 

Biden Gluth-Auge fah ihn zürnend an. Die 
Mannen beider Herren fhieden im dumpfen Panzer: 
geraffel von einander, und orbneten ſich in zwei Schaa⸗ 
ten, jegliche hinter ihrem Führer, auf beiden Seiten 
dee Halle. Man ſah ſchon, mit hier und dort die 
Helme und Sturmhauben feſtgeſchnallt wurden. 

„Noch bedenfe Dih, was Du thufl;” ſagte 
Biörn. „Ich mollte ewigen Treubund, ja ich wollte 
dankbare Lehnspflicht für das Haus der Montfaucon 
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geloben; aber flörft Du mic in den Bräuden, die 
mir von meinen Vätern vererbt find, da ſieh nad 
Deinem Haupte, und nad Allem, was Dir Lieb ifl. 
Mein Zorn Eennt keine Schranken mehr.” 


Folko minkte der verblaffenden Gabriele, daß fie 
hinter feine Mannen zurüc trete, und fagte zu ihr: 
„Muth und Freubigkeit, edle Dame! Es haben fchon 
viele ſchwächere Chriften um Gottes und der: heiligen 
Kirche willen mehr gewagt, als uns hier bevorzuftehen 
fheint. Glaubt mir, es verfchlingt fo leicht Niemand 
den Fteiheren von Montfaucon.” 


Gabriele wich nach Folko's Gebot zurück, eini⸗ 
germaßen beruhigt durch ſein kühnes Herrſcherlächeln; 
aber eben dieſes Lächeln entflammte Biörn's Ingrimm 
noch mehr. Er ſtreckte ſeine Hand abermals nach dem 
Eberbilde aus, und mogte im Begriff ſein, ein ſehr 
entſetzliches Gelübde zu ſprechen; da raffte der Frei— 
herr einen Eiſenhandſchuh Biörn's vom Tiſche, und 
der geſunde linke Arm führte damit einen ſo gewalti⸗ 
gen Schlag gegen das Goldbild, daß es, in zwei 
Hälften zerſchmettert, krachend auf den Eſtrich ſtürzte. 
Wie verſteint ſtanden der Burgherr und feine Man- 
nen umher. 

Aber bald raſſelten die beerzten Fäuſte an den 
Klingen, und wurden Schilde von der Wand gehoben, 
und ging ein zorniges, toddrohendes Murren durch 
den Saal. Auf Folko's Wink, hatte ihm einer ſei⸗ 
ner Getreuen eine Streitart gereicht; er ſchwang fie 
body und gewaltig mit der Linken, und fland wie ein 
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sächender Cherub in ber Mitte des Saale, und fprach 
diefe Worte mit richtender Gelaſſenheit duͤrch das Ge⸗ 
murre hin: 


Mas wollt Ihr, bethörte Nordlandsmannen? 
Was wilſt Du, fündhafter Burgherr? — Ihr ſeid 
wohl Heiden geworden, und dann verhoff' ich, Euch 
kampfrüſtig zu deweiſen, daß mir mein Gott nicht 
allein in den rechten Arm die Kraft des Sieges gelegt 
hat. Aber wenn Ihr noch hören könnt, ſo hört! 
Auf dieſes ſelbe verfluchte, jetzt mit Gottes Hülfe zer⸗ 
trümmerte Eberbild, haſt Du, Biörn, Deine Fauſt 
gelegt, als Du ſchwureſt, die Männer aus den See⸗ 
ſtädten, wenn ſie auch irgend in Deine Macht fallen 
mögten, zu verderben. Und Gotthard Lenz kam, und 
Rudlieb kam, vom Sturm an Euer Ufer getrieben. 
Was thateſt Du da, o milder Biörn? Was thatet 
Ihr da ihm nach, die Ihr mit ihm beim Juelfeſte 
waret? — Verſucht Euer Heil an mir! Der Herr 
wird mit mir fein, wie er mit jenen frommen Män: 
nern war. Friſch in die Waffen! Und — er wandte 
fi) gegen feine Kriegshelden — Gotthard und Rud⸗ 
lied iſt unfer Feldgeſchrei!“ 


Da fenkte Biden das fchon geglicte Schwerdt, 
da murden feine Reiſigen ftil, und Eein Auge mehr 
erhub fi in der Normegsfhacr vom Boden. Endlich 
begann Einer nad) dem Andern, ſich leife hinaus zu 
ſchleichen. Zuletzt fland nur Biörn dem Freiheren und 
deſſen Mannen noch ganz allein gegenüber. Er fchien 
indeß feine Verlaffenheit kaum zu bemerken; aber er 
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ſank in die Kniee, ſtreckte die leuchtende Klinge neben 
ſich hin, zeigte auf das zerfchmetterte Eberbild, und 
fagte: „machts mir, wie dem. Sch habe nichts 
Beſſeres verdient. Nur um das Eine fleh’ ih, nur 
um das Eine: thyt mie nicht die Schmah an, gro: 
fer Sreiherr, eine andre Morwegsvefte zu beziehen.” 

„Ich fürchte Euch nit,” entgegnete Folko nad 
einigem Beſinnen, „und fo weit es fein kann, ver⸗ 
zeih' ih Euch gern” Damit ſchlug er das Kreuz 
über Biden Gluth = Auge’s wilde Geftalt, und ließ fi 
von Gabrielen zu feinen Kammern leiten. Die Man: 
nen des Hauſes Montfaucon fchritten ſtolz und ſchwei⸗ 
gend nach. 

Nun mar der harte Sinn des grimmigen Burg: 
herrn ganz gebrochen, und mit vermehrter Demuth 
erwartete er jeglichen Mint Folko's oder Gabriele’. 
Doc diefe zogen ſich mehr und mehr in ben heitern 
Kreis ihrer Gemächer zurück, mo noch immer mitten 
im eiſigſten Norblandswinter ein fröhliches Matenleben 
blühte. Des Freiherrn wunder Zuftand hinderte die 
Abendfreuden vol Mährchenluft und Saitenfpiel und 
Sangeszauber nicht, vielmehr gab es ein neue an⸗ 
muthiges Bild, wenn der fchöne, hohe Rittersmann 
fih auf den Arm der zarten Herrin lehnte, und Beide 
fo, beinahe Geftatt und Dienfte wechfelnd, durch die 
kerzenfunkelnden Hallen hinwandelten, und ihre an⸗ 
muthigen Grüße wie Blumen über die verſammelten 
Frauen und Mannen ausſtreuten. 

Von dem armen Sintram war dabei wenig oder 
gar nicht mehr die Rede. Das letztere wilde Betragen 
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ſeines Vaters hatte ben Graus vermehrt, wamit Ba: 
briele ih an bie Selbſtanklage bed Jünglings erin- 
nerte, und eben weil Folko darüber gang unbeweglich 
ſchwieg, ahnte fie deſto fehrerflichere Geheimniſſe. Ja, 
ſogar den Freiherrn wandelte ‚ein geheimer Schauer 
an, wenn er des bleichen, ſchwarzlockigaen Züngsings 
gedachte. Hatte deſſen Reue doch fa an ſtarre Ber: 
zroeiflung gegränzt, und wußte auch Niemand, was 
er jeßt. eigentlih auf dem Mondfelfen in der verrufes 
nen Steinburg treibe. Es Eamen von ben verfpreng- 
ten Reifigen heimliche Gerüchte, wie dorten der 'Bdfe 
Beift nun ganz und. gar Über Sintram gefommen Te, 
wie es Niemand mehr bei ihm aushalten könne, and 
ber finſtre, väthfelhafte Bogt feine Anhaͤnglichkeit be: 
veitd mit dem Tode gebüßt habe. Folko vermogte 
kaum, fich der furchtbaren Muthmaßungen zu erweh⸗ 
ten, bie ihm den einfamen Jüngling als Inen ver⸗ 
ſtociten Zauberer ſchilderten. 


Und wohl mogten böſe Geiſter um ben Verbannu⸗ 
ten her rauſchen, doch ohne daß ar ſie rief. So kam 
es ihm oft im Traume vor, als ſchwebe die ſchlimme 
Zauberin Venus auf einem goldnen Wagen, mit be- 
flügelten Kagen befpannt, über den Binnen der Stein: 
burg, und lache zu ihm herab: „‚thörichter Sintram, 
thörihter Sintram, hätteft Du Kleinmeiftern gefolgt! 
Nun lägeft Du in Helene's Armen, und der Mond⸗ 
felfen hieße der Minnefelſen, und die Steinburg hieße 
die Roſenburg. Dir ſelbſt aber wäre die bleiche Ge⸗ 
ſtalt abgefallen und das dunkle Haar, — hun Du 
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bift nur verhert, mein Jüngling, — und milder leuch⸗ 
teten Deine Augen, blühender Deine Wangen, gold: 
ner Deine Loden, als es die Welt jemalen am Kit: 
ter Paris bewundert hat. D wie Di Helene lieben 


würde! —” «Dann zeigte fie ihm auch wohl in einem 


Mebenfpiegel, role er ald ein mwunderfchöner Held vor 
Gabrielen kniete, und fie mit fanfe erröthendem Mor: 
genroth in feine Arme ſank. 


Wenn er nun aus folchen Gefidhten vom Schlum⸗ 
mer auffuhr, pflegte er das Schwerdt und die Schärpe, 
ihm einſt von der Herrin geſchenkt, mit ängſtlicher 
Eile zu faſſen, wie ein Schiffbrüchiger die rettende 
Trümmer erfaßt, und heiße Thränen darauf hinzumei: 
nen, und ſich heimlich zuzuflüſterũ: „ſo gab es denn 


doch eine einzige Stunde in meinem armen Leben, wo 


ich würdig und glücklich war!“ 


Einft fuhr er um Mitternacht vor ähnlichen Träu⸗ 
men empor, nur dies Dat mit dDurchdringendem Grau⸗ 
fen, denn es mar ihm gemwefen, als verwirrten ſich 
die fchönen, verlodenden Züge der Zauberin Venus 
gegen das Ende ihres Spruches, vor dem munberlichen 
Hohn, womit fie auf ihn herabblide, und’ fehe fie 
nun beinahe dem entfeglihen Kleinmeiſter gleich. 


Der Jüngling wußte fein verſtörtes Gemüth nicht 
beſſer zu flilen, als daß er Gabriele’ Schwerdt und 
Schärpe über die Schulter hing, und hinaus eilte une 
ter des minterlichen Himmels feierlidy glänzenden Ster- 
nendom. Bwifchen den entlaubten Eichen, den ſchnee⸗ 


149 


belafteten Zöhren, die einzeln auf bem hohen Burg: 
‚ walle fanden, ging: er tieffinnig auf und ab. 


Da war es, ale .bebe fi) ein trübes Rage: 
geftöhn aus dem Graben herauf, das bisweilen zum 
Singen gedeihen wollte, aber vor innerer Angft nicht 
konnte. Auf Sintram's: „Werda!“ ward Alles fill. 
So wie er ſchwieg, und weiter zu wandeln begann, 
löſ'te ſich das furchtbare Röcheln und Jammern von 
neuem, wie aus ſterbender Bruſt. 

Sintram überwand ein Grquſen, das ihn wie 
bei den geſträubten Haaren zurück zu reißen ſchien, und 
klomm nach dem trocknen, in Felſen gehauenen, Wall⸗ 
grahen ſchweigend hinunter. Schon war er fo tief hin⸗ 
ein, daß ihm die Sterne nicht mehr leuchteten; unter 
ihm regte ſich eine verhüllte Geſtalt; da glitt er den 
fhroffen Abhang plöglih mit unwillkürlicher Schnelle, 
hinab, und fland neben dem flöhnenden Bilde. Das 
Lie alsbald von feinem Jammern ab, und lachte aus 
weiten, faltigen Weibergewändern wie eine Wahnſin⸗ 
nige hervor: „hoho, mein Genoſſe! hoho, mein Ge: 
noffe! Das ging Dir wohl felbften ein wenig allzu: 
raſch? Sa, ja, fo geht es, und fhau nur, nun ftehft 
Du ja dennoch nicht höher, als ih, mein frommer, 
gewaltiger Jüngling! Gieb, gieb Did, geduldig dar: 
ein!” 

„Was willſt Du mir? Mas lachſt Du? Mas 
weinft Du?” fragte Sintram heftig. 

„Ich könnte Di daffelbe fragen,” entgegriete 
bas finſtre Bild, „und Du würdeſt mir weit minder 
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antworten können, ald ih Di. Was lachſt Du? 
Was weinft Du? — Armer Menſch! — ber eine 
Denkwürdigkeit will ich Die zeigen in Deiner Stein: 
vefte, davon Du noch gar nicht? weißt. Gieb einmal 
Ad!” 


And bie verhüllte Geſtalt kratzte und neſtelte an 
dem Geſtein, und ein kleines Eiſenthürlein that ſich 
auf, und ein ſchwarzer Gang führte in die endlos 
mächtige Tiefe. 


„Willſt Du mit?” flüfterte das ſeltſame Weſen. 
„Das geht nach Deines Vaters Burg, auf dem aller⸗ 
nächſten Wege. In einer halben Stunde kommen wir 
aus dem Fußboden hervor, und zwar in Deiner ſchö⸗ 
nen Herrin Schlafgemach. Der Herzog Menelaus 
ſoll im Zauberſchlummer liegen; dafür laß mich nur 
forgen. Und dann nimmſt Du die zarte, ſchlanke 
Gehalt in Deine Arme, und trägft fie hier auf ben 
Monöfelfen herein, und wiedergewonnen iſt, was durch 
Deine frühere Unentſchloſſenheit verloren ſchien.“ 


Sintram zitterte ſichtlich hin und her, furchtbar 
ergriffen von Liebesgluth und Gewiſſenbangſt. Aber 
endlich, Schwerdt und Schärpe an ſein Herz drückend, 
rief er aus: „o jene ſchönſte, rühmlichſte Stunde 
meines Leben‘! Und mag all’ meine Freude verjoren 
fein, die leuchtende Stunde halt? ich feft!” 


„Eine ſchöne, leuchtende Stunde!” "lachte es aus 
dee Umbüllung, mie ein feindfeeliged Echo. „Weißt 
Du denn, men Du befiege Haft? Einen alten, guten 
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Ereund, der ſich nur fo bärbeißig- anſtellte um fid) 
endlich - zu Deiner Verkerrlihung. von Dir nieders 
werfen: zu laſſen! Willſt Di überzeugen? Willſt 
fehauen ?” - | 


Und die finftern Gewande flatterten von ber klei⸗ 
nen Geſtalt zurüd, und der. zwergartige Krieger im 
fremder Rüſtung, die Goldhörner auf feinem Helm, 
die fihelförmige Hallebarte in der Fauſt, derfelbe, 
welchen Sintram auf Niftungshaide meinte erfchlagen 
zu haben, Stand vor ihm, und lachte: „Du fiehfk, 
men Züngling ,. auf ber ganzen weiten Welt giebt 
ed nur Zraum und Schaum; fo halte den Traum 
recht fe, der Dich erquidt,. fo fchlürfe den Schaum, 
welcher Dir mundet! Hinein denn in ben unterixbis 
fhen Gang! Er führt zu Deinem Engel Helene hin: 
auf. — Oder mögteft Du Deinen Freund erſt noch 


näher Eennen ?” 


Der Helmſturz flog auf; Kleinmeifters häßliches 
Geſicht ſtarrte dem Ritter entgegen, und dieſer frug, 
wie halb im Traume: „biſt Du etwa die böſe Zau⸗ 
berin, Frau Venus, aud,?” 


„Ein Stück davon!” lachte Kleinmeiſter; „ober 
vielmehr, ſie iſt ein Stück von mir. Und mache Du 
nur, daß Du entzaubert wirſt, und umgewandelt 
zum ſchönen Prinzen Paris; da, o Prinz Paris, — 
und feine Stimme ward zum. lockenden Geſange, — 
da, o Prinz Paris, werd’ ih ſchön, wie Du!” 


” * t J 
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"Im felben Augenblicke erſchlen der fromme Rolf 
oben auf dem Wallgange, und leuchtete, eine gewei⸗ 
hete Kerze in ſeiner Laterne, den vermißten jungen 
Ritter ſuchend, nach dem Graben hinab. — „Um 
Gott, Herr Sintram!” rief er aus, „was thut bei 
Euch das Geſpenſt des Leichnams, den Ihr auf der 
Niflungshaide ſchlugt, und den ich zu begraben n nim: 
mer vermogte!” 


„DSiehſt Du’s wohl? Görft Du's wohl?” flüs 
flerte Kleinmeiſter, und zog fi) gegen die Sthatten 
bes unterirbifhen Ganges zurüd. ‚Der weife Herr 
bort oben erkennt mich recht gu. Mit Deiner Hel: 
denthat war es nichts. Pflücke num luſtig des Lebens 
Luft!” . 


Aber Sintram fprang mit gewaltfamer Anftren- 
gung in den hellen Kreis zurüd, melden bie herab 
gehaltene Leuchte befchrieb, und rief drohend: „, weiche 
‚ von mir, unruhiger Geiſt! Ich weiß, ich trage ei: 
nen Bann in mir, daran Qu feinen Theil haben 
darffi !” 


Zornig und furchtfam rannte Kleinmeifter in ben 
Gang, und flug die Eifenthür gellend hinter fich 
su. Es war, ald hörte man ihn drinnen ſtöhnen und 
krächzen. 


Sintram aber klomm den Wall hinauf, und 
winkte ſeinem alten Pfleger, zu ſchweigen, indem er 
nur ſagte: „eine meiner beſten Freuden, ja, wohl 
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meine alferbefte Freude iſt mir genommen, aber ver⸗ 
loren bin ich mit Gottes Hülfe dennoch nicht. 


In den Schimmern des nächſten Frührothes mauer⸗ | 


ten ee und Rolf die Thuͤr zum. gefährlichen Gange mit 
gemwaltigen Quaderftüden zu. 


— — — —e — 


Bier und 3wanzigftes Rapitel. 


Der lange Nordlandsmwinter war endlich vorüber: 
fröhlich raufchten im hellgrünen Laube die Wälder, von 
den Klippen winkten freundlihe Rafenftellen herunter, 
die Thäler grünten, die Bäche fprudelten, nur auf 
den höchſten Bergesſtirnen raftete noch der Schnee, 
‚und reifefertig fchaufelte Folko's und Gabriele’s Burke 
auf den fonnigen Wogen des Meeres. 


Der nun wieder genefene Freiherr, ſtark und 
frifh, al® habe nie etwas Feindfeliges feine Helden: 
Eraft gehemmt, fland eines Morgens mit feiner ſchö⸗ 
nen Frau am Ötrande, und heiter, der nahen Heim: 
Eehr froh, fehaute das anmuthige Paar den einpaden: 
den und ins Schiff ladenden Reiſtgen zu. 


Da fagte Einer aus der Schaar im mannigfach 
Ereuzenden Gefpräh: „was mir aber wie das Aller: 
fhauerlihite und Wunderbarfte in diefen Nordlanden 
erfcheint, ift die Steinburg auf dem Mondfelfen; bin: 
ein bin ich zwar nicht gekommen, aber wenn idy fie 
auf unfern Fagden Über die Zannenfpigen herüber ra= 
gen fah, engte fich mir die Bruſt ordentlich din, als müſſe 


- dorten etwas Unerhörtes haufen. Und vor wenigen 


Wochen — der Schnee lag noch überall in den Thä— 
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lern feſt — Fam ich unverſehens ganz In die Mäbe 
des feltfamen Baues. Der junge Ritter Sintram 
ging in der einbrechenden Dammerung ganz einfam 


auf den Mauern umher, mie ein abgefchiedener Hel⸗ 


dengeift, und rührte eine Zither in feinem Arm mit 
leifen, leifen Klagetönen, und feufste fo racht inner: 
lich und ſchmerzhaft dazu, —” 


Der Sprechende warb vom Geräufh der Menge 
übertönt, und näherte fi) auch mit feinem fertig des 
ſchnürten Ballen dem Schiffe, fo daß Folko und Gas 
briele den Schluß feiner Rede nicht vernahmen. 


Aber die fhöne Herrin fah ihren Ritter mit thrä= 
nenfeuchten Blicken an, und ſeufzte: „nicht wahr, 
nach jenen Berggipfeln hinüber liegt der einfame Mond: 
felfen? Der arme Sintram thut mie doch im Herzen 
weh.’ 


„Ich verſtehe Dih, Du reines, holdſeeliges 


Weib, und das fromme Mitleid in Deiner zarten 
Bruſt;“ entgegnete Folko, und alsbald ließ er feinen 
ſchnellfüßigen Barberſchimmel vorführen, befahl den 
Mannmen ſeines Gefolges die Obhut ihrer edlen Frau, 
und flog, von Gabriele's dankendem Lächeln begleitet, 


in den Sattel, und das Thal, welches zur Steinburg, 


empor führte, hinan. — _ 


Sintram faß auf einem Ruheplage, vor der Zug⸗ 
brücke, rührte die Saiten einer Zither, und ließ ein: 
zelne Thränen auf das Goldgewebe fallen, beinahe, 
wie ihn Montfaucon’s Reiſiger befchrieben hatte. Da 


= 
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hauchte es wie ein Wolkenſchatten über Ihn hin, und 
er blickte empor, meinend, es kehre etwa ein rückkeh⸗ 
rendes Kranichgeſchwader durch die Luft. Aber der 
Himmel war ganz leer und klar und blau, und wäh: 
rend noch ber junge Ritter, dariiber nachſann, fiel von 
der tonffenveihen Thurmeszinne ein großer, ſchöner 
Wurffpeer gerade vor feine Füße herab. 

„Nimm ihn auf, braud’ ihn gut! Nah’ ift 
Dein Feind! nah’, Deines lieblichſten Glückes Wer: 
fhwinden!” fo flüflerte e8 vernehmlih in fein Ohr, 
und ihm war, als fehe er Kleinmeifters Schatten dicht 
neben fich fortgleiten, in irgend eine nahe Felfenfpalte 
des Graben hinein. 

Zugleich aber auch ging eine hohe, riefig hagere 

Bildung durch das Thal, dem verflorbnen Pilgrim 
einigeemaßen gleih, nur um Vieles, fehr Vieles grö- 
fer, und hub den langen, dürren Arm furchtbarlich 
drohend empor, und ſank in eine alte Hünengruft 
hinab. 
In eben demſelben Augenblid-Tam Ritter Folko 
von Montfaucon windesſchnell den Mondfelſen herauf 
geſprengt, jiund mußte wohl etwas von den wunderli⸗ 
hen Erſcheinungen erblickt haben, denn indem er dicht 
hinter Sintram halten blieb, fah er: etwas bleich auß, 
und fragte ernſt und leife: 

„Mer waren bie Beiden, Herr, mit weichen Ihr 
jegt eben hier verfehrtet?” 

„Das weiß. der liebe Gott;“ entgegnete Sin- 
tram. „Ich Eenne fie nicht.” Ä 
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„Wonn ed. ber Liebe Bote nur weiß!” rief Mont⸗ 
faucon. „Aber ich fürchte, der weiß von Euch und 
. Eurem ganzen Treiben fehr wenig mehr.” 


„Ihr redet entfeglich harte Worte,” ſprach Sin⸗ 
tram. „Doch ich muß mir ſeit jenem Unglücsabend, 
— ach und fon feit noch früher! — alles Mögliche 
von Euch gefallen laffen. — Lieber Herr, Ihr könnt 
mir's glauben, ich Eenne die entfeßlichen - Gefährten 
nit, ih rufe fie nicht, und ich weiß nicht, meld 
grauenvoller Fluch fie an meinen Ferfen bannt. Der 
liebe Gott indeß, hoffe ih, weiß von mir, wie ja.ein 
treuer Hirt auch nicht des fchlechteften und wildeſten 
Lammes vergißt, das ſich von der Erde verirrt hat, 
und nun in der finſtern Einöde mit ängſtlicher Stim: 
me nad ihm ruft.” 


Da brach) des edlen Freiheren Unmille ganz. Ihm 
flanden zwei helle Thränen in ben Augen, und er 
fagte: „nein, fiherlih, Gott hat Dein nicht vergef- 
fen, vergiß nur Du des lieben Gottes nicht. Ich Fam 
auch nicht, um Dich zu ſchelten. Ich kam, um Dich 
zu feeanen, in Gabriele’8 und meinem Namen. Der 
Herr fhüge Di, der Herr zügle Dich, der Herr er- 
bebe Dich. Und, Sintram, von den fernen Küſten 
der Normandie herüber werde ich nah Dir fchauen, 
und werde e8 erfahren, wie Du gegen das Unheil an: 


tingft, dad auf Deinem armen Leben Ilaftet, und wenn ' 


Du es einft abgefchüttelt haft, und da flehft als ein 
herrlicher Sieger über Fluch und Mord, dann fouft 


Du ein Pfand des Lohne und der Liebe von mir em: 
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pfengen, herrlicher, ats Du und ich es ie dieſem Au: 
genblick wifjen.” 

Die Worte quollen dem Freiherrn vom: Hunde 
nach Prophetenartz er vernahm ſelbſt nur. halb , mas 
ee redete, wandte freundlich grüßend ‚fein edles Bar 
berroß,, und flog den Thalweg nad dem Strande wie: 
der hinab. 

„Narre, Narre, dreifacher Narre !” flüſterte Klein⸗ 
meiſters zornige Stimme in Sintram's Ohr, aber der 
alte Rolf fang heil vernehmlidy in der Burg fein Mor: 
genlied, und deffen legte Strophe hieß: 

„Es fergnet Gott 

Den, den der zum Spott 
Der Weltluft ift geworden, 
Und zeichnet fich 
Unfichtbarlich 

Ihn zu dem Engelorden. 

Da drang eine ſeelige Freude in Sintram's Herz, 
und er blickte noch freudiger umher, als in der Stun⸗ 
de, wo Gabriele ihm Schwerdt und Schärpe gab, und 
Folko ihn zum Ritter ſchlug. 








Fünf und zwanzigftes Kapitel. 


Mit günftigem Fruhlingswinde fchifften der Freiherr 
und feine fhöne Hausfrau ſchon auf weitem Meer, 
ja die Küften der Normandie fliegen bereits vor ihnen 
aus den Wellen auf, und noch immer faß Biden 
Bluth: Auge finfler und fprachlos in feiner Burg. Er 
hatte nicht Abfchied genommen. Mehr furcdhtfamer 
Trotz als liebende Ehrfurht war für Montfaucon in 
feiner Seele, vorzüglich feit der Begebenheit mit dem 
Eberbilde, und herbe nagte der Gedanke an feinem 
folgen Herzen: der große Freiherr, des ganzen Stam⸗ 
mes Blüthe und Preis, Tet in Freuden gekommen, 
ihn zu befuchen, und fcheide nun unzufrieden, im 
firengen,, tadeinden Ernſt. Er hielt es ſich befländig 
vor, und grub es wie mit Stacheln in feine Bruft, 
wie Alles gebommen fei, und mie Alles anders hätte 
kommen Eönnen, und immer glaubte er Rieder zu ver: 
nehmen, die nod bie ferne Nachwelt von diefer Reife 
des großen. Folko fingen müffe, und von der Werth: 
lofigfeit des wilden Biörn. 

Da riß er enblid vol grimmigen Zorns die Bande 
feines trüben Sinnens entzwei, brach mit all feinen 
Meifigen aus der Burg, und hub eine ber furchtbarften 
und ungererhteften Sehen an, die er noch je gefochten 


— — — — 
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hatte. Sintram hörte feines Vaters Heerhorn tönen, 
befahl dem alten Rolf die Steinburg, und fprengte 
kampfgeküſtet hinaus. 


Uber die Flammen der Hütten und Höfe -im 
Gebirge fliegen vor ihm empor, und leuchteten es ihm 
entgegen mit Three furchtbaren Gluthfchrift, welche Art 
von Krieg fein Vater führe. Da trabte er zwar nodh 
zum Heerbann fürbder, aber nur feine Vermittlung bot 
er dorten an, betheuernd, er werde in einem fo ab: 
fheulihen Kampfe die Hand nicht an fein edles 
Schmerdt legen, ob auch vor der Feindesrache die 
Steinburg verfinken müffe, und die Stammpvefte dazu. 
Bien warf ben Speer, den er eben in ber Hand 
hielt, im mwahnmigigen Ingrimm nach feinem Sohn. 
Das Mordgewehr ziſchte vorbei, Sintram blieb offnen 
Helmfturzes halten, regte Fein Glied zu feinem Schug, 
und fagte: „Water, thut was Ihr dürft. Aber in 
Euren gottlofen Krieg zieh’ ich nicht.” 

Höhnifch Tächelte wohl Biden Gtuth: Auge: „es 
fheint, ih fol hier immer einen Auffeher behalten ; 
mein Sohn löfet den zierlihen Frankenritter ab!” — 
Aber er ging dennoch in fih, nahm Sintram’d Ber: 
mittlung an, fühnte- den angerichteten Schaden, und 
zog finſter nach ſeiner Stammburg zurück, Sintram 
wieder den Mondfelſen hinauf. 

Aehnliche Vorfälle waren ſeitdem keine Selten⸗ 
heit. Es kam dahin, daß Sintram als Schirmherr 
aller derer galt, welche ſein Vater voll ausbrechenden 


Grimmes verfotgte‘, aber dennoch riß den jungen Rit⸗ 
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ter feine eigene Wildheit bisweilen fort, daß er dem 
tobenden Vater in furchtbaren Thaten zur Hand ging. 
Dann pflegte Biörn voll greulichen Wohlgefallens zu 
lachen, und zu ſprechen: „ſieh einmal, Söhnlein, wie 
unfte-Fadeln aus den Höfen empor lodern, wie um: 
ſern Schwerdtern das Blut nachgeſtürzt iſt aus jenen 
Leichen! Ich merke denn doch, wie Du Dich auch 
anſtellen magſt, Du biſt und bleibſt mein echter, lie: 
ber Erbe!” 


Nach folhen wüften Verirrungen wußte Sintram 
feinen andern Troſt zu finden, als daß er zum Ka: 
pellan nad) Drontheim fprengte, und ihm fein Elend 
und feine Sünde beichtete. Der entließ ihn dann nach 
gehöriger Buße und Reue freilih der Schuld, und 
richtete den Gefnidten wieder auf; aber er fagte auch 
öfters: 

„DO wie nahe, tie ganz nahe mareft Du ſchon 
daran, die legte Prüfung zu beflehen, und fieghaft in 
Verena's Antlig zu fhauen, und Alles zu verföhnen, 
Nun haft Du Did wieder auf Jahre zurück gefchleu: 
dert. Bedenke, Sohn, des Menfchen Leben ift ver . 
“ gänglih, und wenn Du immer* von neuem abwärts 
gleiteft, wie willſt Du noch diesſeits den Gipfel er: 
Elimmen?” 


Wohl gingen Jahre auf, und Jahre nieder, und 
Biörn's Scheitel ward ſchneeig weiß, und aus dem 
Jüngling Sintram war ein faſt älternder Mann ge⸗ 
worden; kaum vermogte der greife Rolf bie Stein⸗ 
burg mehr zu verlaffen, und fprach bisweilen: „daß 


160 


4b. noch Lebe, gereiht mir wohl fehr zur Weberlaft, 
aber au gewiſſermaßen zum hohen Troſt, indem ich 
meine, der liebe Gott habe mir noch eine recht große, 
große Freude hienieden aufgeſpart. Und das muß Euch 
betreffen, lieber Herr Ritter Sintram, denn was 
könnte mich wohl ſonſt noch freuen auf der Welt?” 


Aber Alles blieb, wie es mar, und Sintram’s 
furdhtbare Träume gegen Weihnachten wurden alliähr- 
lic) eher gräßlicher , als milder. 

Es kam jest wieder die heilige Zeit heran, und 
dem geplagten Ritter ward änufllicher zu Sinne denn 
je. Bisweilen, wenn er die Nädrte bis dahin ab- 
zählte, trat ihm ein Falter Schweiß auf die Stirn, 
und er fagte: „gieb Acht, mein lieber, alter Pflege: 
vater, auf dies Mal ſieht mir etwas ganz furchtbar⸗ 
lich Entſcheidendes bevor.” 

Da verſpürte er eines Abends eine treibende 
Bangigkeit nach ſeinem Vater hin. Ihm war, als 
gehe nun das Allerentſetztichſte auf der Stammburg 
vor, und vergebens erinnerte Rolf, daß ber Schnee 
baustief in ben Thälern liege, vergebens deutete er 
fogar darauf bin, daß den Ritter fein grauenvoller 
Traum zur einfamen Nachtzeit im Gebirge überfallen 
könne. — „Schlimmer kann es nicht werden, als 
wenn ich hier bleibe;” entgegnete Sintram, zog fein 
Roß aus dem Stalle, und trabte in die wachſende 
Dunkelheit hinaus, 


Der edle Penner. glitt und firauchelte und fiel 
in den. bahnlofen Wegen, and immer riß ihn der Mit: 
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ter wieder empor, und trieb ihn nur eiliger und ängſt⸗ 
Iiher dem erfehnten und gefcheuten Ziele zu. Den: 
noch hätte er ed wohl kaum erreicht, wäre nicht fein 
treuer Sagdhund Skovmaerke mit ihm gelaufen. Der 
fuchte feinem lieben Herrn die verwehten Pfade, und 
Iodte ihn mit fröhlihem Wellen dahin, und warnte 
ihn mwinfelnd vor Abgründen und vor der trügerifchen 
Glätte des Eifes unter dem Schnee. So Eamen fie 
denn gegen Mitternaht zu der Stammburg hinauf. 
Die Fenſter der Halle bligten ihnen reich erleuchtet 
entgegen, als feiere man dorten ein herrliches Feſt; 
auch dröhnte es durch die Scheiben, mie bumpfer Ge: 


fang. Eilig gab Sintram im Schloßhofe den aut 


einigen Reiſigen, - und rannte bie Stiegen hinauf, 
während Stovmaerke bei dem befreundeten Roffe blieb. 
In der Burg trat dem Ritter ein frommer Waffen: 
Enecht entgegen, der fagte: „, Gott Lob, Lieber Here, daß 
Ihr gekommen feld. Es wird oben gewiß wieder ein- 
mal nichts Gutes gebraut. Aber nehmt Euch auch 
ſelbſten in Acht, und laßt Euch nicht bethören. Euer 
Vater hat einen, und, wie e8 mir vorkommt, einen 
bäßlihen Gaſt.“ 


Schaubernd öffnete Sintram die Thüren.- 


Mit dem Rüden gegen ihn faß ein Eleiner Menſch 
in Bergmannstracht ; die Harnifche-mwaren fchon feit 
geraumer Zeit wieder um den Steintifch aufgeſtellt, fo 
daß fie nur zwei Plätze frei ließen, die Stelle der Thür 
gegenüber nahm Biörn Gluth= Auge ein, von dem 
grellſten Strahle der Kerzen befhienen, unb N flam- 


Bouque 6 autgew. Werke. VII. 
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menbdroth in Angefiht und Bilden, daß er jenem 
grauenhaften Beinamen volltommen entfptad. 


„Vater, wen habt Ihr bei Euch?“ rief Sin: 
team, unb feine Dermuthung warb zuc Gewißheit, als 
bee Bergmann ſich wandte, und Kleinmeifterd abfcheu: 
liches Geſicht aus der dunkeln Verkappung hervor 
lachte. 


„Ja ſieh einmal, Herr Sohn,“ ſprach der ganz 
verwilderte Biörn, „Du biſt lange nicht bei mir 
geweſen, und da hat mich denn heute Abend dieſer 
luſtige Kumpan beſucht, und Dein Platz iſt Dir ver⸗ 
loren gegangen. Aber wirf nur einen der Harniſche 
bei Seite, und ſchiebe Dir einen Seſſel an die Stelle, 
und trinke mit uns, und ſei fröhlich mit uns.” 


„sa, thut das, Here Ritter Sintram!” lachte 
Kleinmeifler. „Was kann doch meiter d’raus herkom⸗ 
men, als daß die umgeflürzten Panzeritüde etwas 
wunderlich zulammen rafjeln, und höchſtens der irre 
Geiſt deſſen, dem der Harniſch aehört hat, Euch ein 
mal über die Schulter fieht. Aber den Wein trinkt . 
er uns nicht aus; das laſſen die Geifter wohl blei⸗ 
ben. Alſo nur friſch heran!” 


Biden ſtimmte in des abſcheulichen Fremden La⸗ 
che mit vollem Ungeſtüm ein, und während Sintram 
feine ganze Kraft zuſammen faßte, um nicht vor die: 
fen wilden Meden irre zu werden, und mit fliller Fe⸗ 
ftigkeit in Kleinmeiſters Angefiht fchaute, rief der 
Alte: „was fiehft Du ihn Dir fo an? Kommt es Dir 
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etwa vor, als ſaͤheſt Du in einen Spiegel? Sept 
da Ihr beifammen feid, finde ich es nicht mehr fo 
fehr, aber vorhin war e8 mir, als ſähet She Euch 
einander zum Verwechſeln ähnlich.” 


„Da fei Gott vor!” fagte Sintram, trat näher 
gegen die furchtbare Erfcheinung heran .und fpradh: 
„ich gebiete Dir, häßlicher Fremdling, zu weichen aus 
diefer Veſte, kraft meiner Gewalt als Erbſohn, als 
geweiheter Ritter und als Geift.” " 


Biden fhien fih mit al feinem Ingrimm dage⸗ 
gen fegen zu wollen; Kleinmeiſter murmelte in ſich 
hinein: „Du bift bier ja gar nicht Herr im Haus, 
frommer Rittersmann, haft ja nimmermeht ein Seuer 
hier angezündet auf dem Heerbe;” — da züdte Sin: 
tram die ihm von Gabrielen verliebene Klinge, hielt 
das Klingengefäß dem böfen Gafte ‘vor die Augen, und 
fprady ruhig, aber mit gewaltiger Stimme: „Stirb 
oder fleudy !” 


Und er floh, der entfegliche Frenidling, davon mit 
fo bligesfchnellee Eil, daß niemand mußte mar er 
durch's Fenfter gefprungen, oder zur Thür hinaus. 
Aber einige der Harnifche warf er dabei um, die Ker: 
zen verlöfchten, und In einem blaugelben Lichte, das 
die Halle auf eine unbegreiflihe Weife erleuchtete, war 
es, als gingen Kleinmeifterd frühere Worte in Erfüls 
lung, als lehnten ſich die Geifter, denen die flählernen 
Harniſche gehört hatten, furchtfam fchaudernd über den 
Tiſch. 


11 * 
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Beiden, dem Vater und dem Sohne, war ent: 
feglich zu Sinne , aber Jeglicher ſchlug einen entgegen 
gefegten Weg zur Rettung ein. Jener hörte den häß- 
lihen Gaft wieder herauf kommen; das ließ ſich füh⸗ 
len: fein Wille war fo feft, daß fchon Kleinmeifters 
Tritt von den fleinernen Steigen klirrte, feine braun 
gebliche Fauſt am Thürſchloſſe neftelte. 


„Ja nun,” ſagte Sintram immer in ſich hin: 
ein, „wir find verloren, wenn er zurück kommt! 
Mir find in Emigkeit verloren, wenn er zurück fommt,” 
und ſank auf feine Kniee, und betete dann recht aus 
feinem geängfteten Herzen zu Vater, Sohn und Sei: 
ligem Geiſt; und dann war er wieder von ber Thür 
weg; und abermals rief ihn Biörn herauf; und aber: 
mals betete er in einem fort; fo ging der furchtbare 
Geiftesfireit die lange Nacht hindurch, und heulende 
Mirbelwinde tof’ten dabei ringe um das Schloß, dag 
alles Hausgefinde fi) des Endes der Zeiten verfah. 


Ein Morgenfchimmer dbämmerte endlich gegen die 
Fenſter der Halle, das Sturmgebrül fhwieg, Biden 
ſank ohnmächtig fhlummernd auf feinen Seffel zurüd‘, 
in alle Gemüther der Burgbewohner Eam Hoffnung 
und Ruhe, und Sintram ging bleich und erfchöpft vor 
das Thor hinaus, den thauigen Hauch der milden 
Winterfrühe zu athmen. 











Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Der treue Skovmaerke war feinem Herrn liebkoſend 
gefolgt, und lag nun, während Sintram auf einer 
Steinbank in der Mauer halb eingefchlafen faß, wach: 
fam und fpähend zu befien Füßen. Ploͤtzlich ſpitzte er 
die Ohren, fah vergnügt aus den hellen Augen umber, 
und fprang mit fröhlichen Sägen ben Berg hinab. 
Gleich darauf kam ber Kapkiian von Drontheim zwi⸗ 
fhen dem Befteine hervor, indem fi ihm das gute 
Thier begrüßend anfchmiegte, und dann wieder zu ſei⸗ 
nem Ritter zurüd rannte, wie um biefem bie er: 
wünfchte Botfchaft zu melden. 


Sintram ſchlug feine Augen auf, gleich einem 
Kinde, dem man die Weihnachtöbefcheerung vor das 
Bette geftellt hat. Denn ihm lächelte der Kapelları 
entgegen, wie er ihn noch nie angelächelt hatte. Es 
lag Sieg und Seegen, ober body bie freubige Nähe 
von Beiden darin. 

„Du haft geftern viel gethan, fehr viel!” fagte 
der fromme Geiftlihe, und feine Hände falteten ſich, 
und feine Augen perlten. Ich preife Gott für Dich, 


mein Heldentitter. Verena weiß Allee, und auch, fie * 


preifet Gott für Did. Sa, ich darf hoffen, es fei 
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nun bald an der Zeit, daß Du vor ihr erfcheinen 
Eannft. Aber Sintram, Ritter Sintram, es eilt auch 
ſehr. Denn ber Greis dort oben bedarf fchleuniger 
Hülfe, und eine ſchwere — hoffentlich die legte — 
aber eine hoch ſchwere, Prüfung haft Dy deshalb nod) 
zu beftehen. Rüſte Did, mein Held, rüfte Did) aud) 
mit leiblichen Waffen. Zwar braucht es wohl dies 
Mal nur der geifligen, aber bem Ritter wie dem Mön- 
che ziemt in entfcheidenden Augenbliden immer feines 
Standes ganze, feierliche Tracht. Wenn e8 Dir recht 
ift, ziehen. wir alsbald mitfammen nah) Drontheim. 
Du mußt heute Naht den Rückweg machen. Das 
gehört mit zu .dem- verborgenen Rathſchluß, der fich 
in Verena’s Ahnungen dämmernd offenbart. Auch. ift 
bier doc) immer noch fo manches feindlih und wild, 
und file Sammlung thut Die heute fehr Noch.” 

Sn. freudiger Demuth neigte fih Sintram - be: 
jabend, und rief nad) feinem Pferde, und nad) einem 
Harniſch. „Nur,” fügte er hinzu, „daß man feine 
der Rüftungen bringe, die von voriger Nacht her in 
der Halle umgeflürzt liegen!” — Alles erging ſchnell 
nad) feinem Gebot. 

Die Waffenftlide, die man herbei holte, mit ein- 
gegrabner Arbeit ſchön verziert, nur der Helm einfach, 
beinah mehr auf Sinappenart geformt, als auf Ritter: 
mweife, die faft viefenhaft große Lanze, welche dazu ges 
hörte, — der Kapellan fah das Alles tief nachſinnend 
und mit wehmüthiger Rührung an. Endiih, während 
* Sintram fhon faft mit Beihülfe der Knappen- fertig 
geharnifcht. war, ſprach der fromme Geiſtliche: 
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„Wunderbare Fügung Gottes! Seht, Lieber Herr, 
biefe Rüftung und biefen Speer führte ehmals Ritter 
Meigand der Schlanke, und hat damit viele große 
Thaten vollbraht. Als er nun von Eurer Mutter 
“gepflegt warb in der Burg, und auh Euer Water 
noch recht mild gegen ihn mar, bat er fich’8 zur Gnade 
aus, feinen Harniſch und feine Lanze in Biörn's Waf⸗ 
fenhalle aufhängen zu dürfen, — er felbft, wie Ihr 
wohl wißt, gedachte ein Klofler zu bauen, und als 
Mönch hinein zu gehen — und feinen ehemaligen 
Knappenhelm fügte er flatt eines andern hinzu, weil 
er diefen noch trug, als er zum erſten Male in ber 
fhönen Verena Engeldantlig ſchaute. Wie trifft es 
fih nun fo eigen, daß man Euch für die entfcheiden- 
den Stunden eben diefe längft gerubeten Waffen 
bringe! — Mir jedoch, fo meit mein Eurzfichtiges 
Menfchenauge reiht, mir fcheint e8 ein zwar fehr ern⸗ 
fte8, aber herrliches und hoch verheißenbes Zeichen.” ” 


.  Sintram ftand indefjen voll gerüſtet, recht feier⸗ 
ih und prachtvoll da, und man hätte ihn faſt noch 
für einen Jüngling halten mögen an Wuchs und Ge⸗ 
wandtheit, nur daß ſein, gramgefurchtes Antlitz aälternd 
aus dem Helme hinaus ftarrte. 


„Mer hat dem Schlachtroffe Laub auf das Haupt 
geftede?’ fragte Sintram die Reifigen unmillig. „Ich 
bin fein Sieger und kein. Hochzeitbitter. Und was 
giebt es denn auch für Laub noch, als biefe roth und 
gelb raſchelnden Eichenblätter, trübe und todt, wie die 
Jahrszeit felbft?” 
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„Herr, ich weiß felber nicht,” erwieberte ein Rei: 
figer; „aber mie war nun einmal, als müſſe es 
durchaus alfo fein.” 


„Gebt ihm nady5” fagte ber Kapellan. Mir iſt, 
als käme auch das zum bedeutſamen Zeichen- von der 
rechten Quelle.” 


Da ſchwang der Ritter fi) in den Sattel; der 
GBeifttiche ging beiher, und Beide zogen langfam und 
ſchweigend nad Drontheim zu. Der gute Jagdhund 
lief feinem Ritter nad). 


Als man der hohen Drontheimsburg anfichtig 
ward, legte fi ein fanftes Lächeln über Sintram’s 
Antlitz, wie Sonnenſchein über ein vwointerliches Thal. 
„Gott thut Großes an mir,” fagte er. „AB ein 
furchtbar wilder Knabe fprengte ich einft fort von hier; 
als ein bereuender Mann kehre ic zurüd. Ich hoffe, 
es foll gut werden mit diefem armen , verflörten Leben.” 


Der Kapellan neigte freundlich bejahend fein Haupt, 
und bald darauf Eamen die Reifenden durd) das hohe 
hallende Thorgewölbe in ben Schloßhof. Ehrerbietig 
eilten auf bes Geiftlihen Wink Reifige herzu, und 
nahmen das Roß in ihre Pflege; dann fhritten er und 
Sintram durch viel verfchlungne Treppen und Gänge 
nad) dem entlegnen Zimmerlein bin, welches fich der 
Kapellan auserwählt hatte: fern von dem Genwühle der 
Menfhen, nahe den Wollen und den Sternen. Da 
verging Beiden ein flillee Tag in herzinnigen Gebeten 
und im angeftrengten Lefen heiliger Schriften. 
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Als der Abend herauf flieg, hub fi) der Kapellan 
empor, und fagte: „mwohlauf, mein Ritter, nun gürte 
Dein Roß, und fige auf, und reite wieder nad) Dei: 
nes Vaters Burg. Du haft einen mühfeeligen Pfad 
vor Die, und ich darf Dich nicht begleiten. Aber zum 
Herrn rufen für Dih, das kann ih, und das mill 
ich, diefe ganze, furchtbare Naht hindurch. O Du 
ſehr theures Gefäß des Höchſten, gehe doch ja nicht 
verloren !” 

Schaudernd vor entſetzlichen Ahnungen, aber den: 
noch ſtark und froh in feinem Geifte, that Sintram 
nad). des heiligen Mannes Gebot. Eben verfanf die 
Sonne, ald der Ritter fi einem langen, feltfam von 
Felſen eingefchloffenen Thale näherte, durch welches der 
Weg nad) der Stammburg heimführte. 


A —— 


Sieben und zwanzigſtes Rapitel. 


San in ber Nähe des Klippenganges blite der 
Ritter noch ein Mal dankend und betend nah Burg 
Drontheim um. Sie Iag fo ftill und groß und ruhig 
da, die hellen Scheiben an des Kapellans hohem Zim: 
mer funfelten noch von dem legten Schimmer der be: 
reits verſchwundnen Sonne; vor Sintram ſtarrte das 
finſtre Thal, wie ſein Grab. 


Da kam ſeitwärts Jemand auf einem kleinen 
Roſſe heran geritten, und Skovmaerke, welcher der 
fremden Geſtalt ſpähend entgegen getrabt war, lief 
jetzt mit eingezognem Schweif und geſenkten Ohren 
heulend und winſelnd zurück, und ſchmiegte ſi ich ängſt⸗ 
lich unter ſeines Herrn Schlachtgaul. 


Aber auch dies edle Thier ſchien des ſonſt ſo kecken 
Kampfmuthes zu vergeſſen. Es ſchrak zuſammen, und 
als der Ritter es dem Fremden entgegen treiben wollte, 
ſtieg es bäumend und ſchnaubend empor, und fing an, 
auf den Hinterhufen rückwärts zu ſchreiten. Nur 
mühſam ward es durch Sintram's Kraft und Reiter⸗ 
kunſt endlich bezwungen. Er nahete ſich, ſein Gaul 
von Schaum ganz weiß, dem unbekannten Reiſenden. 


\ 
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„ Ihr habt furchtſame Thiere bei Euch;“ fagte 


dieſer mit leiſer gedämpfter Stimme. 


Sintram konnte in der immer tiefer dunkelnden 


Daͤmmerung nicht recht erkennen, was für ein Weſen 
er eigentlich vor ſich habe, nur ein ſehr bleiches Ge⸗ 
ſicht — er meinte anfänglich, es ſei mit friſch gefall⸗ 
nem Schnee bedeckt — leuchtete ihm aus den umhüllen⸗ 
den Gewanden entgegen. Es ſchien, der Fremde trage 
ein eingewickeltes Käſtlein im Arm, ſein kleines Pferd 
ſenkte, wie todmüde, den Kopf gegen den Grund, 
wobei eine Schelle, die unter dem Halſe von ber häß- 


lichen, zerriſſenen Zäumung herab hing, wunderlich 


läutete. 


Nach einigem Schmeigen entgegnete Sintram: 
„edle Roſſe feheuen wohl vor minder edlen, weil fie 
fih ihrer f[hämen, und bie tapferften Hunde kommt 
vor ungewohnten Geftalten ein heimliches Grauen an. 
Sch habe feine furdtfamen Thiere bei mir.” 


„Gut, Here Ritter; fo reitet mit mir in das 
Thal hinein.” Ä 

„sn das Thal hinein will ih, aber ich brauche 
feinen Gefährten.” | 

„So brauche doch ich vielleicht einen. Seht She 
niht, daß ich unbewaffnet bin? Und um diefe Zeit, 
zu dieſet Stunde giebt es abfcheuliche Derenthiere hier.” 


Da ſchwang fih, wie um bes Fremden Worte 
geauenvoll zu beftätigen, vom nächſten bereiften Baume 
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ein Ding herab, man konnte nicht unterfcheiben, war 
ed Schlange, war ed Molch, — das Fräufelte und 
drehte ſich, und fehlen auf den Ritter oder feinen Ge: 
führten hinab fahren zu mollen. Sintram ſtieß mit 
feiner Lanze danach, und durchbohrte ed. Aber feit, 
unter den abfcheulichften Zudungen, faß es oben am 
Speereifen, und vergebens bemühte ſich der Ritter, es 
gegen Feld oder Gezweig mieder abzuftreifen. Da 
ſenkte er die Lanze Über feine rechte Schulter nad) hin- 
ten über, fo daß er das häßliche Thier nicht mehr vor 
Augen hatte, und fagte gefaßten Muthes zu dem 
Fremden: 


„Es ſcheint dennoch, als könne ich Euch helfen, 
und grade verboten iſt mir eines Unbekannten Geleit⸗ 
ſchaft nicht; alſo friſch vorwärts, und hinein in das 
Thal!” 

„ Helfen!” fo tönte die trübe Antwort zurück. 
„Nein helfen, — ic) helfe vielleicht Dir. Aber gnade 
Die Gott, wenn ih Dir irgend einmal nicht mehr 
helfen Eönnte. Da wärſt Du verloren, und ich würde 
fehe erfchredtich für Did. Doc ins Zhal wollen twir, 
und ich habe Dein Ritterwort dafür. Komm!” 


Sie ritten vorwärts: Sintram’d Roß noch immer 
fheuend, der treue Sagdhund noch immer mwinfelnd, 
aber Beide dem Willen ihred Deren gehorchend, der 
Ritter ſtill und feft. 


Der Schnee war von ben glatten Selfen abgefal- 
ien, und vor dem aufgehenden Monde fah man an 
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den Steinwänden viele verfehlungene Fragen, theile 
Schlangengeftalten, theils Menfchengefichter bildend ; 
ed waren aber nur feltfame Adern der Klippen, und 
zwiſchendurch Die halb nadten Wurzeln der Bäume, 
die fich in eigenfinnigee Starcheit dort angefiedelt hat: 
ten. Fremd und hoch fihaute Burg Drontheim noch 
‘einmal wie abfchiebnehmend durch eine Bergfpalte herein. 


Da fah der Ritter feinem Geleitsmann recht ſcharf 
in die Augen, und es Fam ihm beinahe vor, als reite 
Meigand der Schlanke neben ihm. „Um Gett!” rief 
er aus, bift Du vielleicht der Schatten des abgefchiede: 
nen Helden, der für Verena litt und ftarb?” 


„Ich litt ja nicht, ich flarb ja nicht, aber Ihr 
leidet und Ihr ſterbet, Ihe armes Volk!” fo murmelte 
der Fremde. „Sch bin nicht Weigand. Ich bin der 
Undre, der ihm fo ähnlich ſah, und dem Du audı 
fonft ſchon im Walde begegnet bi.” 


Sintram wollte ſich von dem Entfeßen losreißen, 
das ihn bei diefen Worten überfiel. Er fah auf fein 
Roß; es Fam ihm ganz verwandelt vor Wie Opfer: 
flammen rauſchten auf deffen Haupte bie dürren, far: 
bigen Eichenblätter im leiten der Mondlichter. Er 
blickte nad) feinem treuen Skovmaerke hinunter; ben 
hatte die Furcht auch recht wunberlich entftell. Auf 
dem Boden lagen mitten im Wege Todtengebeine, und 
ſchlüpften häßliche Eideren, und drängten ſith, der 
Ä tigen Jahreszeit zum Trug, giftige glühende Pilze 
ervor. 


— — — — — — ——* 
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„Iſt denn das noch mein Pferd, auf dem ich 


reite?” fragte ſich leiſe der Ritter. „Und iſt das zit- 


ternde Thier, welches beiher läuft, mein Hund?” 
Da tief Jemand hinter ihm mit gellender Stim- 

me: „Halt! Halt! So nehmt mich doch auch mit!” 
Umfchauend erblidte Sintram eine abfcheuliche Kleine 
Geſtalt, gehörnt, halb Eber, halb Bär von Angeficht, 
auf Roßhufen aufrecht einher fhreitend, eine wunder: 
fam häßlihe Haken = oder Sichelwaffe zur Hand, — 
es war das Wefen, das ihn fonft in feinen Träumen 
ängftete, und ac), e8 war auch ber verderblihe SKlein- 
meifter zugleih, und ſtreckte mild lachend eine lange 
Kralle nach des Ritters Hüfte aus. 

Berflört murmelte Sintram: „ich bin mohl ein- 
gefchlafen! Und nun bredjen meine Träume aus!” 

„Du wahft,” entgegnete ‚der Reiter des Eleinen 
Ruffes, „mic aber kennt Du aus Deinen Träumen 
audy; denn fiehe, ich bin der Tod.“ 

Und die Gewande fielen von ihm ab, und ent: 
fleifcht . kam ein verwefender Leichnam daraus hervor, 


ein halb erſtorbnes Angefiht mit einem Schlangendias 


dem; mas unter dem Mantel verborgen geftedt hatte, 
war ein faft ausgelaufnes Stundenglas. Das hielt der 
Zod in feiner entfleifchten Rechten dem Ritter entgegen. 
Die Schelle am Halfe des Röſſeleins täutete dazu 
ſehr feierlich. E3 war eine Zodtenglode. 

„Here , in Deine Hände befehl’ ich meinen Geift !” 
betete Sintram, und tritt voll ernfter Ergebung dem 
winkenden Tode nach. 





175. 


„Er hat Dich noch nicht! Er hat Di noch 

nicht!” ſchrie der entfegliche Unhold hinterdrein. „Er 
gieb Dich lieber mir. Im Augenblid — denn fchnell 
find. Deine Gedanken, ſchnell ift meine Macht — i 
Augenblick ftehft Du in der Normandie Noch blüht 
Helene ſchön, vote als fie hier von innen 309, und 
Dein noch wird fie heute Nadıt.” 


Und abermals hub er feine gottlofen Lobpreifun: 
gen der Schönheit Gabriele's an, und Sintram’s Herz 
ſchlug glühend und wild im ſchwachen Buſen hoch. 


Der Tod fagte nichts mehr, aber er hub die Uhr 
in feiner Rechten hoch und immer höher, und. wie der 
Sand nun fohnellee verrann, legte ſich ein leiſes Fun⸗ 
keln aus dem Glaſe Über Sintram's Angefiht, und 
da ward ihm, als gehe die Einigkeit im ftilfen Glanze 
vor ihm auf, und mit abfcheulichen Krallen reiße rück⸗ 
wärts an ihm bie verworrene Melt. 


„Ich gebiete Dir, Du wilde Geftalt, die Du mir 
nachfolgft,” rief er aus, „ic gebtete Dir im Namen 
meines Herrn Jeſu Chrifti, dag Du abläffeft von Dei: 
nem verlodenden Geſchwätze, und Di) mir mit dem 
Morte nennft, womit Du verzeichnet bift in der hei: 
ligen Schrift!” 

Ein Name, furdhtbarer als ein Donnerfchlag, 
hrüllte verzweifelnd von den Lippen des Verfuchers, 
und er verſchwand. 


„Er wird nicht wieder kommen, » fagte freundlich 
der Xod. 
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„So bin ich denn nun wohl ganz Dein gewor: 
den, mein ernfter Gefährt’ ?” 


„Noch nicht, mein Sintram. Ih komme erfi 
in vielen, vielen Sahren zu Dir. Aber vergeffen mußt 
Du mich nicht bis dahin.” 


„Feſt will ih Dich halten vor meiner Seele, Du 
furchtbar heilfamer Warner, Du fchauerlich Tiebender 
Wegweiſer!“ 


»„O ich kann auch ſehr milde ausfehen.” 


Und er bewies es alsbald mit der That. Im— 
mer leiſer verdämmerte die Geſtalt vor dem wachſenden 
Schimmer, der aus dem Stundenglaſe leuchtete, die 
kaum noch fo graßlich ernſten Züge lächelten ſanft, 
aus der Schlangenkrone ward ein funkelnder Palmen⸗ 
kranz, aus dem Roß ein weißes, duftiges Mondgewölk, 
und die Glocke hallte unſichtbar ſüße Wiegenlieder dar⸗ 
aus hervor. Sintram meinte dieſe Worte in dem 
Klange zu vernehmen: 


„Welt und Erzfeind find bezwungen, 
Bor Dir zieht ein ew'ges Licht. 
Held, dem diefer Sieg gelungen, 
Hilf dem Greis aus feinem Trauern, 
Weil nun bald vor meinen Schauern 
Ihm fein glühend Auge bricht. ” 


Der Nitter wußte. wohl, dag es feinem Vater 
galt, und trieb fein edles Roß zur Eile. Sept ges 
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horchte es ihm leicht und gern, auch der treue Jagd⸗ 
hund lief wieder ämfig und zutraulicd) beiher, ber Tod 
war verfhmunden, nur voran 308 etwas wie eine röth⸗ 
liche Morgenwolke, die auch noch fichtbar blieb, als 
fhon die aufgegangne Sonne ben hellen Winterhim: 
mel Elar und warm durchleuchtete. 


& 
Fouqués ausgew, Werke. VIT, 12 
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Acht und zwanzigſtes Rapitel. 


„&: ift tobt, er iſt an den Schreden ber entſetz⸗ 
lichen Sturmesnacht geftorben!” fo fagten um Ddiefe 
Zeit einige Krieggmänner Bisen’s, der feit dem Mor: 
gen des vorigen Zages noch nicht zur Beſinnung ge: 
kommen tar, und weldem fie in ber großen Halle 
"ein Lager von Wolfss und Bärenfellen bereitet hatten, 
mitten unter den zum Theil umgeflürzten Harnifchen. 
Einer der Knappen feufjte leife; „ad Gott, erbarme 
dus dich diefer armen wilden Seele!” — _ 

Da blies der Wächter vom Zhurme, und ein 
Reiſiger trat flaunend in dad Gemach. 

„Es zieht ein Ritter heran,” ſprach er, „ein 
wunderfamer Ritter. Ich mögte ihn für Herrn Sin- 
team halten, aber eine belle, helle Morgenwolke weht 
immer bicht vor ihm her, und beftcahlt ihn mit fo 
friſchen Lichtern, dag man denken follte, es fielen 
lauter rothe Blumen auf ihn herab. Zudem trägt 
fein Pferb ein vöthliches Laubgeflehte hoch auf dem 
Hanpte, mie ich ed nie an unſres todten Herrn Sohn 
gewohnt gewefen bin.” 

„Gerade ein folches,” entgegnete ein Andrer, „habe 
ih ihm geftern geflohten. Es gefiel ihm erſt nicht, 
nachher aber ließ er's doch” 
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„Warum denn thatft Du das?” 


„Es mar, als fänge mir Einer fort und fort 

ins Ohr: * 

„Der Sieg, der Sieg, 

Der fchönfte Sieg, 

Der Ritter, der reitet zum Siege!” 
„Und da firedte ſich grade ein Zaden unfres älteften 
Eichbaumes über mih bin, und hatte noch zwifchen 
dem Schnee faft alle feine rothen und gelben Blätter 
bewahrt. Ich aber that nach dem, mas mir gefun: 
gen ward, und fiteifte welche davon herab, und flocht 
dem edlen Schlachtgaul einen Siegesſtrauß. Zugleich 
auch fprang Skovmaerke, — Ihr wißt, das gute 
Thier hatte immer eine wunderlihe Schen vor Herrn 
Biörn, und war deshalb mit dem Roſſe zu Stall ges 
gangen, — ber fprang recht ſchmeichelnd und froh an 
mir herauf, als wolle er mir für meine Arbeit dan: 
ten, und folche edle Thiere verſtehen fich auf fehöne 
Börbedeutungen gut.” 


Man hörte Sintram's Sporenklang über die Qua⸗ 
berfiufen herankommen, und Skopmaerke's fröhliches 
Gebell. 

Auf richtete ſich mit Eins die vermeinte Leiche 
des alten Biden, ſah mit rollenden, weit empor ge⸗ 
riffenen Augen rings umber, und fragte Die entfeßten 
Reiſigen mit hohler Stimme: 

„Mer komme da, Ihr Leute? Wer kommt da? 
Ich weiß, es iſt mein Sohn. Uber wer mit ihm 

1% * 


n 


180 


kommt, — die Antwort trägt das Schwerbt ber Ent: 

fheidung im Munde. Seht nur, lieben Leute, Gott: 
hard und Rudlieb haben fehr für mich gebetet; aber 
kommt Kleinmeifler mit, da bin ich dennoch verlo: 
ven!” ' 


„Du bift nicht verloren, lieber Water!” tönte 
Sintram's freundliche Stimme durch die fanft geöff- 
nete Thür, und der morgenröthlicye Wolkenſchimmer 
wehte mit ihm berein. 


Bien faltete feine Hände, blidte dankbar zum 
Himmel empor, und fagte lächelnd: „ia, ja, Gott 
Lob, es iſt der rechte Gefährt! Es ift der ſchöne, 
freundliche Zod!” 

Und dann winkte er feinen Sohn herbei, pres 
hend: „komm her, Du mein Erretter, komm, Du 
Gefeegneter des Herten, auf daß id) Die verkünde, 
was mit mir vorgegangen ift.” 


Wie fi) nun Sintram dicht an das Lager feines 
Vaters ſetzte, fiel Allen, die im Zimmer waren, eine 
merkwürdig abftechende ‚Veränderung auf. Der alte 
Biörn nämlich, fonft glühend wie an Augen, fo auch 
im ganzen Angefi ht, hatte jegt eine ganz bleiche Far⸗ 

faft wie ein weißer Stein, da hingegen der ehe: 
ie todtenblaffe Sintram wie ein Jungling leuchtete 
mit rofig helfen Wangen. Das kam, weil ihn die 
Morgenwolke noch immer überflrahlte, beren Anwe⸗— 
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fenheit im Gemache ſich zwar mehr ahnen, als fchauen 
ließ, aber doch ein jegliches Herz mit leifen Schauern 
durchfunkelte. 


„Siehe, mein Sohn,” hub der Grels leiſe und 
freundiih an, „ih habe wohl fehr lange in einem 
Zodtenfchlummer gelegen, und nichts von dem gewußt, 
was außer mir vorging, aber innerlih, ach innerlich, 
da babe ich nur allzuviel gewußt! Ach dachte, bie 
Seele follte mir vergehen vor ewiger. Angft, und dod) 
fühlte ih es dann auch wieder noch viel entfeglicher: 
meine ‚Seele fei ewig, wie biefe Angſt. — Liebes 
Kind, Deine jegt fo morgenröthlihen Wangen begin: 
nen dennody zu erblaffen bei meinen Reden. Ich halte 
inne. Aber laß Die etwas Schöneres erzählen: fern, 
fern hinüber fah ich in eine hohe, belle Kirche, da 
Enieten Gotthard Lenz und Rudlieb Lenz, und bete— 
ten für mih. Der Gotthard war nun fchon- fehr, 
ſehr alt geworden, und ſah faft aus, wie unfte 
Berge vol Schnee, aber in den fohönen Stunden, 
wo fie von ber Abendfonne angeftrahlt find. Und der 
Rudlieb war auch ſchon ein Alternder Mann, jedoch, 
ſehr feifh und fehr Eräftig, und fo friſch und kräf⸗ 
“tig riefen die Beiden au für mic, ihren Feind, um 
Hülfe zu Gott. Da hörte ich, daß eine Stimme, 
wie eines Engels fagte: das Beſte thut fein Sohn. 
Der muß kämpfen in’ diefer Nacht mit dem Tod und 
mit dem, ber abgefallen iſt. Sein Sieg. Ift Sieg, 
fein Untergang iſt Untergang für den Alten und für 
ihn! — .Darüber wachte ich auf, und wußte, num 
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tam' es drauf an, wen Du mit Die braͤchteſt. Du 
haft gefiegt. O Preis nächſt Gott ſei Die!” 


„Gotthard Lenz und Rudlieb Lenz haben auch 
viel geholfen,” entgegnete Sinttam, „ad und lieber 
Vater, des Kapellans zu Drontheim feuriges Gebet I 
Sch fühlte wohl im Ringen mit Verlofung und Ent: 
fegen, wie der Himmelsodem frommer Männer mid) 
anmwehete und mir half.” 


„Das will ih Die geme glauben, mein herr: 
liher Sohn, und Alles, was Du mir ſagſt;“ ent: 
gegnete ber Greis, und im felben Augenblid auch 
trat der Kapellan herein, freude⸗ und friedelächelnd 
ſtreckte ihm Biden die Hände entgegen. 


Da war es von Allen ein ſchönes Umfangen in 
Einigkeit und Seeligkeit. — „Seht doch, fprach der 
alte Biden, wie fpringe nun auch der gute Skov⸗ 
maerke fo freundlich zu mie herauf, und will mich 
Hebkofen! Nicht lange noch iſt es ber, da beulte er 
immer aͤngſtlich, wenn er mich fah” — „Lieber 
Herr,” fagte der Kapellan, „in dem guten Thierlein 
mohnt auch ein Gottesgeiſt, wenn freitidy nur träu⸗ 
merifch und unbewußt.” 


Nach und nad) warb es immer ſtiller in ber 
Halle. Die legte Stunde bed alten Ritters nahte 
heran, aber er blieb heil und froh dabei. Der Ka- 
pellan und Sintram beteten an feinem Lager. Die 
Reiſigen knieten andächtig umher. Zuletzt fagte der 


183 


Sterbende: „iſt dad Verena's Betglocke im Klofter?” 
und Sintram nidte ihm vertraulich zu, aber feine in: 
nig heißen Thränen fielen auf des Water todtbleiche 
Wangen. ' Da brady es wie ein Strahl aus des Alten 


Augen, ba zog dad Morgenwölkchen dicht Über ihn 


bin, und Strahl und Morgenwöltchen und Leben wa: 
ren von der Leiche verfchwunden. 


Neun und zwanzigited Rapitel. 


Nach wenigen Tagen ſtand Sintram in dem Sprach⸗ 
zimmer des Kloſters, und harrte mit klopfendem Her⸗ 
zen auf die Erſcheinung ſeiner Mutter. Zum letzten 
Male hatte er ſie geſehen, als er, ein ſchlummernder 
Knabe, von ihren heißen Abſchiedsküſſen geweckt ward, 
um gleich darauf wieder, träumeriſch ſinnend, was 


"doch die Mutter eigentlich wolle, in den Schlaf zu: 


rück zu ſinken, und fie am andern Morgen vergebens 
in Schloß und Garten zu fuhen. Ihm zur, Seiten 
ftand jegt der Kapellan, und hatte feine Freude an 
dem wmwehmüthigen Entzüden des fanftgeworbnen Hel⸗ 
den, auf deffen Wangen ein Ileifer Nachglanz jenes 


ernſten Morgenwölkleins zurück geblieben war. 


Die innern Thüren thaten ſich auf. In ihren 
weißen Schleiern hoch und würdig und hehr trat ſeelig 
lächelnd Frau Verena herein, und winkte den Sohn 
gegen das Gitter heran. Hier konnte von keinem ſtür⸗ 
miſchen Ausbruch des Schmerzes oder der Luſt die 
Rede ſein. Der heilige Friede, welcher durch dieſe 
Hallen wehte, haͤtte ſich auch in ein minder geprüftes 
und gereinigtes Herz gefenft, als es Sintram jetzt 
im Buſen trug. Stillweinend kniete der Sohn vor 
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der Mutter nieber, kuͤßte ihr das durch bie Stäbe vor» 
wallende Gewand, und fühlte ſich wie im Paradieſe, 
mo jeber- Wunfch und jede Störung ſchweigt. Ä 

„Liebe Mutter,” fagte er, „laß mid ein heilks 
ger Mann werden, wie Du eine heilige Frau biſt. 
Dann geh’ ich in das Mönchskloſter dort drüben, und 
vielleicht daß ich dermaleinſt würdig erfunden werde, 
Dein Beichtiger zu fein, wenn den frommen Kapellan 
Krankheit und Altersſchwäche auf Burg Drontheim 
hält.” 

„Das wäre ein ſchönes, ſtillfrohes Dafein, mein 
gutes Kind,” entgegnete Frau Verena. So aber ift 
Deine Beftimmung nit. Ein tapfrer, hochmächtiger 
Ritter folft Du bleiben, und das lange Leben, wel: 
:che8 uns Erzeugten bed hohen Nordens meift immer 
befcheert zu fein pflegt, zum Schuge der Schwachen, 
zur Bändigung der Krechen verwenden, und wohl noch 
zu einem andern, heiter ehrenden Geſchäft, dad ich 
bis jegt mehr ehre, als weiß.” 

„Gottes Wille gefchehe!” fagte der Mitter, und 
richtete ſich vol Ergebung und Feftigkeit empor. 

„Das iſt mein guter Sohn;” entgegnete Frau 
Verena. „Ach viel der fchönen flillen Kreuden blühen 
uns auf! Siehe, fhon ward unfer langes Sehnen 
nad) dem Wiederſehen geftillt, und Du fouft mir auch 
nit fo ganz und gar wieder in die fremde Ferne hin⸗ 
aus. Allwöchentlich um diefen Tag kehrſt Du mir 
zurüd, und berichteft, was Du Rühmliches gethan 
haft, und holft Die meinen Rath und meinen See 
gen.” ' 
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„So bim ich ja ordentlich wieder geworben, wie 
ein gutes, glückliches Kind!” rief Sintram fröhlich 
aus. Mur daß mir der liebe Bott noch Manneskraft 
in Geift und Leib obenein hefcheert hat. Ach, meld 
ein befeeligter Menſch ift ein Sohn, dem es vergön⸗ 
net ward, feine liebe Mutter mit ben Kränzen und 
Srüchten feined Lebens zu erfreun.” 


So ſchied er nun heiter und vielfady gefeegnet 
aus des Klofters ſtillem Umfang, und trat feine edle 
Laufbahn an. Nicht genug, daß er nach allen Seiten 
hinaussog , wo ed, dem Recht zu helfen, dem Unrecht 
zu mehren, galt: auch jeglihem Fremden ftand die 
nun feht freundliche Stammburg immerdar zu Schuß 
und beitrer Bewirthung offen, und der alte, faft ganz 
in der frommen Herrlichkeit feines Ritters wieder ver⸗ 
jüngte, Rolf maltete als Burgvogt darin. Es ging 
ein ſchöner, frifchthätiger Winter an Sintram's Leben 
vorüber, und nur bisweilen feufste er ſtill vor fich 
bin: „ad Montfaucon, ad) Gabriele, ob Ihr mir 
wohl nun ganz verziehen haben mögt?” 
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Dreißigſtes Kapitel. 


Der Srühling war ſchon heil Über bie nordlichen Lande 
herein gefommen, da wendete eines Morgens, nad 
einem fiegreich durchkämpften Nachttreffen wider den 
furchtbarfien Störenfrieb diefee Marken, Sintram fein 
Roß nad) dee Stammburg heim. Singend zogen ihm 
feine Reifigen nah. Wie man näher Fam, tönte fröh⸗ 
licher Hörnerfchall von der Vefte herüber. „ES muß 
und ein lieber Beſuch gefommen fein,” fagte der Rit- 
ter, und fpornte fein Roß zu fchnelleem Trab über bie 
thauhbelle Wiefe hin. . 


Schon von meitem fah man ben alten Rolf ge 
Ihäftig, unter den Bäumen vor dem Thor eine Tafel 
zum Morgenimbiß zu bereiten. Von allen Zinnen und 
Thürmen wehten Panner und Fähnlein Iuflig in ber 
erfrifchenden Fruͤhlingsluft, die Knappen vannten in 
Seftkleidern hin und her. Wie der fromme Rolf fei- 


nen Ritter gewahr ward, ſchlug er fröhlich die Hände. 


über das graue Daupt zufammen, und eilte nad) ber 
Burg hinein. - Bald gingen bie Thorflügel feierlich von 


188 | 


einander, und dem indeß heran gelommenen Sintram 
ging Rolf entgegen, Sreudenthränen an den Wimpern, 
und zeigte auf drei herrliche Geftalten, die ihm folgten. 


Da führten zwei hohe Männer — der Eine ur: 
alt, der Andre faft in beginnenden Greiſenjahren, und 
Beide fih ungemein ähnlich, — in ihrer Mitte einen 
wunderfchönen Küngling, in bimmelblau fammetnen 
Dagenkleidern, reich mit goldnem Laubwerke geziert. 
Die beiden Alten trugen ſchwarz fammetne Ddeutfche 
Bürgertraht, ſchwere Goldketten mit großen leuchten⸗ 
den Schaupfennigen um Hals und Bruſt. 


Sintram hatte feine erhabnen Gäſte noch nie ges 
fehen, und dennody kamen fie ihm mie längft vertraute 
Bekannte vor. Der uralte Greis mahnte ihn an fer 
nes fterbenden Waters Worte von dem Schneeberge, 
welchen die Abendfonne anftrahle, und er erinnerte fich 
. dabei, er wußte felbft nicht wie, einmal von Folko ges 
hört zu haben, in den füdlichen Landen nenne man 
einen der höchſten Gipfel diefer Art den Sankt Gotts 
hardtsberg. Da wußte er auch mit einem Dial, daß der 
älternde, frifch Eräftige Mann zur andern Seite Rud- 
lieb hieß. Uber der Jüngling in Beider Mitten, — 
ch, Sintram getraute ſich in feiner Demuth faum zu 
hoffen, wer es fein Eönne, mie ſtolz und fanft ihm 
defien Züge auch zwei hoch verehrte Bilder hervor riefen! 


Da trat der alte Gotthard Lenz, der König der 
Greife, feierlich gegen ihn heran, und fagte: 
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„Dies ift der Edelknecht Engeltram von Mont: 
faucon, bed großen Freiheren von Montfaucon einziger 
Eohn, und Vater und Mutter fenden ihn Dir, Herr 
Eintram, mohl wiffend um Deine fromme, hochherr: 
liche Ritterlichkeſt, auf daß Du ihn erzieheft zu aller 
Ehre und Kraft des Nordlandes, und ihn zu einem 
ChHriftenhelden macheſt, gleih Dir.” 


Sintram ſchwang fih vom Roß. Da hielt ihm 
Engeltram von Montfaucon gar zierlich den Bügel, 
die fich zudrängenden Neifigen ernſtfreundlich mit den 
Morten zurück meifend: „ich bin der edelſte Knappe 
diefes hohen Ritters, und mir gehört der nächfte Dienft 
um ihn.” 


Sintram Eniete im flillen Gebet auf den Raſen 
nieder, dann hub er Folko's und Gabriele's Ebenbild 
hoch empor, der Morgenfonne entgegen, und rief: 
„mit Gottes Hülfe, mein Engelttam, wirft Du, mie 
Die, und Deine Laufbahn ber ihren gleich!” 


Rolf aber fagte freudeweinend: „Herr, nun läſ—⸗ 
feft Du Deinen Diener in Frieden fahren!” — Gott: 
hard Lenz und Rudlieb Lenz lagen an Sintram’s Her: 
zen; der SKapellan von Drontheim, ber eben jegt von 
Verena's Klofter herüber kam und dem ſtarken Sohn 
abermals einen fröhlihen Morgengruß brachte, breitete 
die Hände feegnend über Alle. 


ne nn nn — 
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Möglich, daß ed Eurem Dichter dereinft vergönnt 
wied, die herrlichen Thaten zu erzählen, ‚weiche Engel: 
. tram von Montfaucon unter Sinttam’s Leitung , und 
fpäterhin auf mannigfahen Fahrten auch allein, in 
Gottes Dienft und zu der Frauen Ehre vollbradyt - 
bat. 


Nachſchrift. 


&; find mohl bisweilen Fragen darüber entflanden, 
ob ein Dichter die Bildungen feines Geiftes aus Altern 
Vorarbeiten genommen habe, oder wie er Überhaupt 
dazu angeregt worden ſei. Mir fcheint dergleichen auch 
Eeinesweged ohne Intereſſe, und Ich meine, wo ber 
Verfaſſer fich felber Elare Rechenſchaft barliber geben 
tönne, feier veranlaßt, wohl gar gewiffermaßen ver: 
pflichtet, fie den Lefern mitzutbeilen. Daher ber fol 
gende Bericht. . 


Vor einigen Jahren ‚lag unter meinen Geburts: 
tagsgefchenken ein ſchöner Kupferſtich ven Albrecht 
Dürer: „ein geharnifchtee Ritter, ältlichen Angefich 
tes, zieht auf felnem hohen Roß, begleitet von feinem 
Hunde, durch ein furchtbares Thal, mo Steinriffe und 
Baummurzein ſich zu abſcheulichen Geftalten verzerten, 
und giftige Pilze am Boden wuchern. Böſes Gewürme 
kriecht dazwiſchen. Neben ihm reitet auf einem dürren 
Nöffelein der Tod, von rückwärts ſtreckt eine Teufels: 
geftalt den Krallenarm nad) ihm ber; Roß und Hund 
ſehen wunderlich aus, wie von der entfeglichen Um: 
gebung angeftedt; der Ritter aber veitet ruhig feines 
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Weges, und trägt auf feiner Lanzenſpitze einen bereits 
durchgefpießten Molh. Fern fieht eine Burg mit 
ihren reichen, freundlichen Zinnen herüber, bavon die 
Abgefchiedenheit des Thales noch tiefer in die Seele 
dringt.” *) 

Mein Freund Eduard Higig, ber Geber biefes 
Bildes, hatte einen Brief hinzugefügt, mit der Auf: 
forderung, ihm die räthfelhaften Geftalten durch eine 
Romanze zu deuten. Es war mir damald noch nicht - 
beſchieden, und lange nody nicht; aber in mir trug ich 
fortdbauernd das Bild herum, durch Frieden und Krieg, 
bis es ſich mir jegt ganz deutlich ausgefponnen und geftal- 
tet hat, aber flatt einer Romanze zu einem Kleinen 
Roman, falls ihn ber freundliche Lefer dafür gelten 
laſſen will. 


Geſchrieben am 5. December 1814. 
Fonqué. 


*) DB. Schöber in Dürer’s Leben a. ſ. w., Leipzig und 
Schleiz 1769 ©. 87, meint von diefem „ganz bejondern 
Stüde”, daß „entweder dem Dürer biezu eine befon= 
„dere Urfache Gelegenheit gegeben haben müffe, oder 
„daß er damit die gemeine Befchaffenheit des 
„Soldatenlcebens anzeigen wollen,” und A. Bartsch 
im Peintre Graveur Vol. 7. Vienne 1808 ©. 107 
führt die Bermuthung an, daß der auf diefem Blatte 
dargeſtellte Ritter, Franz von Sickingen fe. Das 
angeblihe Driginal in Del fland damals in Berlin in 
Kacobn’s Kunfthandlung zum Verkauf. 
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Zuneignunng. 


Undine, liebes Bildchen Du, 

Seit ich zuerſt aus alten Kunden 

Dein ſeltſam Leuchten aufgefunden, 

Mie fangft Du oft mein Herz in Ruh! 
Wie fehmiegteft Du Dich an mic, Lind, 

Und wollteſt alle Deine Klagen 

Ganz faht nur in das Ohr mir fagen, 

Ein halb verwöhnt, halb fheues Kind. 
Doch meine Zither tönte nach 

Aus ihrer goldbezognen Pforte 

Jedwedes Deiner leiſen Worte, 

Bis fern man davon hoͤrt' und ſprach. 1. 
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Und mand ein Herz gewann. Dich lieb, 
Trotz Deinem launiſch dunklen Wefen, 
Und viele mogten gerne leſen 
Ein Büchlein, das von Dir ich ſchrieb 

Heut wollen ſie nun allzumal 
Die Kunde wiederum vernehmen. 
Darfſt Dich, Undinchen, "gar nicht ſchaͤmen! 
Nein, tritt vertraulich in den Saal. 

Süß fittig jeden edlen Herrn, 

Doch grüß vor Allen mit Vertrauen 
Die lieben, fchönen deutſchen rauen; 
Sc weiß, die haben Dich recht gern. 

Und fragt dann eine wohl ich mir, 

So fprih: „er iſt ein treuer Ritter, " 





Und dient den Frau'n mit Schwerdt und Zither, 


Bei Tanz und Mahl, Feſt und Zurnier.” 


— — — ——— 


Er ſtes Kapitel. 


Wie der Ritter su dem Fiſcher Fam. 


&:; mögen nun wohl ſchon viele hundert Jahre ber 
fein, da gab es einmal einen alten guten Fiſcher, der 
faß eines fihönen Abends vor der Thür und flidte feine 
Nege.. Er wohnte aber in einer überaus anmuthigen 
Gegend. Der grüne Boden, worauf feine Hütte ge 
baut war,, firegte fic weit in einen großen Landfee 
hinaus, und es ſchien eben fo wohl, die Erdzunge 
babe ſich aus Liebe zu der bläulich Elaren, wunderhel⸗ 
len Fluch, in diefe hinein gedrängt, als auch, das 
MWaffer babe mit verliebten Armen nad der fchönen 
Aue gegriffen, nach ihren hoch ſchwankenden Gräfern 
und Blumen, und nah dem erquidlichen. Schatten 
ihrer Bäume Eins ging bei dem Andern zu Gafte, 
und eben deshalb war jegliches fo [hön. Don Mens 
ſchen freilih war an dieſer hübfchen Stelle wenig oder 
"gar nichts anzutreffen, den Fiſcher und feine Haus: 
keute audgenommen. Denn hinter der Erdzunge lag 
ein fehr wilder Wald, den die mehrflen Leute wegen 


feiner Finfternig und Unwegſamkeit, wie auch wegen 
der wunderfamen Greaturen und Gaukeleien, bie man 
darin antreffen follte, allzu fehr fcheueten, um fih 
ohne Noth hinein zu begeben. Der alte fromme 
Fifcher jedoch duckhfchritt ihn ohne Anfechtung zu vie 
Ion Malen‘, wenn er bie Eöftlichen Fiſche, die er auf 
ſeiner ſchönen Landzunge fing, nach einer großen Stadt 
trug, welche nicht ſehr weit hinter dem großen Walde 
lag. Es ward ihm wohl mehrentheils deswegen ſo 
leicht, durch den Forſt zu ziehen, weil er faſt keine 
andre, als fromme Gedanken hegte, und noch außer⸗ 
dem jedes Mal, wenn er bie verrufenen Schatten be 
trat, ein geiftliches Lied aus heller Kehle und aufrich⸗ 
tigem Herzen anzuflimmen gewohnt war. 


Da er nun an diefem Abend ganz arglos bei den 
Netzen faß, kam ihn doch ein unverfehenee Schrecken 
an, als er es im Waldesdunkel raufhen hörte, wie 
Roß und Mann, und ſich das Geräufch Immer näher 
nad) der Zandzunge heraus zog. Was er in mandıen | 
ffürmigen Nächten von ben Geheimniffen bed Forſtes 
geträumt hatte, zudte ihm nun auf ein Dial durch den 
Sinn, vor Allem das Bild eines riefenmäßig langen, 
ſchneeweißen Mannes, der unaufhoͤrlich auf eine fett 
fame Art mit dem Kopfe nickte. Sa, als er die Aus 
. gen na dem Walde aufhob, kam es ihm ganz eigent⸗ 
lich vor, als ſehe er durch das Laubgegitter den nicken⸗ 
den Mann hervor kommen. Gr nahm fich aber bald 
sufammen, erwägend, wie ihm doch Niemals in dem 
Walde felbiten mas Bedenkliches widerfahren fel, und 
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alfo auf ber freien Landzunge der böfe-Belft wohl noch 
minder Gewalt fiber Ihn ausüben dürfe. Zugleich be 
tete er recht Eräftiglih einen biblifhen Spruch auf 
ass dem Herzen heraus, wodurch Ihm der kecke Muth 
auch zurück Pam, und er faft lachend fah, wie fehr er - 
fi) gelert hatte. Der weiße, nidende Mann ward 
naͤmlich urplöglih zu einem ihm längft wohl bekannten 
Büchlein, das ſchäümend aus dem Forſte hervor rann, 
und ſich in den Landfee ergoß. Wer aber das Ges 
raͤuſch veruefacht hatte, war ein fchön geſchmückter 
Ritter, der zu Roß durch den Baumfchatten gegen bie 
Hütte vorgeritten kam. Kin ſcharlachrother Mantel 
hing ihm liber fein veilchenblaues, goldgeſticktes Wamms 
berab; von dem goldfarbigen Barette walten rothe und 
veildhenblaue Federn, am goldnen Wehrgehenke bligte 
ein ausnehmend fchönes Und reich verziertes Schwerdt. 
Der- weiße Hengſt, der den Ritter trug, mar fehlans 
teren Baues, als man es fonft bei Streitrofien zu 
fehen gewohnt ift, und trat fo leicht Über den Rafen 
bin, daß biefer grün bunte Teppich auch nicht die min⸗ 
defte Verlegung davon zu empfangen fhien Dem 
alten Fiſcher war ed noch immer nicht ganz geheuer 
zu Muth, obwohl ee einzufehen meinte, daß von eines 
fo holden Erſcheinung nichts Uebles zu befahren ſei/ 
weshalb er auch feinen Hut ganz fittig vor dem näher 
tommenden Deren abzog, und gelaflen bei feinen Negen 
verblieb. Da hielt dee Ritter ftille, und fragte, ob eu 
wohl mit feinem Pferde auf diefe Macht hier Unter: 
Eommen und Pflege finden könne? — „Was Euer 
Pferd beteifft, lieber Herr,“ entgegnete ber Fifcher, „ſo 
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weiß ih ihm keinen beſſern Stall anzuwelfen, als 
diefe befchattete Wiefe, und kein befferes Futter, ala 
das Gras, welches darauf wächſt. Euch felbft aber 
will ich gerne in meinem kleinen Haufe mit Abend: 
brod und Nachtlager bewirthen, fo gut es unfer Einer 
bat” — Der Ritter war damit ganz wohl zufrieden, 
er flieg von feinem Roſſe, welches bie Beiden gemein- 
ſchaftlich losgürteten und loszügelten, und.ließ es als⸗ 
dann auf den blumigen Anger hinlaufen, zu ſeinem 
Wirthe ſprechend: „hätt' ich Euch auch minder gaſtlich 
und wohlmeinend gefunden, mein lieber alter Fiſcher, 
Ihr wäret mich dennoch wohl für heute nicht wieder 
los geworden, denn, wie ich ſehe, liegt vor uns ein 
breiter See, und mit ſinkendem Abend in den wun⸗ 
derlichen Wald zurück zu reiten, davor bewahre mid 
der liebe Gott!” „Wir wollen nicht allzuviel davon 
reden,” fagte der Fiſcher, und führte feinen Gaſt in 
die Hütte. 


Darinnen faß bei dem Heerde, von welchem aus 
ein Tpärliches Feuer die dämmernde, reinliche Stube 
erhellte, auf einem großen Stuhle, des Fifchers betagte 
Frau; beim Eintritte des vornehmen Gaſtes fland fie 
freundlich grüßend. auf, feste fi aber an ihren Ehren: 
platz wieder hin, ohne diefen dem Sremdling anzubies 
ten, wobei der Sifcher Lächelnd fagte: „Ihr müßt ed ihr 
nicht verübeln, junger Herr, baß fie Euch ben bequem⸗ 
ften Stuhl im Haufe nicht abtrittz das iſt fo Sitte 
bei armen Leuten, daB der den Alten ganz ausſchließ⸗ 
Uh gehört.” „Ei, Mann,” fagte bie Frau mit ru⸗ 





higem Lächeln, „wo denkſt Du auch hin? Unfer Gaft 
wird doch zu den Chriftenmenfchen gehören, und wie 
Eönnte es alsdann dem lieben jungen Blut einfallen, 
alte Leute von ihren Sigen zu verjagen?” — „Setzt 
Euh,” mein junger Herr, fuhr fie, gegen den Ritter 
gewandt, fort; „es flieht derten noch ein recht artiges 
Seffelen, nur müßt Ihr nicht allzu ungeftim damit 
bin und her rutfchen, denn das eine Bein ift nicht 
allzu feſte mehr.” — Der Ritter holte den Seffel acht» 
ſam herbei, ließ fich freundlich darauf nieder, und es 
war ihm zu Mutbe, als fei er mit biefem Kleinen 
Haushalt verwandt, und eben jeet aus der Ferne dm 
hin heimgekehrt. | 

Die drei guten Leute fingen an, höchft freund: 
ih und vertraulich mit einander zu fprehen. Vom 
Walde, nach welchem ſich der Ritter einige Male er- 
tundigte, wollte der alte Mann freilich nicht viel wife 
fen; am wenigſten, meinte er, paſſe ſich das Reden 
davon jetzt in der einbrechenden Nacht; aber von ihrer 
Wirthſchaft und ſonſtigem Treiben erzählten die beiden 
Eheleute deſto mehr, und hörten auch gerne zu, als 
ihnen der Rittersmann von feinen Reiſen vorſprach, 


und daß er eine Burg an den Quellen der Donau 


habe, und⸗Herr Hulbbrand von Ringftetten geheißen 
fel. Mitten durch das Gefpräcd hatte der Fremde 
ſchon biöwellen ein Plätfchern am niedrigen Fenſterlein 
vetnommen, als fprige Jemand Waſſer daͤgegen. Der 


Alte runzelte bei dieſem Geraͤuſche jedes Mal unzufrie⸗ 


den die Stirn; als aber endlich ein ganzer Guß gegen 
die Scheiben flog, und durch den ſchlecht verwahrten 
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Rahmen in bie Stube herein fprubelte, fland er un: 
willig auf, und rief drohend nach dem Fenſter hin: 
„Undine! Wirſt Du endlich einmal die Kindereien af 
fen. Und ift noch obehein heut ein fremder Herr bei 
uns in der Hätte.” — Es warb auch draußen ſtille, 
nur ein leifes Gekicher ließ fi noch vernehmen, und 
der Fiſcher fagte, zurück kommend: „das müßt Shr nun 
fhon zu Gute Halten, mein ehrenwerthee Gaft, und 
vielleicht noch manche Ungezogenheit- mehr, aber fie 
meint es nicht böfe- Es iſt nämlich unfere Pflege: 
tochter. Undine, bie ſich das Findifche Wehen gar nicht 
abgewöhnen will, ob fie gleich bereits in ihre achtzehn: 
tes Jahr gehen mag. Uber wie gefagt, Im Grunde 
iſt fie doch von ganzem Herzen gut.” „Du kannſt wohl 
fpeechen!” entgegnete Eopffchlittelnd die Alte. „Wenn 
Du fo vom Fifchfang heim kommt. oder von der Rei⸗ 
fe, da mag es mit ihren Schäfereien ganz was Artt 
928 fein. Uber fie den ganzen Tag lang auf dem- 
Halſe haben, und Sein kluges Wort hören, und flatt 
bei wachſendem Atter Hülfe im Haushalte zu finden, 
immer nur dafür forgen müffen, daß uns ihre Thor⸗ 
beiten nicht vollends zu Stunde rihten, — ba iſt es 
gar ein Andres, und die heilige Geduld felbften wird’ 
am Ende fatt.” „Nun, nun,” lächelte der Haus: 
herr, „Du haft e8 mit Undinen, und ich mie dem See. 
Reißt mir der doc, auch oftmals meine Dämme und 
Mege durch, aber ich hab’ Ihn dennoch gern, und Du 
mit allem Kreuz und Elend das zierliche Kindlein auch. 
Nicht wahr?” „Ganz bife kann man’ Ihe eben nicht 
werben,” fagte bie Alte, und lachelte beifätig. 
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Da flog die Thür auf, unb ein wunberfchönes Blond⸗ 
Ken fchlüpfte lachend herein, und fagte: „Ihr habt mid) 
nur gefoppt, Vater; wo iſt Senn nun Euer Sof?” — 
Selben Augenblicks aber ward fie auch ben Ritter ge: 
wahr, und bileb flaunend vor dem ſchoͤnen Sünglinge 
‚ftehen. Huldbrand ergögte ſich an ber holden Geſtalt, 
und wollte fi die lieblichen Züge recht achtſam eins 
prägen, meil er meinte; nur ihre Ueberraſchung laſſe 
ihm Zelt dazu, und fie werde fi bald nachher in 
zmiefacher-Bilödigkelt vor feinen Blicken abwenden. Es 
kam aber ganz anders. Denn ale fie ihn nun recht 
lange angefehen hatte, trat fie zutraulich näher, Eniete 
vor ihm nieder, und fagte, mit einem golden Schaus 
pfennige, den er an einer reichen Kette auf ber Bruſt 
trug, fpielend: „el Du fchöner, Du freundlicher Gaft, 
wie biſt Du denn endlich In unfre arme Hütte gekom⸗ 
men? Mußteſt Du benn Sabre lang in der Welt 
. berum firelfen, bevor Du Di) auch einmal zu uns 
fandefi? Kommft Du aus dem wüſten Walde, Du 
fhöner Fteund?” — Die fcheltende Alte ließ ihm zur 
Antwort keine Zeit. Sie ermahnte das Mädchen, fein 
ſittig aufzuſtehen, und fi) an Ihre Arbeit zu begeben. 
Undine aber zog, ohne zu antworten, eine Kleine Fuß⸗ 
band neben Huldbrand's Stuhl, feste ſich mit ihrem 
Gewebe darauf nieder, und fagte freundlih: „hier wil- 
ich arbeiten.” Der alte Mann that, wie Aeltern mit 
verzognen Kindern zu thun pflegen. Er ſtellte fich, 
als merkte er ‘von Undine's Unart nichts, und wollte 
von etwas Anderem anfangen. Uber bad Mädchen 
ließ ihn nicht dazu. Ste fagte: „woher unfer holder 
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Saft kommt, habe ich ihn gefragt, und er hat mir 
noch nit geantwortet.” „Aus bem Walde komme 
sh, Du ſchönes Bildchen,” entgegnete Huldbrand , und 
fie farach weiter: „fo mußt Du mir erzählen, wie Du: 
da hinein Tamft, denn die Menfchen ſcheuen ihn fonft, 
und was für munderliche Abenteuer Du darinnen ers 
lebt haſt, weil ed doch ohne dergleichen dorten nicht 
abgehen fol.” — Huldbrand empfing einen Beinen 
Schauer bei diefer Erinnerung, und blidte unwillkühr⸗ 
lich nach dem Fenſter, weil es ihm zu Muthe war, 
als müſſe eine von den feltfamlichen Geftalten, die 
ihm im Forſte begegnet waren, von dort herein grin⸗ 
zen; er ſah nichts, als die tiefe, ſchwarze Nacht, die 
nun bereitö draußen wor den Scheiben lag; Da nahm 
ee fi zufammen, und wollte eben feine Gefchichte ans 
fangen, als. ihn der Alte mit den Morten unterbrach: 
„wicht alfo, Here Ritter; zu dergleichen ift jegund feine 
gute Zeit.” — Undine aber fpeang zommüthig von 
ihrem Bänkchen auf, feste die fchönen Arme in die 
Selten, und rief, fich dicht vor den Fiſcher hin ſtel⸗ 
lend: „er foll nicht erzählen, Water? ee foll niche? Sch 
aber will's; er fol! Er foll dad!” — Unb damit trat 
dad zierlihe Füßchen heftig gegen den Boden, aber 
das Alles mit folch einem drollig anmuthigen Anftan: 
de, daß Huldbrand jest in ihren Zorn faft weniger 
noch die Augen van ihr wegbringen konnte, als vor: 
her in ihrer Freundlichkeit. Bei dem Alten hingegen 
beach ber zurück gehaltene Unwille in volle Flammen 
aus. Er Schalt heftig auf Undine's Ungehorfam und 
unfittiges Betragen gegen den Fremden, und die gute 
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alte Stau ſtimmte mit ein. Da fagte Undine: „wenn 
Ihr zanken wollt, und nit Thun, mas ich haben 
will, fo fehlaft gllein in Eurer alten, räuchrigen Hüt⸗ 
te!” — Und wie ein Pfeil war fie aus ber Thür, 
und flüchtigen Laufes in die finftere Nacht hinaus, 


— un — —— rem 


Zweites Kapitel. 


Auf welche Weiſe Undine zu dem Vifcher gekommen war. 


Huldbrand und der Fiſcher ſprangen von ihren Sitzen, 
und wollten dem zürnenden Mädchen nah. Che fie 
aber in die Hüttenthür gelangten, mar Undine ſchon 
lange in dem wolkigen Dunkel draußen verfhmwunden, 
und aud Fein Beräufh ihrer leichten Füße verrieth, 
wohin fie ihren Lauf wohl gerichtet haben könne. 
Huldbrand fah fragend nah feinem Wirthe; faft kam 
es ihm vor, als fei die ganze liebliche Exfcheinung, 
die fo fchnell in die Nacht wieder untergetaucht war, 
nichts andres gewefen, als eine Fortfegung der wun⸗ 
derlihen Gebilde, die früher im Forſte ihr Lofes Spiel 
mit ihm getrieben hatten, aber der alte Mann mut: 
melte in feinen Bart: „es iſt nicht das erſte Mal, daß 
fie e8 uns alfo macht. Nun hat man die Angft auf 
dem Herzen, und den Schlaf aus den Augen für die 
ganze Nacht; denn wer weiß, ob fie nicht dennod) 
einmal Schaden nimmt, wenn fie fo draußen im Dun: 
kel allein ift bis an das Morgenroth.” „So laßt 
uns ihr dohnah, Vater, um Gott!” rief Hulbbrand 
ängftlih aus. Der Alte erwiederte: „wozu das? Es 
wär ein fündlih Werk, ließ' ih Euch in Nacht und 
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Einſamkeit dem thörichten Mädchen fo ganz alleine fol: 
gen, und meine alten Beine holen ben Springinsfeld 
nicht ein, menn man auch wüßte, mohin fie gerannt 
ift.”_ „Nun müſſen wir ihr body nachrufen mindes 
ſtens, und fie bitten, daß fie wieberkehrt,” fagte Huld: 
brand, und begann auf das beweglichſte zu rufen: 
„Undine! Ad) Undine! Komm doch zurüd!” — Der 
Alte mwiegte fein Haupt bin und her, fprechend, al’ 
das Gefchrei helfe am Ende zu nichts; der Ritter 
wiffe noch nicht, wie trogig die Kleing fe, Dabei 
aber Eonnte er es doch nicht unterlaffen, öfters mit 
in die finftere Nacht hinaus zu rufen: „Undine! Ach 
liebe Undine! Ich bitte Diy, komm doch nur dies 
Eine Mat zurück.“ 


Es ging indeflen, mie es der Fifcher gefaat hatte. 
Keine Undine ließ ſich hören oder fehen, und weil der 
Alte durchaus nicht zugeben mollte, dag Huldbrand 
der Entflohenen nachſpürte, mußten fie endlich Beide 
wieder in die Hütte gehen. Hier fanden fie das Feuer 
des Heerbe beinahe erlofhen, und die Hausfrau, die 
fih Undine's Flucht und Gefahr bei.mweitem nicht fo 
zu Herzen nahm, als ihr Mann, mar bereits zur 
Ruhe gegangen. Der Alte hauchte die Kohlen wieber 
an, legte trodned Holz darauf, und fuchte bei der 
wieder auflodernden Flamme einen Krug mit Mein 
hervor, den er zwifchen fih und feinen Gaft fellte. 
„Euch ift auch Angft wegen des dummen Mäd: 
‚hend, Herr Ritter,” fagte er, „und wir wollen lieber 
einen Theil ber Nacht verplaudern und vertrinken, als 
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uns anf den Schilfmatten vergebene nach dem Schlafe 
berummälzen. Nicht wahr?” Huldbrand war gerne 
damit zufrieden, der Fiſcher nöthigte ihn auf den ledi⸗ 
gen Ehrenplag ber fchlafen gegangenen Hausfrau, 
und beide tranken und fprachen mit einander, wie es 
zwei wadern und zutraulihen Männern geziemt. reis 
tih, fo oft ſich vor ben Fenftern das Geringfte regte, 
oder auch bisweilen wenn ſich gar nichts regte, ſah 
Einer von beiden in die Höhe, ſprechend: „ſie kommt.” 
Dann wurdemn fie ein paar Augenhlide flille, und fuh: 
ven nachher, da nichts erfchien, Eopffchüttelnd und 
feufzend in ihren Neben fort. 


Weil aber nun Beide an faft gar nichte anders 
zu denken vermogten, als an Undinen, fo mußten fie 
auch nichts befferd, als, der Ritter, zu hören, wel: 
chergeſtalt Undine zu dem alten Fiſcher gefommen fet; 
der alte Fiſcher, eben biefe Geſchichte zu erzählen. 
Deshalben hub er folgendermaßen an: 


„Es find nun wohl funfjehn Jahre vergangen, 
ba zog ich einmal durch ben wüſten Wald mit meiner 
Waare nah der Stadt. Meine Frau war baheim 
geblieben, wie gewöhnlich; und folches zu der. Zeit 
auch noch um einer gar bäbfehen Urfache tillen, denn 
Gott hatte uns, in unferm bamdis ſchon ziemlidy ho⸗ 
ben Alter ein tounderfchönes Kindlen befherrt. Es 
wir ein Mägdlein, und bie Rebe ging bereits unter 
uns, ob mir nit, dem neuen Ankömmlinge zu From⸗ 
men, unfre ſchöne Landzunge verlaflen wollten, um 
die liebe Himmeldgabe künftig an bewohnbaren Orten 
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beſſer aufzuziehen. Es iſt freilich bei armen Leuten 
nicht fo. bamit, wie Ihr es meinen mögt, Herr Rit⸗ 
ter; aber lieber Gott! Jedermann muß doch eins 
mal thun, was er vermag. — Nun, mir ging uns 
terwegs bie Geſchichte ziemlich im Kopfe herum. Dieſe 
Landzunge wär mit fo im Herzen lieb, und ich fuhr 
' ordentlich zufammen, wenn ich unter dem Lärm und 
Gezänke in der Stadt bei mie felbften denken mußte: 
in ſolcher Wirthſchaft nimmft auh du nun mit näd: 
ſtem deinen Wohnfig, oder doch in einer nicht viel 
ftilleen! — Dabei aber hab’ ich nicht gegen unfern 
lieben Herrgott gemurret, vielmehr ihm im Stillen für 
das Neugeborne gedankt; ich müßte auch lügen, wenn 
ich fagen wollte, mir wäre auf dem Hin: oder Rück⸗ 
wege dur den Wald irgend etwas bedenklicheres aufs 
geftoßen, als fonft, wie ich denn nie etwas Unheims 
liches dorten gefehen habe. Der Herr war immer mit 
mir in den verwunderlichen Schatten.” 


: Da z0g er fein Müschen von dem Tahlen Schäs 
. del, und blieb eine Zeit lang in betenden Gedanken 
figen. Dann bededte er fich. wieder, und ſprach fort: 


„Dieſſeits des Waldes, ach dieſſeits, da 308 mir 
da8 Elend entgegen. Meine Frau kam gegangen mit 
ftrömenden Augen wie zwei Bäache; ‚fie hatte Zrauer: 


Bleider angelegt.” „O lieber Gott,” ächzte ih, „wo 


ift unfer liebes Kind? &ag’ an.” „Bei dem, ben Du 
eufeft,, lieber Mann,” entgegnete fie, und mir gingen 
nun flillweinend mit einander in die Hüte — IH 
fuchte nad) der Beinen Leiche; da erfuhr ich eh wie 
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Alles gelommen war. Am See:Ufer hatte meine Frau 
mit dem Kinde gefelfen, und tie fie fo recht ſorglos 
und feelig mit ihm fpielt, büdt fi die Kleine auf 
einmal vor, als fähe fie etwas ganz MWunderfchönes 
im Waſſer; meine Frau fieht fie noch laden, den lies 
ben Engel, und mit den Händchen greifen; aber im 
Augenbli® fchießt fie ihr durch die tafche Bewegung 
aus den Armen, und in den feuchten Spiegel hinun: 
ter. Sch habe viel gefucht nad) der Pleinen Todten; 
es war zu nichts; aud Feine Spur von ihr mar zu 
finden.” 

„Nun wir verwaiſ'ten Aeltern faßen denn noch ſel⸗ 
bigen Abends fill beifammen in der Hütte; zu reden 
- hatte feiner Luft von uns, wenn man ed aud) gekonnt 
hätte vor Thränen. Mir fahen fo in das Feuer des 
Heerdes hinein. Da rafchelt was draußen an der Thür; 
fie fpringe auf, und ein wunderſchönes Mägdlein von 
etwa drei, vier Fahren, fleht reich gepugt auf der. 
Schmelle, und lähelt und an. Wir blieben ganz 
ftumm vor Erftaunen, und ich wußte erſt nicht, war 
ed ein ordentlicher Pleiner Menſch, war ed blos ein 
gaukelhaftes Bildniß. Da fah ich aber das Mailer 
von den goldnen Haaren und den reichen Kleidern her- 
ab tröpfeln, und merkte nun wohl, das ſchöne Kindes 
lein habe im Waſſer gelegen, und Hülfe thue ihm 
Noth.” „Frau,“ fagte id), „uns. hat niemand unfer 
liebes Kind erretten Eönnen; wir wollen doch menig= 
ftens an andern Leuten thun, mas uns feelig auf Er⸗ 
ben machen würde, vermögte es Jemand an uns zu 
thbun.” — Mir zogen die Kleine aus, brachten fie zu 
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Bett, und reichten ihr wärmende Getränke, wobei fie 
kin Wort fprah, und uns blos aus den beiden fee: 
blauen Augenhimmeln immerfort lächelnd anflarıte.” 


„Des andern Morgens ließ ſich wohl abnehnen, 
daß fie Leinen meitern Schaden genommen hatte, unb 
ich fragte nun nach ihren Xeltern, und wie fie hievs 
her gefommen fei. Das aber gab eine verworene, wun: 
derfamliche Geſchichte. Von weit her muß fie mohl 
gebürtig fein, denn nicht nur, daß ich diefe funfzehn 
Jahre Her nichts von ihrer Herkunft erforfchen Eonnte, 
fo. ſprach und fpricht fie auch bisweilen fo abfonder: 
liche Dinge, daß unfer Eins nicht weiß, ob fie am 
Ende nicht gar vom Monde herunter gekommen fein 
könne. Da tft die Rede von goldnen Schlöffern , von 
kryſtallnen Dächern, und Gott weiß, wovon noch mehr. 
Was fie am deutlichflen erzählte, war, fie ſei ‚mit 
ihrer Mutter auf dem großen See fpazieren gefahren, 
aus der Barke Ins Waſſer gefallen, und habe ihre 
Sinne erft hier unter den Bäumen wieder gefunden, 
wo ihr an bem lufligen Ufer recht behaglich zu Muthe 
geworben ſei.“ 


„Nun Hatten wir noch eine große Bedenklichkeit 
und Sorge auf dem Herzen. Daß wir an der lieben 
Ertrunkenen Stelle die Gefundne behalten und aufer: 
ziehen wollten, war freilich fehr bald ausgemacht; aber 
wer konnte nun wiſſen, ob das Kind getauft fei, ober 
niht? Sie felber mußte darüber keine Auskunft zu 
geben. Daß fie eine Greatur fei, zu Gottes Preis 
und Freude gefchaffen, wiſſe fie wohl, antwortete fie 
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und mehrentheil®, und was zu Gottes Preis und 
Sreude gereiht, fei fie auch bereit, mit ſich vorneh⸗ 
men zu lafien. — Meine Frau und ich dachten fo: 
iſt fie nicht getauft, fo giebt's da nichts zu zögern; 
ift fie e8 aber doch, fo kann bei guten Dingen zu we: 
nig eher fchaden, als zu viel. Und bem zu Folge fan 
nen wir auf einen guten Namen für das Kind, das 
wie ohnehin noch nicht ordentlih zu rufen mußten. 
Mir meinten endlih, Dorothea merde ſich am beften 
für fie ſchicken, weil ich einmal gehört hatte, das heiße 
Gottesgabe, und fie uns doch von Gott als eine Babe 
zugefandt war, als ein Zroft in unferm Elend. Sie 
hingegen wollte nichtd davon hören, und meinte, Un 
dine fei fie von ihren Aeltern genannt worden. Uns 
dine wolle fie auch ferner heißen. Nun fam mir das 
wie ein heidnifcher Name vor, der in keinem SKalen= 
der ſtehe, und ich holte mir deshalben Rath bei einem 
Driefter in der Stabt. Der wollte aud) nichts von dem 
Undinen Namen hören, und kam auf mein vieles Bitten 
mit mir durdy den verwunderlichen Wald, zu Vollziehung 
der Zaufhandlung , bier herein in meine Hütte. Die 
Kleine ftand fo hübſch gefhmüdt und holdfeelig vor 
uns, daß dem Priefter alsbald fein ganzes Herz vor 
ihr aufging, und fie mußte ihm fo artig zu ſchmei⸗ 
cheln, und mitunter fo drollig zu trogen, daR er ſich 
endlich auf Beinen der Gründe, die er gegen den Na⸗ 
men Undine vorräthig gehabt hatte, mehr befinnen 
konnte. Ste ward denn alfo Undine getauft, und bes 
trug ſich während der heiligen Handlung außerorbent= 
lich fistig und anmuthig, fo wild und wnflät fie audy 
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Übrigens immer war. Denn darin hat meine Frau 


aanz Recht: mas Tüchtiges haben wir mit ihr auszu⸗ 


fiehen gehabt. Wenn ih Euch erzählen follte” — 


Der Ritter unterbrah den Fifher, um ihn auf 
ein Geräufh, wie von gemaltig rauſchenden Waſſer⸗ 
fluthen, aufmerkſam zu machen, das er fchon früher 
zwifchen den Meden des Alten vernommen hatte, und 
das nun mit wachſendem Ungeftüm vor den Hütten: 
fenftern dahin ſtrömte. Beide fprangen nad) der Thür. 
Da fahen fie draußen im jet aufgegangenen Monden- 


licht den Bad), der aus dem Walde hervor rann, wild 


über feine Ufer hinaus geriffen, und Steine und Holz: 
ſtämme in reifenden Wirbeln mit Ti fort fchleudern. 
Der Sturm brach, wie von dem Getöfe erwedt, aus 
den mächtigen Gewölken, biefe pfeilfchnell über den 
Mond hinjagend, hervor, der See heulte unter des 
Windes fchlagenden Fittigen , die Bäume der Kandzunge 
ächzten von Wurzel zu Mipfel hinauf, und beugten fich 
wie ſchwindelnd über die reißenden Gewäſſer: „Uns 
dine! Um Gotteswillen, Undine!” riefen die zwei be: 
ängfligten Männer. Seine Antwort am ihnen zu: 
rück, und achtlos nun jeglicher andern Erwägung, 
rannten ſie, ſuchend und rufend, Einer hier, der An⸗ 
dere dort hin, aus der Hütte fort. 


“ 


Drittes Kapitel. 


Bie fie Undinen wieder fanden. 


Dem Huldbrand ward es immer ängftlicher und ver- 
worrner zu Sinn, je länger er unter den nächtlichen 
Schatten ſuchte, ohne zu finden. Der Gedanfe, Un: 
dine fei nur eine bloße Walderfcheinung gemwefen, be⸗ 
Eam aufs neue Macht Über ibn, ja er hätte unter dem 
Geheul der Wellen und Stürme, dem Krachen ber 
Bäume, der gänzlihen Umgeſtaltung der faum noch 
fo flil anmuthigen Gegend, die.ganze Landzunge fammt 
der Hütte und ihren Bewohnern faft für eine trüge- 
riſch nedende Bildung gehalten; aber von fern hörte 
er doch immer noch bes Fifchers ängflliches Rufen nach 
Undinen, der alten Hautfrau lautes Beten und Sin 
gen durch das Gebraus. Da kam er endlich dicht an 
des übergetretnen Baches Rand, und fah im Monden= 
licht, wie diefer feinen ungezähmten Lauf, gerade vor 
den unheimlichen Wald hin, genommen hatte, fo daß 
er nun die Erdfpige zur Inſel machte — O lieber 
Gott, dachte er bei fih felbfl, wenn «8 Undine gewagt. 
hätte, ein paar Schritte in den fürchterlichen Forft 
hinein zu thun; vielleicht eben in ihrem anmuthigen 
Eigenfinn, weil ich ihr nichts davon erzählen follte, — 


und num wäre der Strom dazwiſchen gerolft, und fie 
meinte nun einfam brüben bei den Geſpenſtern! — 
Ein Schrei des Entfegens entfuhr ihm, und er klomm 
einige Steine und umgeflürzte Fichtenſtämme hinab, um 
in den reißenden Strom zu treten, und, watend ober 
ſchwimmend, die Verirrte drüben zu fuchen. Es fiel 
ihm zwar alles Graufenvolle und Wunderliche ein, was 
ihm fchon bei Zage unter ben jegt raufchenden und 
heulenden Bmeigen begegnet war, Vorzüglich kam e6 
ihm vor, als flehe ein langer weißer Mann, den er 
nur allzu gut kannte, grinfend und nidend am jen: 
feitigen Ufer: aber eben diefe ungeheuern Bilder viffen 
ihn gewaltig nach fi hin, weil ev bedadite, baß Un: 
dine in Todesängſten unter ihnen fei, und allein, 


Schon hatte er einen flarken Fichtenafl ergriffen, 
und fland, auf dieſen geſtützt, in den wirbelnden Flu⸗ 
then, gegen die er fih kaum aufrecht zu erhalten ver: 
mogte; aber er fchritt getroften Muthes tiefer hinein. 
Da rief es neben ihm mit anmuthiger Stimme: „trau 
nicht, trau nicht! Er ift tückiſch, der Alte, der 
Strom!” — Er kannte diefe lieblichen Laute, er ſtand 
wie bethört unter den Schatten, bie ſich eben dunkel 
über den Mond gelegt hatten, und ihn ſchwindelte vor 
dem Gerolle der Wogen, bie er pfeilfchnell an feinen 
Schenkeln binfchiegen Tab. Dennoch mollte er nicht 
‚ ablaffen. „Biſt du nicht wirklich da, gaukelft Du 
nur nebliht um mid ber, fo mag auch ich nicht le: 
ben, und will ein Schatten werden, wie Du, Du liebe, 
fiebe -Unbine!” Dies tief er laut, und ſchritt wiedet 
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tiefere in den Strom. „Sieb Dich dab um, ei 
ſieh Di doh um, Du ſchöner, bethörter Jüngling!“ 
fo rief es abermal dicht bei ihm, und feitwärts blickend 
fah er im eben fich wieder enthüllenden Mondlicht, uns 
ter den Zweigen hoch verfchlungener Bäume, auf ein«e 
buch die Ueberſchwemmung gebildeten Kleinen Inſel, 
Undinen lächelnd und lieblich in die blühenden Gräfer 
bingefchmiegt. 

O wvie viel freudiger brauchte nun der junge 
Mann ſeinen Fichtenaſt zum Stabe, als vorhin! Mit 
wenigen Schritten war er durch die Fluth, die zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Mägdlein hinſtürmte, und neben 
ihr ſtand er auf der kleinen Raſenſtelle, heimlich und 
ſicher von den uralten Bäumen überrauſcht und be⸗ 
ſchirmt. Undine hatte ſich etwas empor gerichtet, und 
ſchlang nun in dem grünen Laubgezelte ihre Arme um 
ſeinen Nacken, fo daß fie ihn auf ihren weichen Sitz 
neben fich niederzog. „Hier folft Du mir erzählen, 
hübfcher Freund,” ſagte fie leife flüfternd; „hier 
hören uns die grämlihen Alten niht. Und fo viel 
als ihre ärmliche Hütte, ift doch hier unfer Blätter: 
dah mohl noch immer mwerth.” „Es ift der Dim: 
mel!” fagte Huldbrand, und umfchlang inbrünftig füf: 
ſend, die ſchmeichelnde Schöne. 


Da war unterdeſſen der alte Fiſcher an das Ufer 
des Stromes gefommen, - und tief zu den beiden jun 
gen Leuten herüber: „ei, Herr Ritter, ich habe Euch 
aufgenommen, wie es ein biederherziger Mann dem 
andern zu thun pflege, und nun Eof’t Ihr mit. meis 


nem Pflegekinde fo heimlich, und lat mich noch oben⸗ 
drein in der Angſt nach ihe durch die Nacht umher 
laufen.” „Ich babe fie felbit erſt eben jegt gefun- 
den, alter Vater,” rief ihm der Ritter zurück. „Deſto 
beſſer, ſagte der Fiſcher; aber nun bringt fie mir auch 
ohne Verzögern an das fefle Land herüber.” Davon 
aber mollte Undine wieder gar nichts hören.‘ Gie 
meinte, eher wolle fie mit dem ſchönen Fremden In den 
wilden Forſt vollends hinein, als wieder in die Hütte 
zurück, wo man ihr nicht ihren Willen: thue, und aus 
weicher der hübſche Mitter doch über kurz oder Lang 
fheiden werde. Mit unfäglicher Anmuth fang ſe, 
Huldbranden umſchlingend: 


Aus dunſt'gem Thal die Welle. 
Sie rann und ſucht' ihr Glück! 
Sie kam in's Meer zur Stelle, 
Und rinnt nicht mehr zurück. 


. Der alte Fiſcher weinte bitterlich in ihr Lied, 
aber e8 ſchien fie nicht fonderlih zu rühren. Sie 
küßte und ſtreichelte ihren Liebling, der endlich zu ihr- 
fagte: „Undine, wenn Dir des alten Mannes Jam: 
mer das Herz nicht trifft, fo trifft er's mir. Mir 
voollen zurück zu ihm.” — Verwundert ſchlug fie die 
großen blauen Augen gegen ihn auf, und ſprach end» 
ih langfam und zögernd: „wenn Du es fo meinft, — 
gut; mir ift Alles vecht, was Du meinſt. Aber ver: 
fprehen muß mit erſt der alte Mann ba drüben, daf 
er Dich ohne Widerrede will erzählen laffen, was Du 
im Walde gefehen haft, und — nun das: Andre fin 





bet fih wohl.” „Komm nur, komm!” rief ber Fiſcher 
the zu, ohne mehr Worte heraus bringen zu Eönnen. 
Zugleih firedte er feine Arme weit über die Fluth 
ihre entgegen, und.nidte mit dem SKopfe, um ihr bie 
Erfüllung ihrer Forderung zuzuſagen, wobei ihm bie 
weißen Haare feltfam über das Geficht herüber fielen, 
und Huldbrand an den nidenden weißen Mann im 
Forſte denken mußte Ohne fih aber durch irgend 
etwas irre machen zu lafjen, faßte der junge Ritters⸗ 
mann das fhöne Mädchen in feine Arme, und trug 
fie über den Eteinen Raum, weldhen der Strom zwi: 
fchen ihrem Inſelchen und dem feften Ufer durchbrau⸗ 
fte., Der Alte fiel um Undine’s Hals, und Eonnte 
fih gar nicht fatt freuen und küſſen; auch die alte 
Frau kam herbei, und fchmeichelte der Wiedergefun⸗ 
denen auf das Herzlichſte. Won Vorwürfen mar gar 
nicht die Rede mehr, um fo minder, da auch Un⸗ 
dine, ihres Trotzes vergeffend, die beiden Pflege: 
ältern mit anmuthigen Worten und Liebfofungen faft 
überfchüttete. 


As man endlich nad der Freude des Mieder- 
haben ſich recht befann, blickte ſchon das Morgenroth 
leuchtend über den Landſee herein, der Sturm war 
flite geworden, die Vöglein fangen luſtig auf den ge- 
näßten Zweigen. Melt nun Unbine auf die Erzäh⸗ 
lung ber verheiffnen Gefchichte des Ritters beftand, 
fügten ſich die beiden Alten lächelnd und willig in ihr 
Begehr. Man brachte ein Srühflü unter die Bäu⸗ 
‚me, welche hinter der Hütte gegen ben See zu ſtan⸗ 
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den, und feßte fih, von Herzen vergnügt, babei nie 
der, Undine, weil fie es durchaus nicht anders ha⸗ 
ben wollte, zu den Füßen des Ritters ins Gras. 
Hierauf begann Huldbrand folgendermaßen zu ſpre⸗ 
chen. | 


VBiertes Kapitel. 
Bon dem, wad dem Ritter im Walde begegnet war. 


J 


&; mögen nun etwa acht Tage her fein, da ritt 


ih in die freie Neichöftadt ein, welche dort jenfeit des 
Korftes gelegen iſt. Bald darauf gab es darin ein 
fhönes Zurnieren und Ringeleennen, und ich fehonte 
meinen Gaul und meine Lanze nicht. Als ich nun 
einmal an den Schranken "ftil halte, um von der 
Iuftigen Arbeit zu raſten, und den Helm an einen 
meiner Knappen zurück reiche, fällt mir ein munbers 
ſchönes Frauenbild in die Augen, das im allerherrlich⸗ 
fin Schmud auf einem ber Altane fland und zufah. 
Sch fragte meinen Nahbar, und erfuhr, die reizende 
Sungfrau heiße Bertalda, und ſei die Pflegetochter 


‚ eined der mächtigen Herzoge, die in dieſer Gegend 


wohnen. Sch merkte, daß fie auch mid anfah, und 
wie ed nun bei uns jungen Rittern zu kommen pflegt: 
hatte ich erſt brav geritten, fo ging e8 nun noch ganz 
anders los. Den Abend beim Lanze war ich Bertal- 
da's Gefährte, und das blieb fo alle die Tage des Feftes 
hindurch. 

Ein empfindlicher Schmerz an ſeiner linken her⸗ 
unter hängenden Hand unterbrach hier Huldbrand's 








Mede, unb zog feine Blide nach ber ſchmerzenden 
Stelle. Unbine hatte ihre Perlenzähne ſcharf in feine 
Singer gefegt, und fah dabei recht finfler und unwil⸗ 
lig aus. Plötzlich aber fchaute fie ihm freundlich weh⸗ 
müthig in die Augen, und flüfterte ganz leife: „Ihr 
macht es auch danach.“ Dann verhüllte fie ihr Ges 
fiht, und ber Ritter fuhr feltfam verwirrt und nad: 
denklich in feiner Geſchichte fort: 


„Es ift eine hochmüthige, wunderlihe Maid, diefe 
Bertalda. Sie gefiel mir auch am zweiten Tage fchon 
- lange nicht mehr, wie am erflen, und am dritten noch 
minder. Uber ich blieb um fie, weil fie freundlicher 
gegen mic war, ald gegen andre Ritter, und fo kam 
ed auch, daß ich fie im Scherz um einen ihrer Hand: 
fhubhe bat.” „Wenn Ihr mir Nachricht bringt und 
Ihr ganz allein,” fagte fie, „wie es im berüchtigten _ 
Forſte ausfieht.” „Mir lag eben nicht fo viel an 
ihrem Handſchuhe, aber gefprodhen war gefprochen, und 
ein ehrliebender Rittersmann läßt fi zu folhem Probe: 
ftüde nicht zwei Mal mahnen.” 


„Ich denke, fie hatte Euch Ifeb,” unterbrady ihn 
Undine. 


„Es fah fo aus,” entgegnete Huldbrand. 

„Nun,” rief das Mädchen lachend, „die muß recht 
dumm fein. Bon fi) zu jagen, mas Einem lieb ift! 
Und vollends in einen verrufnen Wald hinein. Da 


hätte dee Wald und fein Geheimnig lange für mid) 
mwarten können.” 


„Ich machte mic, denn geftern Morgen auf den 
Weg,” fuhr der Ritter, Undinen freundlich anlächelnd, 
fort. „Die Baumflimme blisten fo roth und ſchlank 
im Morgenlichte, das fich hell auf dem grünen Rafen 
hinſtreckte, die Blätter flüfterten fo luſtig mit einans 
der, daß ich in meinem Herzen über die Leute lachen 
mußte, die an diefem vergnüglichen Orte irgend etwas 
Unheimliches erwarten Eonnten.” „Der Wald foll bald 
durchtrabt fein, hin und zurück,“ fagte ich in behag- 
licher Fröhlichkeit zu mir felbft, und eh’ ich noch daran 
dachte, war ich tief in die grünenden Schatten hinein, 
und nahm nichts mehr von der hinter mir liegenden 
Ebene wahr. Da fiel es mir erft aufs Herz, daß ich 
mich auch in dem gewaltigen Forfte gar Teichtlich ver: 
irren könne, und daß biefes vielleicht die einzige Ge: 
fahr fei, welche den Wandersmann allhier bedrohe. 
Sch hielt daher flille, und ſah mid) nach dem Stande 
der Sonne um, bie unterdeffen etwas höher gerüdt 
war. Indem ih nun fo empor blide, fehe ich ein 
ſchwarzes Ding in den Zweigen einer hohen Eiche. Sch 
denfe ſchon, es ift ein Bär, und fafle nad) meiner 
Klinge; da fagt ed mit einer Menfchenflimme, aber 
recht rauh und häßlich, herunter: „wenn ich bier oben 
nicht die Zweige abEnusperte, woran follteft Du denn 
heut? um Mitternacht gebraten werden, Herr Nafe- 
weiß?” „Und dabei grinft ed, und rafchelt mit den 
Ueften, daß mein Saul tolf wird, und mit mic durchs 
geht, eh’ ich noch Zeit gewinnen Eonnte, zu fehen, 
was ed benn eigentlich für eine Zeufelöbeftie war.” 


I__ 
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„Den müßt Ihr nicht nennen,” ſagte der alte 
Fiſcher, und Ereuzte ſich; die Hausfrau that ſchweigend 
desgleichen; Undine fah ihren Liebling mit hellen Augen 
an, fprechend: „das Beſte bei der Geſchichte ift, daß fie 
ihn doch nicht wirklich gebraten haben. Weiter, Du 
hübſcher Süngling.” 


Der Ritter fuhr in feiner Erzählung fort: z ‘id 
wäre mit meinem fcheuen Pferde faft gegen Baum: 
ſtämme und Xefte angerannt; es triefte von Angſt 
und Erhitzung, und wollte ſich doch noch immer nicht 
halten laflen. Zuletzt ging es gerade auf einen ſteini⸗ 
gen Abgrund 108; da Fam mir's plöglich vor, als werfe 
fi) ein langer, weißer Mann dem tollen Hengite quer. 
vor in feinen Weg; der entfegte ſich davor, und ſtand; 
ich Eriegte ihn wieder in meine Gewalt, und fah nun 
erft, daß mein Retter Fein weißer Mann war, fondern 
ein filberhellee Bach, der fi) neben mir von einem 
Hügel herunter fürzte, meined Roſſes Lauf ungeftüm 
Ereuzend und hemmend. 


„Dante, lieber Bach)!” rief Undine, in die Händ- 
hen Elopfend. Der alte Mann aber ieh kopfſchüttelnd 
in tiefem Sinnen vor ſich nieder., 


„sch hatte mich noch kaum im Sattel wieder zu: 
recht gefest, und die Zügel wieder ordentlich recht ge: 
faßt,“ fuhr Huldbrand fort, „fo fand auch ſchon ein 

wunderliches Männlein zu meiner Seiten, winzig und 
häßlich über alle Maafen, ganz braungelb, und mit 
einer Nafe, die nicht viel Eleiner war, als der ganze 


Kbrige Burſche Telbft. Dabei geinf'te er mit einer recht 
dummen Höflichkeit aus dem breit geſchlitzten Maule 
hervor, und machte viele taufend Scharrfüße und Büd- 
Unge gegen mid. - Weil mir, nun das Poflenfpiel fehr 
mishagte, dankte ich ihm ganz kurz, warf meinen noch 
immer zitternden Gaul herum, und gedachte, mir ein 
andres Abenteuer, oder, dafern ich keines fände, den 
Heimweg zu fuchen, denn die Sonne war während 
meiner tollen Jagd ſchon über die Mittagshöhe gen 
Weſten gegangen. Da ſprang aber der kleine Kerl 
mit einer blitzſchnellen Wendung herum, und ſtand 
abermals vor meinem Hengſte. — „Platz da!” ſagt' ich 
verdrießlich; „das Thier iſt wild, und rennet Dich leicht⸗ 
ih um.” „Ei,“ ſchnarrte das Kerlchen, und lachte 
noch viel entfeglihh dummer; „fchenft mir doch erft ein 
Trinkgeld, denn ich hab ja Euer Röſſelein aufgefangen; 
lägt She doch ohne mid) fammt Eurem Röffelein in 
der Steinkluft da unten; hu!” „Schneide nur feine 
Gefichter weiter ,” fagteih, „und nimm Dein Geld hin, 
wenn Du auch lügft, denn fiehe, der gute Bad) bor- 
ten bat mid) gerettet, nicht aber Du, höchſt ärmlicher 
Wicht.“ Und zugleich ließ ich ein Goldſtück in feine 
munberlihe Müge fallen, die er betteind vor mit ab- 
gezogen hatte. Dann trabte ich weiter; er aber ſchrie 
binter mir drein, und war plögli mit unbegreiflicher 
Schnelligkeit neben mir. Sch fprengte mein Roß im 
Galopp an; er galoppirte mit, fo fauer es ihm zu 
werden fihien, und fo wunderiiche halb laͤcherliche, 
halb gräßliche Verrenkungen er dabei mit ſeinem Leibe 
vornahm, wobei er immerfort das Goldſtück in die 
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Höhe hielt, und bei jedem Galoppſprunge ſchrie: „falſch 
Geld! falfhe Münze! Falfhe Münze! falſch Gerd!” 
Und das Erächzte er aus fo hohler Bruft heraus, daß 
‚ man meinte, er müffe nad) jeglichem Schreie todt zu 
Boden flürzen. Auch hing ihm die häßlich rothe Zunge 
weit aus dem Schlunde. Sch hielt verftörtz ich frag: 
te: „mas willft Du mit Deinem Gefchrei? Nimm noch 
ein Goldſtück, nimm noch zwei, aber dann laß ab von 
mir.” — Da fing er wieder mit feinem häßlich hof: 
lichen Grüßen an, und ſchnarrte: „Gold eben nicht, 
Bold foll es eben nicht fein, mein Sungherrlein; des 
Spaßes hab’ ich felbften allzu viel; will's Euch ’mal 
zeigen.” 


„Da ward e8 mir auf einmal, als Eönn’ ich durch 
den grünen feflen Boden durchſehen, als fei er grünes 
Glas, und bie ebene Erde Eugelrund, und drinnen hiel⸗ 
ten eine Menge Kobolde ihr Spiel mit Silber und 
Gold. Kopfauf, Lopfunten, Eugelten fie fi herum, 
fhmiffen einander zum ‚Spaß mit den edlen Metallen, 
und puhfteten ſich den Goldftaub nedend ins Geficht. 
Mein bäßlicher Gefährte fand halb drinnen, halb 
draußen; er ließ fich fehr, fehr viel Gold von den 
Andern herauf reichen, und zeigte es mir lachend, und 
fhmiß e8 dann immer wieder Elingend in die unermeß⸗ 
lichen Klüfte hinab. Dann zeigte er wieder mein Gold: . 
ſtück, was ich ihm gefchenkt hatte, den Kobolden drun: 
ten, und die wollten ſich drüber halb todt lachen, und 
zifchten mid, aus. Endlich redten fie alle bie fpigigen, 
metallfhmusigen Finger gegen mid) aus, und tilder 
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und milder, und dichter und dichter, und toller und 
toller, Elomm das Gewimmel gegen mid, herauf; — 
da erfaßte mich ein Entfegen, wie vorhin meinen Saul. 
Sch gab ihm beide Sporen, und weiß nicht, wie weit 
ih zum zweiten Male toll in den Wald ‚hinein ge: 
jagt bin.” 


„Als ich) nun endlich wieder ftill hielt, war es 
Abendkühl um mid her. Durch die Zweige fah ich 
einen weißen Sußpfad leuchten, von dem idy meinte, 
er müfle aus dem Forſte nad) der Stadt zurüd füh: 
ten. Sch mollte mich dahin durcharbeiten; aber ein 
ganz weißes, unbeutliches Antlig, mit immer wecfeln- 
pen Zügen, fah mie zwifchen den Blättern entgegen ; 
ich wollte ihm ausweichen, aber wo ich hinfam, war 
es auch. Ergrimmt gedacht’ ich endlich mein Roß 
darauf 108 zu treiben, da fprubelte e8 mir und dem 
Pferde weißen Schaum entgegen, daß wir Beide ges 
blendet ummenden mußten. So trieb es uns von 
Schritt zu Schritt, immer von dem Zußfteige abwärts, 
und ließ uns Überhaupt nur nach einer einzigen Rich⸗ 
tung hin den Weg nod frei. Bogen wie aber auf 
diefer fort, fo mar es wohl dicht hinter uns, that uns 
jedoch nicht das geringfte zu Leite Wenn ich mich 
dann bisweilen nach ihm umfah, merkte ich wohl, daß 
dus „weiße, ſprudelnde Antlig auf einem eben fo weißen, 
höchſt riefenmäßigen Körper ſaß. Manchmal dacht? ich 
auch, als fei e8 ein wandelnder Springbronn, aber 
ich, konnte niemals recht darüber zu Gewißheit Eommen. 
Ermüder gaben Roß und Reiter dem treibenden, wei- 
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Ben Manne nad, der uns immer mit dem Kopfe zu: 
nidte, als wolle er fagen: „fchon recht! ſchon recht!” — 
Und fo find wir endlich an das Ende des Waldes hier 
heraus gekommen, wo ic) Rafen und Seefluth und 
Eure Eleine Hütte fahb, und wo der lange weiße Mann 
verfhwand.” 


„But, daßer fort ift,” fagte der alte Fifcher, und 
nun begann er davon zu. fprechen, wie fein Gaft auf 
die befte Weife wieder zu feinen guten nach der Stadt 
zurüd gelangen Eönne Darüber fing Undine an, 
ganz leiſe in fich felbft hinein zu Eichern. Huldbrand 
merkte es, und fagte: „ich dachte, Du fäheft mich gern 
hier; was frewft Du Did) denn nun, da von meiner 
Abreife die Rede ift?” 


„Weil Du nicht fort kannt,” entgegnete Undine. 
„Prob' es doch ’mal, durch den übergetretenen Wald: 
ſtrom zu fegen, mit Kahn, mit Roß oder allein, tie 
Du Luft haſt. Oder prob’ e8 lieber nicht, denn Du 
mwürdeft zerfchellt werden von den blisfchnell getriebenen - 
Stämmen und. Steinen. Und was den See angeht, 
da meiß ich wohl, der Vater darf mit felnem Kahne 
nicht weit genug darauf hinaus.” 


Huldbrand erhob ſich lächelnd, um zu fehen, ob 
ed fo fei, wie ihm Undine gefagt hatte, der Alte be 
gleitete ihn, und das Mädchen gaufelte fcherzend neben 
den Männern her. Sie fanden es in der That, mie 
Undine gefagt hatte, und ber Nitter mußte fich brein 
ergeben, auf der zur Inſel gewordenen Land hpite zu 


bleiben, bis die Fluthen fich verliefen. As die Drei 
nad) ihrer Wanderung wieder ber Hütte zu gingen, 
fagte der Ritter ber - Kleinen ind Ohr: „nun, wie 
jſt es, Undinhen? Bil Du böfe, daß ich bleibe?” 
„Ah,” entgegnete fie mürtiih, „laßt nur. Wenn 
ich Euch nicht gebifien hätte, wer weiß, was nod) Alles 
von ber DBertalda in Eurer Gefchichte vorgefommen 
wäre!” 


[_ — —— 


Fünftes Kapitel. 


Wie der Ritter auf der Seeſpitze ITebte. 


Du bift vieleicht, mein lieber Lefer, fchon irgendwo, 
nad) mannigfachem Auf= und Abtreiben in der Melt, 
an einen Ort gefommen, mo Dir es wohl war; die 
Jedwedem eingeborene Liebe zu eignem Heerd und flil- 
lem Frieden ging wieder auf in Dir; Du meinteft, die 
Heimath blühe mit allen Blumen der Kindheit und der 
alter reinften, innigften Liebe, wieder aus theuren Grab: 
ftätten hervor, und hier müffe gut wohnen und Hüt⸗ 
ten bauen fein. Ob Du Di) darin getrrt, und den 
Irrthum nachher ſchmerzlich abgebüßt haft, das foll 
bier nicht8 zur Sache thun, und Du mirft Di) auch 
feibft wohl mit dem herben Nahfhmad nicht freiwil⸗ 
Iig betrüben wollen. Aber rufe jene unausſprechliche 
füße Ahnung, jenen englifhen Gruß des Friedens wie- 
der in Die herauf, und. Du mirft ungefähr wiſſen 
können, wie dem Ritter Hulbbrand während feines 
Lebens auf der Seefpige zu Sinne war. 
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Er fah oftmals mit innigem Wohlbehagen, wie 
der Waldfirom mit jedem Tage wilder einher rollte, 
wie er ſich fein Bette breiter und breiter riß, und die Ab: 
gefchiedenheit auf der Inſel fo für immer längere Zeit 
ausdehnte. Einen Theil des Tages Über ſtrich er mit 
einer alten Armbruſt, die er in einem Winkel der 
Hütte gefunden, und ſich ausgebeffert hatte, umber, 
nad) den vorüber fliegenden Vögeln lauernd, und, was 
er von ihnen treffen Eonnte, als guten Braten in die 
Kühe liefernd. Brachte er nun feine Beute zurüd, 
fo untseließ Undine faſt niemals, ihn auszufcelten, 
dag er den lieben luſtigen Thierchen oben im blauen 
Zuftmeer fo feindlic ihr fröhliches Leben ſtehle; ja fie 
meinte oftmals bitterlich bei dem Anbiide des todten- 
Geflügeld, Kam er aber dann ein ander Mal wieder 
beim, und hatte nichts gefchoffen, fo ſchalt fie ihn 
nicht minder ernſtlich darüber aus, dag man nun um 
ſeines Ungeſchicks und feiner Nachläffigleit willen mit 
Fiſchen und Krebfen vorlieb nehmen müffe Er freute 
ſich alle Mal herzinniglich auf ihe anmuthiges Zürnen, 
um fo mehr, da fie gewöhnlich nachher ihre üble Laune 
durch die holdeiten Lieblofungen toieder gut zu machen 
ſuchte. Die Alten hatten fih in die Vertraulichkeit 
ber beiden jungen Leute gefunden; fie famen ihnen 
vor, wie Verlobte, oder gar wie ein Ehepaar, das 
ihnen zum Beiftand im Alter mit auf der abgeriffenen 
Inſel wohne. Eben biefe Abgefchiedenheit brachte auch 
den jungen Huldbrand ganz feft auf den Gedanken, 
er fei bereits Undine's Bräutigam. Ihm war zu 
Muthe, als gäbe es keine Welt mehr jenfeits biefer 


umgebenden Fluthen, oder als koͤnne man doch nie wieder 
da hinüber zur Vereinigung mit andern Menfchen gelans 
gen; und wenn ihn auch bisweilen fein weidendes Roß 


anwieherte, wie nach Ritterthaten fragend und mahnend, 


oder fein Wappenfchild ihm von der Stiderei des Sat: 
teld und der Pferdedecke ernft entgegen leuchtete, oder 
fein ſchöness Schwerdt unverfehene vom Nagel, an 
welchem es in der Hütte hing, herab fiel, im Sturze 
aus der Scheide gleitend, —. fo beruhigte er fein zwei: 
felndes Gemüth damit: Undine fei gar keine Fiſchers⸗ 
Tochter, fel vielmehr, aller Wahrfcheinlichkeit nach, aus 
einem wunderſamen hochfürftlihen Haufe der Fremde 
gebürtig. Nur das war Ihm in der Seele zumider, 
wenn die alte Frau Undinen in feiner Gegenwart 
Thal. Das launiſche Mädchen lachte zwar meift, ohne 
alles Hehl, ganz ausgelaffen darüber; aber ihm war 
es, als tafte man feine Ehre an, und doc mußte er 
der alten Fifcherin nicht Unrecht zu geben, denn Un- 
bine verdiente immer zum menigften zehnfach fo viel 
Scelte, als fie bekam; daher er denn auch der Haus: 
wirthin im Herzen gewogen blieb, und das ganze Le: 


ben feinen flillen, vergnüglichen Gang fürder ging. 


Es kam aber doch endlich eine - Störung hinein; 
dee Fifcher und der Ritter waren nämlich gewohnt ges 
weſen, beim Mittagsmahle, und auch des Abends, 
wenn der. Wind draußen heulte, wie er es faſt immer 
gegen die Nacht zu thun pflegte, fi) mit einander bei 
einem Kruge Wein zu ergösen. Nun mar aber ber 
ganze Vorrath zu Ende gegangen, den der Zifcher 
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früher von der Scart nach und nad) mitgebracht hatte, 
und die beiden Männer wurden darüber ganz verdrieß- 
ih. Undine lachte fie den Zag über wader aus, ohne 
daß beide fo Iuflig, wie gemwöhnlih, in ihre Scherze 
einflimmten. Gegen Abend war fie aus der Hütte 
gegangen: fie fagte, um. den zwei langen und lang 


weiligen Gefichtern zu entgehen. Weil es. nun in der 


Dämmerung wieder nah Sturm ausfah, und bus 
Waſſer bereits heulte und raufchte, fprangen der Nit- 
ter und der Fiſcher erfchredt vor die Thür, um 
das Mädchen heim zu holen, der Angft jener Naht 
gedenkend, wo Huldbrand zum erften Mal in der 
Hütte gemwefen war. Undine aber trat ihnen entgegen, 
freundlich in ihre Händchen Elopfend. „Was gebt Ihr 
mir, wenn ich euch Wein verfchaffe? Oder vielmehr, 
Ihr braucht mir nichts zu geben,” fuhr fie fort, „denn 
ih bin ſchon zufrieden, wenn Ihr luſtiger ausſeht, 


und beſſere Einfälle habt, als diefen legten, langwei⸗ 
ligen. Zag hindurch. Kommt nur mitz der Waldfirom 


hat ein Faß an das Ufer getrieben, und ich will ver- 
dammt fein, eine ganze Woche lang zu fchlafen, wenn 
es nicht ein Weinfaß if.” — Die Männer folgten 
ihr nah, und fanden wirkiih, an einer umbüfchten 
Bucht des Ufer, ein Faß, welches ihnen Hoffnung 
gab, als enthalte e8 den edlen Trank, wonach fie ver- 
langten. Sie wälzten e8 vor Allem aufs fchleunigfte 
in die Hütte, denn ein ſchweres Metter zog wieder 
-am Abendhimmel herauf, und man fonnte in der 
* Dämmerung bemerken, wie die Wogen des See's ihre 
weißen Häupter (häumend empor richteten, «als fähen 
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fie fi) nad dem Regen um, ber nun bald auf fie 
herunter raufchen ſollte. Undine half den Beiden nach 
Kräften, und fagte, als das Negenmetter plöglich allzu 
fhnell herauf heulte, Iuftig drohend in die ſchweren 
Wolken hinein: „Du! Du! Hüte Di, daB Du uns 
nicht naß machſt; wie find noch lange nicht unter 
Dad.” — Der Alte verwies ihr ſolches als eine fünd⸗ 
hafte Vermeſſenheit; aber fie Ficherte leiſe vor fich hin, 
und es widerfuhr aud) Niemandem etwas Uebles darum. 
Vielmehr gelangten alle Drei, wider Bermuthung, mit 
ihree Beute troden an den behaglichen Heerd, und erft, 
als man das Faß geöffnet, und erprobt hatte, daß es 
einen mwunderfam trefflihen Wein enthalte, riß ſich 
der Regen aus dem dunkeln Gewölke 108, und rauſchte 
der Sturm durch die Wipfel der Bäume und Über des 
See's empörte Wogen hin. 


Einige Stafchen waren bald aus dem’ großen Faffe 
gefüllt, das für viele Tage Vorrath verhieß, man faß 
trinkend und fcherzend, und heimifch gefichert vor dem 
tobenden Unmetter, an ber Gluth des Heerdes beifam- 
men. Da fagte der alte Fifcher, und ward plöglich 
ſehr ernft: „ac großee Gott, wir freuen uns bier der 
edlen Gabe, und ber, welchem fie zuerft angehörte, 
und vom Strome genommen ward, hat wohl gar das 
liebe Leben drum laſſen müffen.” „Er wird ja nicht 
gerade!” meinte Undine und ſchenkte dem Ritter lächelnd 
ein. Der aber fagte: „bei meiner höchften Ehre, alter 
Vater, müßt. ic ihn zu finden und zu retten, mid) 
ſollte ein Gang in die Nacht hinaus dauern, und 
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Eeine Gefahr. So viel aber kann ich Euch verfihern, 
komm’ id) je wieder zu bemwohntern Landen, fo will 
ic) ihn oder feine Erben fchon ausfindig maden, und 
biefen Wein doppelt und dreifach erfegen.” — Das 
freute den alten Mann; er nicte dem Ritter billigend 
zu, und trank nun feinen Becher mit beſſerm Gemif- 
fen und Behagen leer. Undine aber fagte zu Huld⸗ 
beanden: „mit der Entfchädigung und mit Deinem 
Golde halt’ es, wie Du will. Das aber mit dem 
Nachlaufen und Suchen mar dumm geredet. Sch 
meinte mir die Augen aus, wenn Du darüber ver: 
loren gingft, und, nicht wahr, Du mögteft auch lieber 
bei mir bleiben, und bei dem guten Wein?” „Das 
freilich 5” entgegnete Huldbrand lächelnd. „Nun,” 
fagte Undine, „alfo haft Du dumm geſprochen. Denn 
Jeder ift fich doc, felbft der Nächfte, und mas gehen 
Einen die andern Leute an.” — Die Hausmwirthin 
wandte fich feufzend und Eopffchüttelnd von ihr ab, 
der Fiſcher vergaß feiner. fonftigen Vorliebe für das 
zierlihe Mägdlein und ſchalt. „Als. ob Dich Heiden 
und Türken erzogen hätten, Elingt ia das,” fchloß er 
feine Rede; „Gott verzeih’ e8 mir und Dir, Du un: 
gerathenes Kind.” „Sa, aber mir tft doch nun eins . 
mal fo zu Muthe,” entgegnete Unbine, „babe mich er: 
zogen, wer da will, und was EZönnen- da al’ Eure 
Worte beifen.” „Schweig!“” fuhr der Fifcher fie an, 
und fie, die ungeachtet ihrer Kedheit” doch äußerſt 
fhredhaft war, fuhr zufammen, fehmiegte ſich zitternd 
an Huldbrand, und fragte ihn ganz leife: „Bift Du 
auch böfe, fhöner Freund?” Der Ritter drückte ihr die 
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zarte-Hand, und flreichelte ihre Locken. Sagen konnte 
er nichts, weil ihm der Aerger Über des Alten Härte 
gegen Undinen die Lippen fchloß, und fo faßen beide 
Daare mit einem Male unwillig und im verlegnen 
Schweigen einander gegenüber. 


Sechstes Kapitel. 


Boneiner Trauung. 
' 


Ein leifed Klopfen an die Thür lang durch biefe 
Stille, und erfchredte Alle, die in der Hlitte faßen, 
wie es denn mohl bisweilen zu kommen pflegt, . daß 
auch eine Kleinigkeit, die ganz unvermuthet gefchleht, 
Einem den Sinn recht fucchtbarlih aufregen Eann. 
- Aber bier kam noch dazu, baß der verrufene Forft 
fehr nahe lag, und daß die Seefpige für menfchliche 
Befuche jegt unzugänglih ſchien. Man fah einander 
zmeifelnd an, das Pochen wiederholte fih, von einem 
tiefen Aechzen begleitet; ber Ritter ging nach feinem 
Schmerbte. Da fagte aber der alte Mann leife: „wenn 
es das HL, was ich fürchte, hilft uns Eeine Waffe.” — 
Undine näherte ſich indeffen der Thür, und rief ganz 
unmillig und. ed: „wenn She Unfug treiben wollt, 
Ihr Erdgeifter, fo fol Euch Kühleborn was Beſſers 
lehren.” — Das Entfegen ber Andern warb durch) 
diefe wunderlichen Worte vermehrt, fie fahen das Mäd—⸗ 
hen fheu an, und Huldbrand mollte fich eben zu 
einer Frage an fie ermannen, da fagte e8 von drau⸗ 
fen: „ich bin Kein Erdgeiſt, wohl aber ein Gelft, der 
noch im irdifchen Körper hauſet. Wollt She mir bel- 


fen, und fürchtet She Gott, Ihr drinnen in der 
Hütte, fo thut mir auf.” Undine hatte bei diefen 
Worten die Thür bereits geöffnet, und leuchtete mit 
einer Ampel in bie ſtürmiſche Nacht hinaus, fo daß 
man draußen einen alten Priefter wahrnahm, der vor 
dem unverfehnen Anblide des wunderſchönen Mägd⸗ 
leins erſchreckt zurück trat. Er mogte wohl denken, 
es müſſe Spuk und Zauberei mit im Spiele ſein, wo 
ein ſo herrliches Bild aus einer ſo niedern Hütten⸗ 
pforte erſcheine; deshalben fing er an zu beten: „alle 
gute Geifter loben Gott den Herten!” — „Ih bin 
kein Gefpenft,” fagte Undine lächelnd; „ſeh' ich denn 
fo Häßlich aus? Zudem könnt Ihr ja wohl merken, baß 
mich) ein frommer Spruch erfchredt. Ich weiß doch 
auch von Bott und verfteh’ ihn auch zu loben; Jed⸗ 
weder auf feine Weife freilich, und dazu hat er ung 
erfchaffen. Tretet herein, ehtmärbiger Water; Ihr 
kommt zu guten Leuten. 


Der Geiſtliche kam neigend und umblickend her⸗ 
ein, und ſah gar lieb und ehrwürdig aus. Aber das 
Waſſer troff aus allen Falten ſeines dunkeln Kleides, 
und aus dem langen weißen Bart und den weißen 
Locken des Haupthaares. Der Fiſcher und der Ritter 
führten ihn in eine Kammer, und gaben ihm andre 
Kleider, während ſie den Weibern die Gewande des 
Prieſters zum Trocknen in das Zimmer reichten. Der 
fremde Greis dankte aufs demüthigſte und freundlich⸗ 
ſte, aber des Ritters glänzenden Mantel, den ihm bie: 
fer entgegen "hielt, wollte er auf feine Weife umneh⸗ 
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men ; er mählte ftatt deſſen ein altes graues Oberkleid 
des Fiſchers. So kamen fie denn in das Gemach zus 
rück, die Hausfrau räumte dem Priefter alsbald ihren 
großen Seffel, und ruhte nicht eher, bis er fich darauf 
niedergelaffen hatte; „denn,” fagte fie, „Shr feid alt 
und erfchöpft, und geiſtlich obendrein.” — Undine 
fhob den Füßen des Fremden ihr Eleines Bäntchen 
unter, worauf fie fonft neben Huldbranden zu fißen 
pflegte, und bewies ſich überhaupt im der Pflege des 
guten Alten höchſt fittig und anmuthig. Huldbrand 
flüflerte ihe darüber eine Neckerei ins Ohr, fie aber 
entgegnete fehr ernſt: „er dient ja dem, ber uns Alle 
gefhaffen hatz damit iſt nicht zu fpaßen.” — Der 
Ritter und der Fifcher labten darauf den Priefter mit 
- Speife und Wein, und diefer fing, nachdem er ſich 
etwas erholt hatte, zu erzählen an, wie er geflern aus 
feinem Klofter, das fern Über den großen Landſee hin- 
aus liege, nad) dem Sige des Bifchofs habe reifen fol= 
len, um bemfelben die Noth Eund zu thun, in melde 
durch) die jegigen wunderbaren Ueberfhwenmungen das 
Klofter und deſſen Zinsbörfer gerathen feien. Da habe 
er nach langen Ummegen, um eben bdiefer Ueberſchwem⸗ 
mung willen, ſich heute gegen Abend dennody genöthigt - 
gefehen, einen Übergetretnen Arm des See's, mit Hülfe 
zweier guten Fährleute, zu Überfchiffen. — „Kaum 
aber ,” fuhr er fort, „hatte unfer kleines Fahrzeug bie 
Welten berührt, fo brach auch fihon der ungeheure 
Sturm los, der noch jegt Üiber unfern Häuptern fort- 
wüthet. Es war, als hätten bie Fluthen nur auf 
uns gewartet, um bie allertoßiften, firudelndften Tänze 
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mit und zu beginnen. Die Ruder waren bald aus 
meiner Führer Händen geriffen, und- trieben zerfe;met- 
tert auf den Wogen Weiter und weiter vor uns hin- 
aus. Wir ferbft flogen, hülflos und der tauben Natur- 
Eraft Hingegeben, auf die Höhe des See's zu Euren 
fernen Ufern herüber, die wir ſchon zwifchen den Mes 
bein und Wafferfhäumen empor freben fahen. Da 
drehte fick) endlih der Machen immer wilder und 
ſchwindliger; ich weiß nicht, flürzte er um, ftürzte ich 
heraus. Im dunkeln Aengſtigen des nahen, ſchreck⸗ 
lichen Todes trieb ich weiter, bis mid, eine Welle hier 
unter die Bäume an Eure Inſel warf.” 


„sa, Inſel!“ fagte dev, Fifcher. „Vor kurzem war's 
„noch eine Landfpige Nun aber, feit Waldflrom und 
See ſchier toll geworden find, fieht es ganz anders 
mit uns aus.” 


„sch merkte fo etwas,” fagte der Priefter, „indem 
ih im Dunkeln das Waſſer entlängft ſchlich, und, 
ringsum nur wildes Gebraufe antreffend, endlich ſchau⸗ 
te, mie fich ein betretner Fußpfad gerade In das Getos 
hinein verlor. Nun fah ich das Licht in Eurer Hütte, 
und wagte mich hierher, mo ich denn meinem himm⸗ 
liſchen Vater nicht genug danken ann, daß er mid) 
nad) meiner Rettung aus dem Gemwäffer auch noch zu fo 
ftommen Leuten geführt hat, ale zu Euch; und dag 
um fo mehr, da ich nicht miffen kann, ob ich außer 
Euch Vieren noch in biefem Leben andre Menſchen 
wieder zu ſehen befomme.” 


„Wie meint Ihr das?” fragte der Fiſcher. 
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„Wißt Ihr denn, mie lange dieſes Treiben der 
Elemente währen foll;” entgegnete der Geiftliche. „Und 
ic) bin alt an Jahren. Gar leichtlich mag mein Lebens⸗ 
ſtrom eher verfiegend unter die Erbe gehen, als bie Ueber: 
ſchwemmung bes Waldftromes da draußen. Und über: 
haupt, ed wäre ja nicht unmöglich, daß mehr und mehr 
bes fchäumenden Waſſers ſich zwifchen Euch und ben 
jenfeitigen Forſt drängte, bis Ihr fo weit von ber 
übrigen Erde abgeriffen würdet, daß Euer Fiſcherkähn⸗ 
lein nicht mehr hinüber reichte, und bie Bewohner 
des feſten Landes in ihren Zerflreuungen Euer Alter 
gänzlich vergeffen.” 


\ Die alte Hausfrau fuhr hierüber zufammen, Ereuzte 
ſich, und fagte: „das verhlite Gott!” — Aber ber Fifcher 
fah fie lähelnd an, und ſprach: „wie doch auch nun 
der Menſch ift! Es wäre ja dann nicht anders, we: 
nigſtens nicht für Dich, liebe Frau, ald e8 nun ift. 
Biſt Du denn feit vielen jahren weiter gekommen, 
ale an die Gränze des Forftes? Und haft Du andre 
Menfchen gefehen, als Undinen und mih? — Seit 
Kurzem find nun noch der Ritter und ber Priefter zu 
uns gefommen. Die blieben bei und, wenn wir zur 


vergefjenen Inſel würden; alfo hätteſt Du ja den be . 


ften Gewinn bavon.” 


„Ich weiß nicht,” fagte die alte Frau, „es wird 
einem doch unheimlih zu Muthe, wenn man fidy's 
nun fo vorftellt, daß man unmiederbringlicy von den 
andern Leuten gefchieden wäre, ob man fie Übrigens 
auch wider kennt noch fieht.” 
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„Du biiebeft dann bei uns, Du biiebeft dann bei- 
uns!” flüfterte Undine ganz leife, halb fingend, und 
fchmiegte fi) inniger an Huldbrand's Seite. Diefer 
aber war in tiefen und feltfamen Gebilden- feines In⸗ 
nern verloren. Die Gegend jenfeit des Waldwaſſers 
309 fich feit des Priefters legten Worten immer ferner 
und dunkler von ihm ab, bie bfühende Inſel, auf 
welcher er lebte, grünte und lachte immer frifcher im 
fein Gemüth herein. Die Braut glühte als bie fchönfte 
Roſe dieſes Beinen Erdſtriches und auch der ganzen 
Melt hervor, der Priefter war zur Stelle. Dazu kam 
noch eben, daß ein zürnender Blid der Hausfrau das 
fhöne Mädchen traf, well fie fi in Gegenwart bes 
geiftlihen Herrn fo dicht an ihren Liebling lehnte, und 
es ſchien, als wollte ein Strom von unerfreulichen 
Morten folgen. Da brad) e8 aus bes Nitters Munde, 
daß er, gegen den Priefter gewandt, fagte: „Ihr feht 
bier ein Brautpaar vor Euch, ehrwürdiger Herr, und 
wenn dies Mädchen und bie guten alten Fifchersleute 
nichts damider haben, ſollt Ihr uns heute Abend noch 
zufammen geben.” 


Die beiden alten Eheleute waren fehr verwundert. 
Sie hatten zwar bisher oft fo etwas gedacht, aber 
ausgefprochen hatten fie es doch niemald, und wie 
nun ber Ritter dies that, kam es ihnen ale etwas 
ganz Neues und Unerhörtes vor. Undine mar plöß- 
lich ernfl geworden, und fah tieffinnig vor fi) nieder, 
während der Priefter nach den nähern Umfländen frag: 
te, und fih bei ben Alten nad ihrer Einwitigung 
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ertundigte. Man kam nad mannigfahem Hin = und 
Herreden mit einander aufs Reine; die Hausfrau 
ging, um den jungen Leuten das Brautgemach zu 
ordnen, und zwei geweihte Kerzen, bie fie feit langer 
Zeit verwahrt hielt, für die Zrauunggfeierlichkeit hervor 
zu fuhen. Der Ritter neflelte indeß an feiner gold: 
nen Kette, und wollte zwei Ringe log drehen, um fie 
mit der Braut wechſeln zu können. Diefe aber fuhr, 
es bemerkend, aus ihrem tiefen Sinnen auf, und 
ſprach: „nicht alfo! Ganz bettelarm haben mich meine 
Aeltern niht in die Welt hinein geſchickt; vielmehr 
haben fie gewißlich fehon frühe darauf gerechnet, daß 
ein folcher Abend aufgehen folle.” — Damit war fie 
fhnell aus der Thür, und kam gleich darauf mit zwei 
Eoftbaren Ringen zurüd, deren einen fie ihrem Bräu⸗ 
tigam gab, und den andern für ficy behielt. Der alte 
Fiſcher mar ganz erflaunt darüber, und noch mehr die 
Hausfrau, die eben wieder herein trat, daß Beide diefe 
Kleinodien noch niemals .bei dem Kinde gefehen hat: 
ten. — „Meine eltern,” entgegnete Undine, „ließen 
mir biefe Dingerchen in das fchöne Kleid nähen, das 
ich gerade an hatte, da ich zu Euch kam. Sie ver: 
boten mir auch, auf irgend eine Weiſe Semandem da: 
von zu fagen vor meinem Hochzeitabend.. Da habe ich 
fie denn alfo fille heraus getrennt, und verborgen ges 
halten bi8 heute” — Der Priefter unterbrach das mei: 
tere Fragen und Verwundern, indem er die gemweihten 
Kerzen anzlindete, fie auf einen Tiſch ſtellte, und das 
Brautpaar ſich gegenüber treten hieß. Er gab fie fo: 
dann mit kurzen, feierlihen Worten zufammen, bie 
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alten Eheleute feegneten die jungen, und bie Braut 
lehnte fich Leife zitternd und nachdenklich an den Rits 
ter. Da fagte ber Priefter mit einem Male: „ihr Leute 
fetd doch feltfam! Was fagt Ihr mir denn, Ihr wis 
ret bie einzigen Menfchen bier auf dee Inſel? Und 
während der ganzen Zrauhandlung fah zu dem Fenfter 
«mir gegenüber ein anfehnlicher, langer Mann im wei⸗ 
fen Mantel herein. Er muß noch vor der Thüre fte- 
ben, wenn ihe ihn etwan mit ins Haus nöthigeh 
wollt.” „Gott bewahre!” fagte die MWirthin, zufams 
men fahrend, der alte Fifcher fehüttelte ſchweigend den 
Kopf, und Huldbrand fprang nah dem Fenſter. Es 
war ihm ſelbſt, als fehe er noch einen weißen Streif, 
der aber bald im Dunkel gänzlich verſchwand. Er re 
dete dem Prieſter ein, daß er fi) durchaus geirrt ha⸗ 
ben müſſe, und man ſetzte ſich vertraulich mitfammen - 
um ben Heerd. 
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Siebentes Rapitel. 


Bas fid weiter am Sochzjeitabendb begab. 


Gar ſittig und ſtill hatte ſich Undine vor und wäh: 
vend der Trauung bewiefen, nun ater war 28, als 
fhäumten alle die wunderlichen Grillen, welche in ihr 
hauften, um fo dreifter und Eedlicher auf der Ober: 
fläche hervor. Sie nedte Bräutigam und Pflegeältern 
und felbft den nody kaum fo hoch verehrten Priefter 
mit allerhand Findifhen Streihen, und als die Wirs 
thin etwas dagegen fagen wollte, brachten dieſe ein 
paar ernfle Worte des Ritters, morin er Unbinen mit 
großer Bebeutfamkeit feine Hausfrau nannte, zum 
Schweigen. Ihm felbft indrfien, dem Ritter, gefiel 
Undine’6 kindiſches Bezeigen eben fo wenig; aber da 
half Eein Winken und kein Räuspern und feine ta- 
deinde Rede. Go oft die Braut ihres Lieblings Un- 
zufriedenheit merkte, — und das gefchah, einige Mal, — 
ward fie freilich ſtiller, feste fich neben ihn, ftreichelte 
ihn, flüfterte ihm Iächelnd etwas in das Ohr, und 
glättete fo die auffteigenden Falten feiner Stirn. Aber 
gleich darauf riß fie irgend ein toller Einfall wieder in 
das gaufelnde Zreiben hinein, und es ging nur Ärger, 
als zuvor. Da fagte der Prieſter fehr ernfthaft und 
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fehr freundlih: „mein anmuthiges junges Mägdlein, 
man kann Euch zwar nicht ohne Ergögen anſehen, aber 
denkt darauf, Eure Seele‘ bei Zeiten fo zu ftimmen, 
daß fie immer die Harmonie zu der Seele Eures an: 
getrauten Bräutigamd anklingen laffe.” „Seele!“ 
lachte ihn Undine an; „das Mingt recht hübſch, und 
mag auch für die mehrfien Leute eine gar erbauliche 
und nugreiche Regel fein. Aber wenn nun Eins gar 
feine Seele hat, bit? Euch, was fol es denn ba 
flimmen? Und fo geht es mir” — Der Priefter 
ſchwieg tiefverlegt, im frommen Zürnen, und Eehrte. 
fein Antlis wehmüthig von dem Mädchen ab. Sie 
aber ging fhmeichelnd auf ihn zu, und fagte: „nein, 
hört doch erft ordentlich, eh She böfe ausfeht, denn 
Euer Böſeausſehen thut mir weh und Ihr müßt doch 
feiner Creatur weh thun, die Euch ihrer Seite nichts 
zu Leide gethan hat. Zeigt Euch nur duldfam gegen 
mich, und ich will's Euch ordentlich fagen, wie ich's 
meine.” 


Man ſah, fie Rente ſich in Bereitfchaft, etwas 
techt Ausführliches zu erzählen, aber plöglich ſtockte 
fie, wie von einem Innern Schauer ergriffen, und 
beach in einen reichen Strom der wehmüthigſten Thrä⸗ 
nen aus. Sie mußten Alle nicht mehr, mas fie recht 
aus ihr machen follten, und ftarrten fie in unterfchiede 
lichen Beforgniffen fchweigend an. Da fagte fie end: 
ich, fid ihre Thränen abtrocknend, und den Priefter 
ernſthaft anfehend: „es muß etwas Liebes, aber auch 
etwas höchſt Furchtbares, um eine Sesle fein. Um 
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Gott, mein fiomme Mann, wär es nicht befier, 
man würde ihrer nie theilhaftig?” Sie fchwieg wies 
der El, wie auf Antwort wartend, ihre Thränen 
waren gehemmt. Alle in der Hütte hatten ſich von 
ihren Sigen erhoben, und traten fchaudernd vor ihr 
zurüd. Sie aber ſchien nur für den Geiftlihen Au: - 
gen zu haben, auf ihren Zügen malte fi) der Aus: 
druck einer fürchtenden Neubegier, die eben deshalb 
den Andern höchſt furchtbar vortam. — „Schwer muß 
bie Seele laften,” fuhr. fie fort, da ihe noch Niemand 
antwortete, „ſehr ſchwer! Denn ſchon ihr annahendes 
Bild Überfchattet mid) mit Angfl und Zrauer. Und 
ach, ih war fo.leicht, fo luſtig fonft!’ — Und in 
einen erneuten Zhränenftrom brach fie aus, und fchlug 
das Gewand vor ihrem Antlige zufammen. Da trat 
der Priefler, ernflen Anſehens, auf fie zu, und fprach 
fie an, und befchmur fie bei den heiligften Namen, fie 
folle die lichte Hülle abwerfen, falls etwas Böſes in 
ihe ſei. Sie aber ſank vor ihm in die Knie, alles 
Fromme wiederholend, was er ſprach, und Gott lobend, 
und betheuernd, fie meine es gut mit der ganzen Welt. 
Da fagte endlich der Priefler zum Ritter: „, Herr Bräu: 
tigam, ic laſſe Euch allein mit der, die ih Euch 
angetraut habe. Soviel ich ergründen kann, ift nichts 
Uebles an ihr, wohl aber des Wunberfamen viel. Sch 
empfehle Euch Vorficht, Liebe und Treue” — Da: 
mit ging er hinaus, bie Sifchersleute folgten ihm, 
ſich bekreuzend. 

Undine war auf die Knie geſunken, ſie entſchleierte 
ihr Angeſicht, und ſagte, ſcheu nach Huldbranden um⸗ 
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blidend: „ah, nun willſt Du mich gewiß nicht behal⸗ 
ten; und hab’ ich doch nichts Böſes gethan, ich ar: 
mes, armes Kind!” — Gie fah. dabei fo unendlich 
anmuthig und rührend aus, daB ihr Bräutigam alles 
Grauens und aller Näthfelhaftigkeit vergaß, zu ihr 
bineilend, und fie in feinen Armen empor richtend. 
Da lächelte fie durdy ihre Thränenz es war, als wenn 
das Morgenroth auf Beinen Bächen fpiel. — „Du 
tannft nicht von mie laffen!” flüſterte fie vertraulich 
und fiher, und flreichelte mit den zarten Händchen 
des Ritterd Wangen. Diefer wandte fid) darüber von 
den furchtbaren Gedanken ab, die noch im Hinter: 
grunde feiner Seele Iauerten, und ihm einreden woll⸗ 
ten, er ſei an eine Fey, oder ſonſt ein böslich necken⸗ 
des Mefen der Geiflerwelt, angetraut; nur noch bie 
einzige Frage ging faſt unverfehens über feine Lippen: 
„liebes Undinchen, fage mir doch das Eine, mas war 
es, daß Du von Erdgeiftern ſprachſt, da der Priefter 
an die Thür Elopfte, und von Kühleborn?” „Mähr: 
hen! Kindermährchen!” fagte Undine lachend, und ganz 
wieder in ihrer gewohnten Luſtigkeit. „Erſt hab’ ich 
Euch damit bange gemaht, am Ende habt Ihr's mich. 
Das ift das Ende vom Liede und vom ganzen Hoch: 
zeitabend.” „Nein, das ift es nicht,” fagte der von 
Liebe beraufchte Ritter, Löfchte die Kerzen, und trug 
feine ſchöne Beliebte unter taufend Küffen, vom Monde, 
der heil durch die Fenſter herein ſah, anmuthig beleuch: 
tet, zu der Brautlammer hinein. 


— — — — — 
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Achtes Kapitel. 


Der Tag nah der Hochzeit. 


Ein feifches Morgenlicht wedte die jungen Eheleute. 
Undine verbarg ſich ſchaamhaft unter ihre Deden und 
Huldbrand lag ſtill finnend vor fih hin. So oft er 
in der Nacht eingefchlafen war, hatten ihn wunderlich 
graufende Träume verflört von Gefpenftern, die fi 
heimlich grinfend in ſchöne Frauen zu verkleiden fireb: 
ten, von fhönen Frauen, die mit einem Male Dra: 
chen : Angefichter befamen. Und wenn er von den häß- 
lihen Gebilden in die Höhe fuhr, fland das Monden⸗ 
licht bleich und Ealt Draußen vor den Fenſtern; entfegt 
blidte er nady Undinen, an beren Buſen er einge 
fhlafen war, und die in unverwandelter Schönheit 
und Anmuth neben ihm ruhte. Dann drüdte er einen 
leichten Kuß auf die vofigen Lippen, und fchlief mie: 
der ein, um von neuen Schreden erwedt zu werben. 
Nachdem er fih nun alles dieſes recht im vollen Wa: 
chen überlegt hatte, ſchalt er fich felbft über jedweden 
Zweifel aus, der ihn an feiner fihönen Frau hatte 
irre machen Eönnen. Er bat ihre auch fein Unrecht mit 
klaren Worten ab, fie aber reichte ihm nur bie fchöne 
Hand, feufzte aus tiefem Herzen, und blieb. ftill. 
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Aber ein unendlich inniger Blick aus ihren Augen, 
wie er ihn noch nie gefehen hatte, Ließ ihm einen 
Zweifel, daß Undine von Eeinem Unwillen gegen ihn 
wiſſe. Er fland dann heiter auf, und ging zu ben 
Hausgenofien in das gemeinfame Zimmer vor Die 
Drei faßen mit beforglihen Mienen um den Heerd, 
ohne daß fi) Einer getraut hätte, feine Worte laut 
werden zu lafien. Es fah aus, als bete der Priefter 
in feinem Innern um Abmwendung alles Uebel. Da 
man nun aber den jungen Ehemann fo vergnügt ber: 
vor gehen fah, glätteten fih auc-die Kalten in den 
übrigen Angeſichtern; ja, dee alte Fiſcher fing an, 
mit dem Ritter zu fcherzen, auf eine redht fittige, ehts 
bare Weife, fo daB ſelbſt die alte Hausfrau ganz 
freundlich dazu lächelte. Darüber war endlich Unbine 
auch fertig geworden, und trat nun in die Thür; Alle 
wollten ihr entgegen geben, und Alle blieben voll Bew 
wunderung fliehen, fo fremd kam ihnen die junge Frau 
vor, und doch ſo wohlbekannt. Der Prieſter ſchritt 
zuerſt mit Vaterliebe in den leuchtenden Blicken auf 
fie zu, und wie er die Hand zum Seegnen empor hob, 
fant das ſchöne Weib andbächtig fchauernd vor ihm in 
die Knie. Gie bat ihn darauf mit einigen freundlid) 
demüthigen Morten wegen des Thörichten, das fie ge⸗ 
ftern gefprohen haben möge, um Berzeihung, und 
erfuchte ihn mit fehr bemegtem Zone, bag er für das 
Heil ihrer Seele beten wolle. Dann erhob fie fich, 
küßte ihre-Pflegeältern, und fagte, für alles genoffene 
Gute dankend: „o jest fühle ich es im innerſten Her⸗ 
jen, tie viel, wie unendlich viel, Ihr für mich ge: 
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than habt, Ihr Lieben, Lieben Leute!” — Sie konnte 
erft gar nicht. wieder von ihren Lieblofungen abbrechen, 
aber kaum gewahrte ſie daß die Hausfrau nach dem 
Frühſtücke hinſah, fo ftand fie auch bereit am Heerde, 
fochte und ordnete an, und litt nicht, daß die gute 
alte Mutter auch nur die geringfle Mühmaltung über 
fih nahm. 

Sie blieb den ganzen Zag lang fo; ſtill, freund: 
ih und achtſam, ein Hausmltterlein und ein zart 
verfhämtes, jungfräuliches, Weſen zugleih. Die Drei, 
welche ſich ſchon Länger Fannten, dachten in jedem Au: 


- genbli irgend ein wunderliches Wechfelfpiel ihres lau: 


nifhen Sinnes hervor brechen zu fehen. Aber fie war: . 
teten vergebens darauf. Unbine blieb engelmild und 
fanft. Der Priefler Eonnte feine Augen gar nicht von 
ihe wegmwenden, und fagte mehrere Male zum Bräu: 
tigam: „Herr, einen Schag hat Euch geftern die himm⸗ 
Iifche Güte durch mich Unwürdigen anvertraut; mwahrt 
ihn, wie es fich gebührt, fo wird er Euer ewiges und 
zeitliches Heil befördern.” 


Segen Abend hing fih Undine mit demüthiger 
Zärtlichkeit an des Ritters Arm, und zog ihn fanft 
vor die Thür hinaus, wo die finkende Sonne anmu= 
thig über den frifhen Gräfern und um bie hohen, 
fhlanten Baumflämme leuchtet. In den Augen der 
jungen Frau ſchwamm es, wie Thau der MWehmuth 
und der Liebe, auf ihren Lippen ſchwebte es, wie ein 
zartes, beforgliches Geheimnig, das fich aber nur in 
kaum vernehmlichen Seufzern Eund gab. Sie führte 
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ihren Liebling fchweigend immer weiter mit fich fort; 
was er fagte, beantwortete fie nur mit Bliden, in 
denen zwar feine unmittelbare Auskunft auf feine Fra: 
gen, wohl aber ein ganzer Himmel der Liebe und 
ſchüchternen Ergebenheit lag. So gelangte fie an das 
Ufer des Übergetretenen Waldſtroms, und der Ritter 
erflaunte, bdiefen in leifen Wellen verrinnend dahin - 
tiefen zu ſehen, fo daß Feine Spur feiner vorigen 
Wildheit und Fülle mehr anzutreffen war. — „Bis 
morgen wird ee ganz: verfiegt fein,” fagte die fchöne 
Frau weinerlih, „und Du kannſt dann ohne Wider: 
fpruch reifen, wohinaus Du willſt.“ „Nicht ohne 
Dih, Undinhen,” entgegnete der lachende Ritter; 
„denke doty, wenn ic) auch Luft hätte, auszureifen, fo 
müßte ja Kirche und Geiftlichkeit und Kaifer und Reich 
d’rein fchlagen, und Dir den Flüchtling mwiederbringen.” 
„Komnmit Alles auf Dih an, kommt Alles auf Dich 
an;” flüflerte die Kleine, halb meinend, halb lächelnd. 
„Ich denke aber doch, Du wirft mich wohl behalten ; 
ih bin Die ja gar zu innig gut. Xrage mich nun- 
hinüber auf die Eleine Inſel, die vor uns lieg. Da 
ſoll ſich's entfcheiden. Sch Eönnte wohl leichtlich ſelbſt 
durch die Wellchen fchlüpfen, aber in Deinen Armen 
ruht ſich's fo gut, und verftößeft Du mid, fo hab’ 
ich doch noch zum legten Dale anmuthig darin geruht.” 
— Huldbrand, voll von einer feltfamen Bangigkeit 
und Rührung, mußte ihre nichts zu ermwiedern (Er 
nahm fie in feine Arme, und trug fie hinüber, ſich 
nun erft befinnend, daß es diefelbe Eleine Inſel war, 
von wo er fie in jener erfien Nacht dem alten Fiſcher 
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zurück getragen hatte. Jenſeits ließ er ſie in das weiche 
Gras nieder, und wollte fich ſchmeichelnd neben feine 
fhöne Bürde fegen; fie aber fagte: „‚nein dorthin, mir 
gegenüber. Ich will in Deinen Augen leſen, nod 
ehe Deine Lippen fprehen. Höre nun recht achtſam 
zu, was ih Dir erzählen will.” Und fie begann: 


„Du fouft wiffen, mein füßer Liebling, daß es 
in den Elementen Wefen giebt, die faſt ausſehen, tie 
Ihr, und fih doch nur felten vor Euch blicken laſſen. 
In den Flammen gligern und fpielen die wunderlichen 
Salamander, in der Erden tief haufen die bürren tücki⸗ 
fhen Gnomen, buch die Wälder ftreifen die Wald⸗ 
leute, die der. Luft angehören, und in den Seen und 
Strömen und Bächen lebt der Waffergeifter ausgebreis 
tetes Geſchlecht. In Elingenden Kryſtallgewölben, durch 
die der Himmel mit Eonn’ und Sternen herein fieht, 
. wohnt ſich's fhön; hohe Korallenbiume mit blau und 
rothen Krüchten leuchten in den Gärten; über teins 
lihen Meeresfand mandelt man, und .Üuber ſchöne, 
bunte Muſcheln, und mas die alte Welt des alfo 
Schönen befaß, daB die heutige nicht mehr fi dran 
zu freuen würdig iſt, das überzogen die Fluthen mit. 
ihren heimlichen Silberfchleiern, und unten prangen 
run die edlen Dentmale, hoch und ernfl, und ans 
muthig bethaut vom Liebenden Gewäſſer, das aus ih: 
nen fhöne Moosblumen und Eränzende Schilfbüſchel 
hervor lodt. Die aber dorten wohnen, find gar hold 
und lieblich anzufhauen, meift fchöner als die Men- 
fhen find. Manch einem FZifher ward es fchon fo 
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gut, ein zartes Mafferweib zu belauſchen, wie fie über 
- die Fluthen hervor flieg und fang. Der erzählte dann 
von ihrer Schöne weiter, und ſolche munderfame Frauen 
werden von den Menfchen Undinen genannt. ‘Du aber 
ſiehſt jest wirklich eine Undine, Lieber Sreund.” 


Der Ritter wollte fi einreden, feiner fchönen 
Stau fei irgend eine ihrer feltfamen Launen wach ge: 
worden, und fie finde ihre Luft daran, ihn mit bunt 
erdachten Geſchichten zu neden. Aber fo fehr er fich 
bies auch vorfagte, Eonnte er doch keinen Augenblid 
daran glauben; ein feltfamer Schauder zog durch fein 
Innres; unfähig ein Wort hervorzubringen, ftarrte 
er .unverwandten Auges die holde Erzählerin an. Diefe 
ſchüttelte betrübt den Kopf, feufzte aus vollem Herzen, 
und fuhr alsdann folgendermaßen fort: 


„Wir wären meit beffer daran, als Ihr andern 
Menſchen; — denn Menſchen nennen wir und auch, 
wie wir ed denn der Bildung und dem Leibe nad 


find; — aber es ift ein aar Uebles babei.. Wir und _ 


unftes Gleichen in den andern Elementen, wir zer: 
flieben und vergehen mit Geift und Leib, daß feine 


Spur von uns rüdbleibt, und wenn Ihr Andern der: _ 


maleinft zu einem reinern Leben erwacht, find wir ge: 
blieben, wo Sand und Zunft! und Wind und Welle 
blieb. Darum haben „wir auch feine Seelen; das 
Element bewegt und, gehorcht uns oft, fo lange wir 
leben, zerftäubt uns immer, fo batb wir fterben, und 
wir find luſtig, ohne uns irgend zu grämen, wie es 
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die Nachtigallen und Golbfifchlein und andre hübfche 
Kinder der Natur ja gleichfalls find. Aber Alles will 
böher, als es ſteht. So wollte mein Vater, ber ein 
mächtiger Wafferfürft im Mittelländifhen Meere ift, 
feine einzige Tochter folle einer Seele thrilhaftig wer: 
den, und muͤſſe fie dariiber auch viele Leiden der ber’ 
feelten Leute beftehen. Eine Seele aber kann unfers 
Gleichen nur duch den innigften Verein der Liebe mit 
Einem Eures Gefchlechtes gewinnen. Nun bin ich be: 
feelt, Dir dank’ ich die Seele, o Du unausſprechlich 
Geliebter, und Dir werd’ ich e& danken, wenn Du 
mich aud mein ganzes Leben hindurch elend machſt. 
Denn was fol aus mir werben, wenn Du mid 
ſcheueſt und mich verflößefi? Duch Trug aber mogt’ 
ich Dich nicht behalten. Und willſt Du mich verftoßen, 
fo thu e8 nun, fo geb allein ans Ufer zurück. Ich 
tauche mich in diefen Bach, der mein Oheim iſt, und 
hiee im Walde fein wunderliches Einfiedferleben , von 
den übrigen Freunden entfernet, führe. Er iſt aber 
mächtig und vielen großen Strömen werth und theuer, 
und mie er mid) herführte zu den Fifchern, mich leich⸗ 
tes und lachendes Kind, wird er mich auch Wieder 
heimführen zu den Aeltern, mich beſeelte, liebende, 

leidende Frau. 


Sie wollte noch mehr ſagen, aber Huldbrand 
umfaßte fie, vol der innigſten NRührung und Liebe, 
und trug fie wieder ans Ufer zurück. Hier erft ſchwur 
er unter Thränen und Küffen, fein holdes Weib nies 
mals zu verlaffen, und prie® fich glücklicher, als ben 
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Griechiſchen Bildner Pygmalion, welchem Stau Venus 
feinen ſchönen Stein zur Geliebten belebt. babe. Im 
füßen Vertrauen mandelte Undine an feinem Arme 
nach der Hütte zurüd, und empfand nun erſt von 
ganzem Herzen, wie wenig fie die verlaffenen Kryſtall⸗ 
paläfte ihres wunderſamen Vaters bedauern bürfe. 


⸗ 


S 


Neuntes Kapitel. 


Wie der Ritter feine junge Tran mit fih führte 


His Hulddbrand am andern Morgen vom Schlaf er; 

wachte, fehlte feine ſchöne Genoffin an feiner Seiten, _ 
und er fing ſchon an, wieder den wunderlichen Ges 
danken nachzuhängen, die ihm. feine Ehe und die rei: 
zende Undine felbft als ein flüchtiges Blendwerk und 
Gaukelſpiel vorftellen wollten. Aber da trat fie eben 
zur Thür herein, küßte ihn, feste fih zu Ihm aufs 
Bett, und fagte: „ich bin etwas früh hinaus gemefen, 
um zu fehen, ob der Oheim Wort halte Er hat 
fhon alle Fluthen mieder in fein flilles Bett zurück 
gelenkt, und rinnt nun nach mie vor einfiedferifch und 
‚finnend duch den Wald. Geine Freunde in Wafler 
und Luft haben ſich auch zur Ruhe gegeben; es wird | 
wieder Alles ordentlid und ruhig in diefen Gegenden 
zugeben, und Du kannſt trodnen Fußes heimreifen, 
fobatd Du willſt.“ — Es war Huldbranden zu Muthe, 
als träumte er wachend fort, fo wenig Eonnte er ſich 
in die feltfame Verwandtſchaft feiner Frau finden. 
Dennod ließ er ſich nichts merken, und die unendliche 
Anmuth des holden Weibes wiegte auch bald jebmede 
unheimliche Uhnung zur Ruhe. — Als er nad) einer 
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Weile mit ihe vor ber Thür fland, und bie grünende 
Seeſpitze mit ihren. Haren Waſſergränzen überſchaute, 
ward; es. ihm. fo wohl in diefer Wiege feiner Liche, 
daß er fagte: „was follen wir denn auch heute ſchon 
reifen? Mir finden wohl keine vergnügtern Zage in 
der Welt haußen, als wie. fie an dieſem heimlichen! 
Schutzörtlein verlebten. Laß uns immer noch zwei 
oder drei Mal die. Sonne hier untergehen fehen” — - 
„Wie mein Hetr es gebeut,” entgegnete Undine in’ 
freundlicher Demuth. „Es ift nur, daß ſich die alten. 
Leute ohnehin ſchon mit Schmerzen von mir trennen’ 


werden, und wenn. fie. nun. erft die treue Seele in: 


mir. fpüren, und mie ich jegt.innig lieben und ehren 
kann, bricht. ihnen wohl gar vor vielen Thränen das 


ſchwache Augenlicht. Noch halten fie meine Stille. 


und Frömmigkeit für nichts Beſſeres, als es fonft in 
mie bedeutete, für die Ruhe des See's, wenn eben 
die Luft ſtill iſt, und fie werden fih nun eben fo gut 
einem Bäumchen oder Blümlein befreunden lernen, 
old mir. Laß mich ihnen dies neugefchenfte, von 
Liebe wallende, Herz wicht fund geben, in Augens 
bfiden, wo fie e6 für dieſe Erde verlieren follen, und: 
wie könnt' ich es bergen, blieben wir länger zuſam⸗ 
men?” — | 


Huldbrand gab ihre Recht; er ging zu den Alten, 


und befprady die Neife mit ihnen, die noch in diefer 


Stunde vor fih gehen follte Der Priefter bot fich 
den beiden jungen Eheleuten zum Begleiter an, er: 
und der Nitter hoben nad) kurzem Abſchied die hsne 
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Frau aufs Pferd, und fihsitten mit ie Aber. das aut⸗ 
getrocknete Wette des Waldſtrems eilig dem Foeſte zu. 
Unbine meinte ſtill, abet bitterllch, bie altem Beute 
Magten ihr laut nah. Es fehlen, als fel biefen eine 


Ahnung aufgegangen von dem, was fie eten jete— aw 
der beiden Pflegetochter verioren. 


Die drei Reifenden waren fehweigenb in die diche. 
teften Schatten des Waldes gelangt. Es mogte hübſch 
amzufehen fem, in dem grünen Baatterſaal, wie die 
ſchöne Frauengeſtalt auf dem edlen, zierlich geſchmück⸗ 
ten Pferde ſaß, und won einer Seite der ehrwürdige 
Prieſter in feiner weißen Ordenſtracht, von der ams 
dern ber blühende junge Ritter in bunten hellen Klei⸗ 
dern, mit feinem prädtigen Schwerdte umglirtet, acht⸗ 
‚ fam beiher fchritten. Huldbrand hatte nur Augen für 
fetn holdes Weib; Undine, die ihre lieben Thränen 
guteodinet hatte, nur Augen für ihn, und fie geriethen. 
halb in ein ſtilles, lautloſes Gefpräh mit Blicken 
und Winten, aus bem fie erſt fpdt durch ein leiſes 
Meben erweckt rourden, welches der Prieſter mit einem. 
vierten Reiſegeſellſchafter hielt, ber indeß unbemesft: 
zu ihnen gelommen war. 


Er trug ein weißes Kleid, fafl wie des Priefters 
Ordenshabit, nur dag ihm die Kappe gamz rief ins 
Geſicht hereinhing, umb das. Ganze in fo weiten Fal⸗ 
ten um ihn betflog, daß er alle Augenblicke mit Auf: 
raffen und über den Arm fchlagen ober fonft derglei⸗ 
hen Anordnungen zu thum hatte, ohne daß er doch 
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dadurch im geringften im Gehen behindert ſchien. Als 
die jungen Eheleute feiner gewaht wurden, fagte et 
een: „und fo wohn’ ic; denn ſchon feit vielen Jah⸗ 


- ven bier im Walde, mein ehrwürdiger Here, ohne 


daß man mid Eurem inne nad; einen Eremiten 
nennen kUnnte. Denn wie gefagt, von Buße weiß 
ich nichts, und glaube fie auch nicht fondertich zu bee 
duͤrfen. Ich babe nur deswegen ben Wald fo lieb, 
weil es fih auf eme ganz eigne Meife hübſch aus 
nimmt und mis Spaß macht, wenn ich in meinen 
flatternden weißen Kleidern durch bie finflern Schatten 
und Biättee hingehe, und dann bisweilen ein füßer 
Sonnenſtraht unvermutber auf mich herunter blitzt.“ 
„Ihr feld ein höchſt ſeltſamer Mann,” entgegnete der 
Prieſter, „und ich mögte wohl nähere Kunde von 
Euch Haben” „Und wer feid Ihr denn, von Einem 
aufs Andre zu Fommen?” fragte ver Frembe „Sie 
nennen mic) Gen Pater Gellmann ,” ſprach der Gelft: 
ide, „und id komme aus Kiefer Mariagruß von 
Aenfelt des Ser” „So, ſoz“ antwortete der Fremde. 
„Ich heiße Kkhieborn, und wenn 08 auf Höflichkeit 
ankommt, könnte man mid) auch wohl eben fo gut 
Herr von Kühleborn betiteln, oder Freiherr von Kühle: 
born; denn frei bin ih, wie der Vogel im Walde, 
und mohl noch ‚ein Wischen drüber. Zum Erempel, 
jegt hab? Ich der jungen Frau borten etwas zu erzah⸗ 
in” Und ehe man ſich's derſah, war ee auf dev 
andern Sette des Prieſters, dicht neben Undinen, und 
reckte ſich hoch In die Höhe, um Ihe etwas ind Ohr 
zu flüflern. Sie aber wandte ſich erſchrocken ab, fagend: 
h ' 5. 
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„ich habe nichts mit Euch mehr zu ſchaffen.“ „So: 
bo,” lachte der Fremde, 3, was für eine ungebeuer 
vornehme Heirath habt Ihre denn gethan, dag She 
Eure Verwandten nicht mehr kennt? Wißt Ihr donn 
nicht vom Oheim Kühleborn, der Euch auf feinem 
Rüden fo treu in diefe Gegend trug?” „sch bitte 
Euch aber,” entgegnete Undine, „daß Ihr Euch nicht 
wieder vor mir fehen laßt. Jetzt fürcht' ih Euch; 
und fol mein Dann mid ſcheuen lernen, menn Er 
mich in fo feltfamer Gefellfchaft und Verwandtſchaft 
ſieht?“ „Nichtchen,“ fagte Kühleborn, „Ihe müßt 
nicht vergeffen, daß ich hier zum Geleiter bei Euch 
bin; die ſpukenden Erdgeifter mögten fonft dummen 
Spaß mit Euch treiben. Laßt mich alfo doc immer - 
ruhig mitgehen; ‚der alte Priefter dort wußte ſich übri⸗ 
gend meiner beffer zu erinnern, als Ihr es zu thun 
fcheint, denn er verficherte vorhin, ic käme ihm fehr 
befannt vor und ich müſſe wohl mit im Nachen. ges 
wefen fein, aus dem er ins Wafler fie. Das war 
ih auch freilih, denn ich war juft die Waſſerhoſe, 
die ihn heransrig, und ſchwemmt' ihn hernach zu Dei: 
ner Trauung vollends ans Land.” . 


Undine und der Ritter fahen nah Pater Heil⸗ 
mann; der aber fchien in einem mwandelnden Traume 
fortzugehen, und von Allem, mas gefprochen warb, 
nichts mehr zu vernehmen. Da fagte Undine zu Kühle: 
been: „ich fehe dort ſchon bad Ende des Waldes. 
Wir brauchen Eurer Hülfe nicht mehr, und nichts 
macht uns. Grauen als Ihr. Drum bit” Euch in 
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Lieb’ und Güte, verſchwindet, und laßt uns in Frieden 
ziehen” Darüber fchien Kühleborn unmwillig zu mer: 
den: er zog ein häßliches Gefiht, und grinfte Unbi- 
nen an, die laut auffchrie, und ihren Freund zu 
Hülfe rief. Mie. ein Blig war der Ritter um das 
Dferd herum, und fchmang die fcharfe Klinge gegen 
Kühleborn’8 Haupt. Aber er hieb in einen Wafjerfall, 
der von einer hohen Klippe neben ihnen herabfehäumte, 
und fie plögli mit einem Geplätfher, das beinahe 
wie Lachen Fang, übergog, und bis auf die Hatıt 
durchnetzte. Der Priefter fügte, wie plöglich erwa⸗ 
hend: „das hab’ ich Lange gedacht, weil der Bach fo 
dicht auf der Anhöhe neben uns herlief. Anfangs 
wollt’ es mir gar vorkommen, als wär er ein Menſch 
und Eönne fprehen” In Huldbrand's Ohr raufchte 
ber Waſſerfall ganz vernehmlich diefe Worte: „raſcher 
Ritter, rüfl’ger Nitter, ich zürne nicht, ich zanke 
nicht ; ſchirm nur Dein reizend Welblein ſtets fo gut, 
Du Ritter rüflig, Du raſches Blut!“ 


Nah wenigen Schritten waren fie im Freien. 
Die Reichsſtadt lag glänzend vor ihnen, und bie 
Abendfonne, welche deren Thürme vergoldete, trock⸗ 
nete freundlich die Kleider ber durchnäßten Wandrer. 


* 


Zebutes Rapitel. 


Bio fie iu Der Stabt lebten. 


Das ber junge Ritter Huldbrand von Ringſtetten 
fo plötzlich vermißt morden mar, hatte großes Aufſehen 
in der Reichſsſtadt anregt, und Bekümmerniß bei ben 
Leuten. die ihn alleſammt wegen feiner Gewandtheit 
bei Turner und Tanz, wie auch wegen feiner milden, 
freundlichen Sitten lirbgewonnen hatten. Geine "Dies 
ner wollten. nit ohne ihren Deren von dem Drte wie⸗ 
ber weg, ohne daß doch Einer den Muth nefaßt hätte, 
ihm in die Schatten des gefürchteten Korfles nach zu 
reiten. Sie biieben nlfo in ihrer Herberge, unthätig 
hoffend, wie es die Menfchen zu thun pflegen, und 
durch ihre Klagen das Andenken des MWerlornen leben⸗ 
dig erhalten. Wie nun bald darauf die großen Un: 
wetter und Ueberſchwemmungen merkbarer wurden, 
zweifelte man um fo minder nn bem gewiffen Unters 
gange des fchönen Fremden, den auch Bertalda ganz 
unverholen betrauerte, und fich felbft verwünſchte, daß 
fie ihn zu dem unfeeligen Ritte nah dem Walde ges 
lodt habe. Ihre herzoglichen Pflegeältern waren ge: 
tommen, fie abzuholen, aber Bertalda bewog fie, mit 
ihr zu bleiben, bis man gewiffe Nachricht von 
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Huldbrand's Leben ober Tod einzlehe. Be fuchte ver- 
ſchiedne junge Ritter, die emſig um ſie warben, zu 
bavegen, daß fie Dem edlen Abentenrer in den Kork 
nachziehen mögten. Aber ihre Hand mogte fie nicht 
zum Preife des Wageſtücks ausftellen, weit fie viel 
leicht noch immer hoffte, dem Wiederkehrenden ange: 
hören zu können, und um Handſchuh oder Band, 
oder auch ſelbſt um einen Kuß, wollte niemand ſein 
Leben daran ſetzen, einen fo gar gefährlichen Neden. 
buhler zurück zu holen. 


Mrun, da Huldbrand unerwartet und plötzlich er⸗ 
ſchien, freuten fi Diener .und Stabtbewohner, und 
sberhaupt faſt alle Leute, nur Bertalda eben nicht, 
denn wenn e6 den Andera ‘auch ganz lieb war, daß 
er eine fo wunderſchöne Frau mitbrachte,. amd ben 
Dater Heilmann als Zeugen ber Trauung, fo konnte 
doch Bertalda nicht anders als fich Deshatb. betrüben. 
Erſtlich hatte ſie den jungen Rittersmann wirklich von 
ganzer Seele liebgewonnen, und dann war durch ihre 
Trauer über fein Wegbleiben den Augen der Men⸗ 
Shen weit mehr davon Eund geworden, als fih num 
eben ſchicken wollte Sie that deswegen aber body 
immer, als ein kluges Weib, fand fi in die Um: 
Hände, und lebte aufs allerfreundlichfte mit Undinen, 
die man in der ganzen Stadt für eine Prinzeffin hielt, 
welche Huldbrand im Walde von irgend einem böfen 
Zauber erlöſ't habe. Wenn man fie ſelbſt oder ihren 
Cheherrn darüber befragte, wußten fie zu fchweigen, 
oder geſchickt auszuweißhen, bes Vater Heilmann Lip⸗ 


pen waren für jedes eitle Geſchwätz vörfiegelt, amd 
shnehin war et gleich nach Huldbrand's Ankunft wie 
dee in fein Kloſter zurück gegangen, fo daß ſich die 
Beute mit. ihren feltſamen Muthmaßungen behelfen 
mußten, amd auch ſelbſt Bertalda nicht mehr, als jeder 
Andre von der Wahrheit erfuhr. 


Undine gewann übrigens dies anmuthige Mäd— 
chen mit jedem Tage lieber. „Wir müflen uns 
einander ſchon eher gekannt haben,” pflegte fie ihr öf⸗ 
ter6 zu fagen, „oder e8 muß fonft irgend eine wunder: 
fame Beziehung unter uns geben, denn fo ganz ohne 
Urfache, verficht mich, ohne tiefe, geheime Urfache, ges 
winnt man ein Andres nit fo lieb, ald ih Euch 
glei vom. erften Anbiide Her gewann.” Und auch 
Bertalda Eonnte fi nicht ableugnen, daß fie einen 
Ing bee Vertraulichkeit und Liebe zu Unbinen em⸗ 
pfinde, wie fehr fie Übrigens meinte, Urfache zu den 
bitterſten Klagen über dieſe glückliche Neben buhlerin 
zu haben, In dieſer gegenfeitigen Neigung wußte die 
Eine bei ihken Pflegeättern, die Andre bei. ihrem Ehe: 
satten, den Tag der Abteife weiter und weiter hin⸗ 
us zu fchieben; ja, e8 war ſchon bie Rebe davon ger 
weſen, Bertalda ſolle Undinen auf einige Zeit nach 
Burg Ringfieiten. an die Quellen der Donau bes 
gleiten. ’ 


Sie ſprachen auch einmal eines ſchönen Abends 
davon, als ſie eben bei Sternenſchein auf dem mit 
hohen Bäumen eingefaßten Markte der Keichsſtabt 
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amber wandelten. Die beiden jungen Eheleute hats 
sen Bertalda'n noch fpät zu einem Gpaziergange ab! 
gehott, und alle Drei zogen vertraulich unter dem tief: 
blauen Himmel auf und ab, oftmals in Ihren Geo 
fpeächen durch Die Bewunderung unterbrochen, die jie 
dem koſtbaren Springborn in der Mitte des Pages; 
und feinem wunderfamen Raufchen und Sprubeln, 301» 
len mußten. Es war ihnen fo lieb und heimlich zw 
Sinn; zwifhen die Baumfchatten durch ſtahlen fidy 
die Lichtfchimmer der nahen Häufer, ein flilles Ges 
fumfe von fpielenden Kindern und andern luſtwan⸗ 
delnden Menſchen wogte um fie her; man mar fo als 
lein und doch fo freundlich in der heitern, lebendigen 
Melt mitten inne; was bei Tage Schwierigkeit ge⸗ 
fhienen hatte, dad ebnete fih num mie von felber, 
und die drei Freunde Eonnten gar nicht mehr begreis 
fen, warum wegen Bertalda’s Mitreife auch nur die 
geringfte Bedenklichkeit habe obmwalten mögen. Da 
kam, als fie eben den Tag ihrer gemeinfchaftlichen Ab⸗ 
fahrt beftimmen wollten, ein langer Mann von der 
Mitte des Marktplages her auf fle zu gegangen, neigte 
ſich ehrerbietig vor der Geſellſchaft, und fagte ber 
jungen Frau etwas ins Ohr. Sie trat, unzufrieden 
über die Störung und über den Störer, einige Schritte 
mit den Fremden zur Seite, und Beide begannen mit 
man zu flüftern, e6 fehlen in einer fremden Spra: 
Huldbrand glaubte ben faltfamen Mann zu ken⸗ 
en und fah fo flarr auf ihn Hin, daß er Bertalda’s 
ftaunende Fragen meder hörte noch beantwortete. Mit 
einem Dale lopfte Undine freudig in die Hände, und 
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ließ den Fremden lachend flchen, ber ſich mit vielen 
Kopffchüitteln und hafligen, unzufriedenen Gchritten 
entfernte, und in den Brunnen hinein flieg Rum 
glaubte Huldbrand feinee Sache ganz gewiß zu fein, 
Bertalda aber fragte: „mas wollte Dir denn der Bruns: 
nenmelfter, liebe Undine?” Die junge Kran lachte 
heimlich in fich Hineln, und ertwiederte: „ibermorgen, 
auf Deinen Ramenstag ſollſt Du’s erfahren, Du 
Iteblihes Kind” Und weiter tar nichts aus ihr 
heraus gu -bringen. Sie Ind nun Bertalda und 
buch fie ihre Pflegeältern an dem beflimmten Tage 
zur Mittagstofel, und man ging bald darauf aus 
einander. | 


„Kübleborn?” fragte Huldbrand mit einem ges 
heimen Schauber feine fchöne Gattin, als fie von 
Bertalda Abfchied genommen hatten, und num. allein 
duch die dunkler werdenden Gaffen nad) Haus gins 
gen.” „Ja, er war es,” antwortete Undine, „und er 
mollte mir auch allerhand dummes Zeug vörfprechen! 
Uber mitten darin hat er mid), ganz gegen feine Abr 
ſicht, mit einer höchſt willkommenen Botſchaft erfreut. 
Willſt Du dieſe nun gleich wiſſen, mein holder Herr 
und Gemahl, ſo brauchſt Du nur zu gebieten, 
und ich fpreche mir alles vom Herzen los. Woll⸗ 
teſt Du aber Deiner Undine eine recht, recht große 
Freude gönnen, ſo ließeſt Du es bis übermor⸗ 
en und hätteft dann auch an der Ueberraſchung Dein 

eit.” 
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Der Ritter gewährte feiner Gattin gern, warum 
fie fo anmuthig bat, und noch im Entfhlummern 
lispelte fie Lächelnd vor fich bin: „was fie fich freuen 
wird, und fi) wundern. über ihres Brunnenmeiſters 
Borfchaft, die liebe, Liebe Bertalda!” 


Elftes Kapitel. 


Bertalta’3s Namensfeier. 


x 


Die Gefeufchaft ſaß bei Tafel, Bertalda, mit Klein- 


odien und Blumen, den mannigfachen Geſchenken ihrer . 


Pflegeältern und Freunde, gefhmüdt, wie eine Früh: 
lingsgöttin, oben an, zu ihrer Seiten Undine und 
Huldbrand. Als das reihe Mahl zu Ende ging, und 
man ben Nachtiſch auftrug, blieben die Thüren offen; 
nah alter guter Sitte in Deutfchen Landen, damit 
auch das Volk zufehen Eönne, und fich an der Luſtig⸗ 
£eit der Herrfchaften mit freuen. Bediente trugen 
Mein und Kuchen unter den Zufchauern herum. Huld⸗ 
brand und Bertalda warteten‘ mit heimlicher Ungebuld 
auf die verfprochene Erklärung, und verwandten, fo 
ſehr es fich thun ließ, Fein Auge von Unbdinen. Aber 
die fchöne Frau blieb noch immer ftil, und lächelte 
nur heimlich und innig froh vor fih hin. Wer um 
ihre gethane Verheißung mußte, konnte ſehen, daß fie 
ihr erquickendes Geheimniß alle Augenblid verrathen 
wollte, und es doch noch immer in lüſterner Entfa- 
gung zurüd legte, wie ed Kinder bisweilen mit ihren 
liebften Lederbiffen thun. Bertalda und Huldbrand 


theilten bie mwonnige Gefühl, in hoffender Bangig⸗ 
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keit das neue Glück erwartend, welches von ihrer 
Freundin Lippen auf fie hernieder thauen ſollte. Da 
baten verfchiebne von ber Gefellfchaft Undinen um ein 
Lied. Es fchien ihr gelegen zu kommen, fie ließ ſich 
ſogleich ihre Laute bringen, und fang folgende Worte: 


„Morgen fo Hell, - 
Blumen fo bunt, 
Gräfer fo duftig und. hoch 
An wallenden See's Geftade! 
Was zwifchen den Gräfern 
Schimmert fo licht? 
Iſt's eine Blüthe weiß und groß, 
Vom Himmel gefallen in Wiefenfchooß ? 
Ah, iſt ein zartes Kind! — 
Unbewußt mit Blumen tändelt’s, 
Faßt nach) goldnen Morgenlichtern; — 
D woher? Woher, Du Holdes? — 
Fern vom unbefannten Strande 
Trug es bier der See heran; — 
Mein, fafle nicht, Du zartes Leben, 
Mit Deiner Eleinen Hand herum ; 
Nicht Hand wird Dir zurüd gegeben. 
Die Blumen find fo fremd und ſtumm. 
Diie wiſſen wohl fih fchön zu fchmüden, 
Zu duften auch nach Herzensluft, 
Doch keine mag Dich an fich drüden, 
ern ift die traute Mutterbruft. 
o früh noch an des Lebens Thoren, 
Noch Himmelslächeln im Seficht, 
Haft Du das Beſte fchon verloren, 
O armes Kind, und weißt es nicht. 
Ein edler Herzog kommt geritten, 
Und hemmt vor Dir des Roſſes Lauf; 
Zu hoher Kunft und reinen Sitten 
Zieht er in feiner Burg Dich. auf. 
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De haſt unendlich viel gewonnen, 

De dlühſt, die Schönft? im ganzen Land, 
Doh ah! die allerheften Wonnen 

Ließ'ſt Du am unbelannten Strand.” 


Undine fenkee mit einem wehmüthigen Lächeln 
ihre Laute; die Augen der herzoglichen Pflegeältern 
Bertalda's ſtanden voller Thränen. „So war es am 
Morgen, wo ih Did fand, Du arme, holde Waife,” 
fagte ber Herzog tief bewegt; „die fhöne Sängerin 
bat wohl recht; das Beſte haben wir Dir dennody 
nicht zu geben vermogt.” — 


„Wir müfjen aber auch hören, wie es den ar: 
men eltern ergangen iſt,“ fagte Undine, fchlug die 
Saiten, und fang: 


„Mutter geht durch ihre Kammern, 
Räumt die Schränke ein und aus, ' 
Sudt, und weiß nicht was, mit Sammern, 
Findet nichts, als leeres Haus. 


Leeres Baus! D Wort der Klage, 
Dem, der einft ein holdes Kind 
Drin gegängelt dat am Zage, 

Drin gewiegt In Nächten Kind. 


Wieder grünen wohl die Buchen, 
Wieder kommt der Sonne Licht, 
Aber, Muiter, laß Dein Suchen, 
Wieder kommt Dein Vicbes nicht. 


Und wenn Abendlüfte fächeln, 
Bater beim zum Heerde Eehrt, 
Regt fich’s faſt in ihm, wie Lächeln, 
Dran doch gleich die Thraͤne zehrt. 


er weiß, in feinen gimmern 
| Sindet < er die Zodesrub , 
- Hört nur bleicher Mutter Wimmern, 
Und kein Kindlein lacht ihm zu.” ' 


„DO, um ort, Undine, wo find meirte Aek: 
tern rief die wrinende Bertalda. „Du weißt es ge⸗ 
wie, Du haft es erfahren, Du wunderfame Frau, 
denn fonft hätteft Du mir das Herz nicht fo zerriffen. 
Sind fie vielleicht ſchon bier? Wär 287" — hr 
Auge durchflog die glänzende Geſellſchaft, und meilte 
auf einer regierenden Herrin, die ihrem Pflegevater 
zunfchft ſaß. Da beugte ſich Undine, nad ber Thür 
zurück, ihre Augen floffen in ber füßeflen Rührung 
über. „Wo find denn die armen, harrenden Ael⸗ 
tern”. fragte fies und ber alte Fiſcher mit feiner Frau 
wankten aus dem Haufen der Zufchauer vor. Ihre 
Augen hingen fragend batb an Undinen, bald an dem 
ſchönen Fräulein, das idre Tochter fein ſollte. „Sie - 
it e8!” flanrmelte die entzückte Geberin, und die zwei 
alten Leute hingen laut mweinend und Gott preiſend an 
dem Halſe der Wiedergefundnen. 


Aber entſetzt und zürnend riß ſich Bertalda aus 
ihrer Umarmung los. Es mar zu viel für dieſes ſtolze 
Gemüth, eine ſolche Wiedererkennung, in dem Augen: 


‚ blide, wo fie fefb gemeint hatte, ihren bisherigen Slam 


noch zu fleigern, und die Hoffnung Thronhimmel und 
Kronen Über ibe Haupe herunter vegnen ließ. Es kam 
ihe vor; als habe ihre Nebenbuhlerin dies: Alles -er: 
fonnen, um fie nur recht ausgefucht vor Huldbranden 
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und aller Welt zu demüthigen. Sie ſchalt Undinen, 
ſie ſchalt die beiden Alten; die haͤßlichen Worte: „Be: 
trügerin und erfauftes Volk!” riſſen ſich von ihren 
Lippen. Da fagte die alte Fiſcherfrau nur ganz leife 
vor ſich hin: „ac Bott, fie iſt eim böſes Weibsbild 
geworden; und dennoch führ ich's im Herzen, daß fie 
von mir geboren if.” Der alte Fiſcher aber hatte 
feine Hände gefaltet, und betete flil, daß bie. hier 
feine Zochter nicht fein möge. — Undine manfte to: 
deöbleih von den Aeltern zu Bertalda, von Bertal: 
da zu den eltern, plöglich aus all den Himmeln, 
die fie ſich geträumt hatte, in eine Angft und ein 
Entfegen geflürzt, das ihr bisher auch nicht im rau: 
me Eund geworden war. „Haft Du denn eine Seele? 
Haft Du denn wirklich eine Seele, Bertalda?“ ſchrie 
fie einige Male in ihre zürnende Freundin hinein, als 
wolle fie fie aus einem plöglihen Wahnfinn oder einem 
toll machenden Nacytgefichte gewaltfam zur Befinnung 
bringen. Als aber Bertalda nur immer noch unge: 
ſtümer wüthete, als die verſtoßenen Aeltern laut zu 
heulen anfingen, und die Geſellſchaft ſich ſtreitend 
und eifernd in verſchiedne Parten theilte, erbat ſie ſich 
mit einem Male ſo würdig und ernſt die Freiheit, in 
den Zimmern ihres Mannes zu reden, daß Alles um 
ſie her, wie auf einen Wink, ſtille ward. Sie trat 
darauf an das obere Ende des Tiſches, mo Bertalda 
geſeſſen hatte, demiüthig und flolz, und fprach, wäh⸗ 
rend fih aller Augen unverwandt auf fie richteten, 
folgendergeſtalt: 
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„Ihr Leute, bie Ihe fo feindlich ausfeht und fo 
gerflört, und mie mein liebes Feſt fo grimm zerreißt, 
ach Gott, ich wußte von Euren thörichten Sitten und 
Eurer harten Sinnesweile nichts, und werde mic) 
wohl mein Lebelang nicht brein finden. Daß ich Altes 
. verkehrt angefangen habe, Liegt nicht an mir; glaubt 

nur, es liegt einzig an Euch, fo wenig es Euch aud 
danach ausſehen mag| Ich babe Euch auch dekhalb 
nur wenig zu fagen, aber das Eine muß geſagt fein: 
ih habe nicht gelogen. Beweiſe kann und mill ich 
Euch außer meiner Verfiherung nicht geben, aber be: 
ſchwoͤren will ich e6. Mir hat es derfelbe gefagt, der 
Bertalda von ihren Xeltern weg ins Waſſer lockte, 
und ſie nachher dem Herzog in ſeinen Weg auf die 
grüne Wieſe legte.” 

„Sie iſt eine Zauberin,” rief Bertalda, „eine 
Here, die mit böfen Geiſtern Umgang hat! Sie be⸗ 
kennt es ja ſelbſt.“ 

„Das thue ich nicht,“ ſagte Undine, einen gan⸗ 
gen Himmel der Unfhuld und Zuverſicht in ihren 
Augen. „Ih bin auch Leine Here; feht midy nur 
darauf an.” 

„So lügt fie, und prahlt,” fiel Bertalda ein, 
„und kann nidyt behaupten, dag ich dieſer niedern 
Leute Kind fei. Meine herzoglichen Aeltern, ich bitte 
Euch, führe mich aus diefer Gefellfehaft fort, und 

yaus diefer Stadt, wo man nur darauf ausgeht, mich 
zu ſchmähen.“ 

Der alte, ehrfame Herzog aber blieb feft flehen, 
und feine Gemahlin fagte: „wir müſſen durchaus 
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wiſſen, woran wir ſind. Gott ſei vor, daß ich eher 
nur einen Fuß aus dieſem Saale ſetze.“ Da näherte 
fidy die alte Fifcherin, beugte ſich tief vor der Herzogin, 
und fagte: „he fchließt mir das Herz auf, hohe, 
‚gottesfüchtige Frau Sch muß Euch fagen, wenn 
diefes böfe Fräulein meine Tochter ift, trägt fie ein 
Mani, gleich einem Veilchen, zwiichen beiden Schul: 
tern, und ein gleiches auf dem Spann ihres linken 
Zußes. Wenn fie fi) nur mit mir aus dem Saale 
entfernen wollte.” „Sch entblöße mid) nicht vor der 
Bäuerin;” fagte Bertalda, ihr flolz den Rüden wen: 
dend. — „Aber vor mir doch wohl,” entgegnete bie 
Herzogin mit großem Ernſt. „She werdet mir in 
jenes Gemach folgen, Sungfrau, und bie gute Alte 
kommt mit.” Die Drei verfchwanden, und alle Uebri- 
gen biieben in großer Erwartung ſchweigend zurüd. 
Nach einer Beinen Weile kamen die Frauen wieder, 
Bertalda todtenbleih, und die Herzogin fagte: „Recht 
muß Mecht bleiben; deshalb erklär’ ich, daß unfre Frau 
Wirthin volllommen wahr gefprochen hat.” Bertalda 
ift des Fifchers Tochter, und fo viel iſt, als man bier 
zu wiffen braucht.” Das fürftliche Ehepaar ging mit 
der Pflegetochter fort; auf einen Mint des Herzogs 
folgte ihnen der Fifcher mit feiner Frau. Die andern 
Säfte entfernten ſich ſchweigend ober heimlich mur⸗ 
melnd, und Undine ſank herzlich weinend in Huld⸗ 
brand's Arme. 


nn — — \ 


m | 


.. 


Zwölftes Kapitel. 


Wie fie aus der Neichsftadt abreif’ten. 


Dem Herrn von Ringftetten wär’ es freilich lieber 


geweſen, wenn ſich Alles an dieſem Tage anders ge 


fügt hätte; aber auch fo, wie e8 nun einmal war, 
konnte es ihm nicht unlieb fein, da ſich feine veizende 
Frau fo fromm und gutmüthig und herzlic, bewies, — 
„Wenn ich ihr eine Seele gegeben habe,” mußt’ er bei 
ſich felber fagen, „gab ich ihr wohl eine beffere, als 
meine eigne ift;” und nun dachte er einzig darauf, die 
Meinende zufrieden, zu fprechen, und gleich des andern 
Tages einen Drt mit ihr zu verlaffen, der ihr fett die 
fem Vorfalle zumider fein mußte. Zwar ift es an dem, 
daß man fie eben nicht ungleich beurtheiltee Weil 


. man fhon früher etwas Wunderbares von ihr ermar: 


tete, fiel die feltfame Entdeckung von Bertalda’s Her: 
kommen nicht allzu fehr auf, und nur gegen biefe mar 
Sedermann, der die Geſchichte und ihe ftürmifches Be: 
tragen dabei erfuhr, übel gefinnt.e Davon mußten 
aber der Ritter und feine Frau noch nichts; außer: 
dem wäre Eins für Undinen fo fihmerzhaft geweſen, 
als das Andre, und fo hatte man nichts Beſſeres zu 
thun, als die Mauern der alten Stadt bald möglichft 
hinter ſich zu laffen. 
- 6* 
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Mit den erflen Sprahlen des Morgens hielt ein 
zierlicher Wagen für Undinen vor dem Thore der Her: 
berge; Huldbrand's und feiner Knappen Hengſte ſtampf⸗ 
ten daneben bas Pflaſter. Der Ritter führte feine 
fhöne Frau aus der Thür, da trat ihnen ein Fifcher: 
mädchen in den Weg. „Wir braudhen Deine Ware 
nicht”, fagte Huldbrand zu ihr, „wir reifen eben 
fort. ” Da fing das Fiſchermädchen bitterlih an zu . 
weinen, und nun erſt fahen bie Eheleute, daß es Ber⸗ 
talda war. Sie traten gleich mit ihr in das Gemach 
zurück, und erfuhren von ihr, der Herzog und die 
Herzogin ſeien ſo erzürnt über ihre geſtrige Härte und 
Heftigkeit, daß fie bie Hand gänzlich von ihr abaezo: . 
gen Hätten, nicht ohme ihr jedoch vorher eine reiche 
Ausfteuer zu ſchenken. Der Fiſcher fei gleichfalls wohl 
begabt worden, und habe noch geftern Abends mit fei- 
ner Frau wieder den Weg nach der Seefpige eins 
gefehlagen. 

„Ich wollte mit ihnen gehen,” fuhr fie fort: 
„aber der alte Fifcher, der mein Vater fein fol — ” 


„Er ift es auch wahrhaftig, VBertalda;” unter: " 
brach fie Undine. „Sieh nur, ber, weldhen Du für 
den Brunnenmeifter anfahft, erzählte mir's ausführlich. 
Er mollte mich abreden, bag ih Di nicht mit nad) 
Burg Ringitetten nehmen follte, und da fuhr ihm bie: 
ſes Geheimniß heraus.” 


„Nun denn,” fagte Bertalda, „mein Vater, — 
wenn es denn ſo ſein ſoll, — mein Vater ſprach: 
„ich nehme Dich nicht mit, bis Du anders worden biſt. 
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Wage Dich allein durdy den verrufenen Wald zu uns 


hinaus; das fol bie Probe fein, ob Du Die etwas 
aus uns machſt. Aber komm mir nicht, wie ein 
Fräulein; wie eine Fiſcherdirne fomm;” — da vweill 
ih denn thun, wie er gefagt bat, denn von aller Melt 
bin ich verlafien, und will als ein armes Fiſcherkind 
bei den ärmlichen eltern einfam leben und fterben. 
Vor dem Wald graut ed mid) freilich fehr. Es follen 
abſcheuliche Gefpeniter drinnen haufen, und ich bin fo 


furchtſam. Aber was hilft's? — Hierher kam ich nur 


noch, um bei ber edlen Frau von Ringſtetten Verzei⸗ 


bung bafür zu erfleben, daß ich mich geftern fo un 


gebührlic) erzeigte, ch fühle wohl, Ihr habt es gut 
gemeint, bolde Dame, aber Ihre wußtet nicht, wie 
She mich verlegen würdet, und ba ftrömte mir denn 
in der Angft und Ueberrafhung gar manch unfinnig 
verwegned Wort über die Lippen. Ach werzeiht, verr 
zeiht! Ih bin ja fo unglüdlih fon. Denkt nur 
feibfien, was ich noch geftern in ber Frühe war, noch 
geftern „zu Anfang Eures Feſtes, umd was nun 
heut!” — 


Die Morte gingen ihr unter in einem fchmerz- 
lichen Thränenſtrom, und gleichfalls bitterlich weinend 
fiel ihe Undine um den Hals. Es dauerte lange, bis 
die tief gerührte Frau ein Wort hervor bringen Eonntes 
dann aber fagte fie: „Du folft ja mit uns nad) Ring 
ftetten; es fol ja Alles bleiben, wie es früher abgere⸗ 
det war; nur nenne mid wieder Du, umd nicht mehr 
Dame und edle Frau. Sieh’, wir wurden als Kins 
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der mit einander vertauſcht; da fchon verzmweiste ſich 
unfer Geſchick, und wir wollen es fürder fo innig 
verzweigen, daß es keine menfchliche Gewalt zu tren⸗ 
nen im Stande fein fol. Mur erft mit uns nad) 
Ningftetten. Wie wir als Schweſtern mit einander 
‚ theilen wollen, befprechen wir dort.” Bertalda fah 
fheu nad) Huldbrand empor. Ihn jammerte des fchö- 
nen, bedrängten Mägdleins; er bag ihr die Hand, und 
redete ihr Eofend zu, fih ihm und feiner Battin an 
zuvertrauen. „Euren eltern,” fagte er, „fchiden 
wir Botfhaft, warum Ihr nicht gekommen feid;” — 
und noch Manches wollte er wegen ber guten Fiſchers⸗ 
leute binzufegen, aber er fah, wie Bertalda bei deren 
Erwähnung fhmerzhaft zufammen fuhr, und ließ alfo 
lieber das Neden davon fein. Uber unter den Arm 
faßte er fie, hob fie zuerft in den Wagen, Undinen 
ihre nah, umd trabte fröhlich beiher, trieb auch den 
Fuhrmann fo wader an, daß fie das Gebiet der Reichs⸗ 
ſtadt und mit ihm alle trüben Erinnerungen in Eurzer 
Belt überflogen hatten, und nun die Srauen mit beſſe⸗ 
ver Luft durch die fchönen Gegenden hinrollten, welche 
ihr Weg fie entlängft führte. ' 

| Nah einigen Tagereiſen kamen fie eines fchönen 
Abends auf Burg Ringftetten an. Dem jungen Rit: 
tersmann hatten feine Vögte und Mannen viel zu be: 
richten, fo daß Undine mit Bertalden allein blieb. 
Die Beiden ergingen fih auf dem hohen Wall der 
Veſte, und freuten fi) an der anmuthigen Lanbfchaft, 
bie fi) ‚ringsum durch das gefeegnete Schwaben aus: 
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breitete. Da trat ein langer Mann zu ihnen, ber fie 
böflih grüßte, und der Bertalden beinah vorkam, wie 


; jener Brunnenmeifter in ber Reichsſtadt. Noch unver: 


kennbarer ward ihre die Yehnlichkeit, ale Undine ihm 
unwillig, ja’ drohend, zurüd winkte, und er ſich mit 
eiligen Schritten und fchüttelndem Kopfe fortmachte, 
wie damals, morauf er in einem nahen Gebüfche ver: 
fhwand. Undine aber fagte: „fürchte Dich nicht, 
liebes Bertaldchen; diesmal foll Dir der häßliche Brun⸗ 
nenmeifter nicht® zu Keide thun.” Und damit erzählte 
fie ihe die ganze Geſchichte ausführlih, und auch, mer 
fie felbft fei, und wie Bertalda von ben Fifchersleuten 
weg, Unbine aber dahin gelommen war. Die Jung⸗ 
frau entfegte fi anfänglih vor biefen Reden; fie 
glaubte, ihre Freundin fel von einem fehnellen Wahn: 
finn befallen. Aber mehr und mehr überzeugte fie 


fih, daß Alles wahr fei, an Undine's zufammen hän⸗ 


genden Morten, die zu ben bisherigen Begebenheiten 
fo gut paßten, und noch mehr an dem Innern Gefühl, 
mit welchem_fich die Wahrheit uns kund zu geben nie 
ermangelt. Es war ihr feltfam, daß fie nun felbft 


‚ wie mitten in einem von den Mährchen lebe, bie fie 
tfonft nur erzählen gehört. Sie flarrte Undinen mit“, 
Ehrfurcht an, konnte fi) aber eines Schauders, ber ' 
zwiſchen fie und ihre Freundin trat, nicht mehr er= | 
wehren, und mußte ſich beim Abenbbrob ſehr darüber 


wundern, tie ber Ritter gegen ein Wefen fo verliebt 
und freundlich that, welches ihe feit den legten Ent: 
deckungen mehr gefpenftiich ale menfchlid vorkam. 


.— 
— 
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Dreizchutes Kapitel. 


Bie Tie auf Burg Niungfkketten lebten. 


Du diefe Sefchichte aufſchreibt, weil fie ihm das Derz 
bewegt, und weil er wünfht, daß fie auch Andern ein 
Gleiches thun möge, bittet Dich, lieber Lefer, um eine 
Gunſt. Sich’ es ihm nad, wenn er jegt über einen 
zlemlich langen Zeitraum mit kurzen Worten bingeht, 
und Die nur Im Allgemeinen fagt, was fich darin be⸗ 
geben hat. Er weiß wohl, daß man es recht Eunft- 
gemäß und Schritt vor Schritt entwideln könnte, wie 
Huldbrand's Gemüth begann, fih von Unbdinen ab: 
und Bertalden zuzuwenden, tie Bertalda dem jungen 
Mann mit glühender Liebe Immer mehr entgegen kam, 
und er und fie die arme Ehefrau als ein frembartiges 
Weſen mehr zu fürchten, als zu bemitleiden fchienen, 
wie Undine meinte, und ihre Thraͤnen Gewifjensbiffe 
in des Ritters Herzen antegten, ohne jedoch die alte 
Liebe zu erweden, fo baß er ihr wohl biöweilen  freund- 
Ich that, aber ein Ealter Schauer ihn bald von: ihre 
weg, und dem Menſchenkinde Bertalda entgegen trieb; 
— man fönnte dies Alles, weiß der Schreiber, ordent: 
lich ausführen, vielleicht follte man's auch. Uber das 
Herz thut Ihm dabei allzu weh, denn er hat ähnliche 
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Dinge erlebt, und fcheut ſich in ber Erinnerung auch 
nod vor ihrem Schatten. Du kennſt wahrfcheinlic 
ein ähnliches Gefühl, lieber Lefer, denn fo ift nun 
einmat ber fterblihen Menfhen Geſchick. Wohl Dir, 
wenn Du dabei mehr empfangen, als ausgetheilt haft, 


denn bier iſt Nehmen feeliger, ale Geben. Dann 


ſchleicht Dir nur ein geliebter Schmerz bei folchen Er⸗ 


mwähnungen burd die Seele, und vielleicht eine linde 


Thräne die Wange herab, um Deine verwelkten Blu: 
menbeete, deren Du Dih fo herzlich gefreut hatteſt. 
Damit ſei e8 aber auch genug; wir wollen uns nicht 
mit taufendfady vereinzelten Stichen das Herz durch⸗ 
prickeln, fondern nur kurz dabei bleiben, daß es nun 
einmal fo gelommen war, mie ich e8 vorhin fagte. 
Die arme Undine war fehr betrübt, die andern Beiden 
waren auch nicht eben vergnügt; ſonderlich meinte Ber: 
talda bei der geringften Abweichung von dem, was fie 
wünſchte, den eiferfüchtigen Druck der beleidigten Haus: 
fenu zu fpüren. Sie hatte ſich deshalb ordentlich ein 
herriſches Weſen angemöhnt, dem Undine in wehmü⸗ 
thiger Entfagung nachgab, und das durch ben verblen⸗ 
deten Huldbrand gewöhnlich aufs entfchietenfte unter: 
ſtützt ward. — Was die Burggefelfhaft noch mehr 
verflörte, waren allerhand wunderliche Spufereien, bie 
Huldbranden und Bertalden in den gemwölbten Gängen 
des Schloſſes begegneten, und von benen vorher feit 
Menfchengebenken nichts gehört worden mar. Der 
lange, weiße Mann, in welchem Huldbrand den Oheim 
Kühleborn, Bertalda ben gefpenftifchen Brunnenmeifter 
nur allzu wohl erkannte, trat oftmals drohend vor 
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Beide, vorzüglich aber vor Bertalden hin, ſo daß dieſe 
ſchon einige Mat vor Schreden krank darnieder gelegen 
hatte, und manchmal daran dachte, die Burg zu 
verlaffen. Theils aber war ihr Huldbrand allzu lieb, 
und fie flüste fi dabei auf ihre Unſchuld, weil es 
nie zu einer eigentlidien Erklärung unter ihnen gekom⸗ 
men war; theild auch wußte fie nit, wohin fie fonft 
ihre Schritte richten folle. Der alte Fifcher hatte auf 
des Herren von NRingftetten Botfchaft, daB Bertalda 
bei ihm fei, mit einigen ſchwer zu lefenden Federzügen, 
fo wie fie ihm Alter und lange Gewöhnung verftatte: 
ten, geantwortet: „ic bin nun ein armer alter Witt: 
wer worden, denn meine liebe treue Stau ift mir ge 
ftorben. Wie fehr ich aber auch allein in der Hütte . 
figen mag, Bertalda ift mir lieber dort, al& bet mir. 
Mur daß fie meiner lieben Undine nichts zu Leibe 
thue! Sonft hätte fie meinen Fluch.“ Die legtern 
Worte fhlug Bertalda in den Wind, aber das megen 
des Megbleibens von bem Vater behielt fie gut, fo 
wie wir Menfchen in ähnlichen Fällen es immer zu 
machen pflegen. 


Eines Zaged war Huldbrand eben ausgeritten, 
als Undine das Hausgefinde verfammelte, einen gro: 
fen Stein herbei bringen hieß, und den prächtigen 
Brunnen, ber fih in der Mitte des Schloßhofes be⸗ 
fand, forgfältig damit zu bedecken befahl. Die Leute 
wandten ein, fie würden alsdann das Waſſer weit 
unten aus dem. Thale herauf zu holen haben. Un: 
dine lächelte wehmüthig., — „Es thut mir leid um 
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eure vermehrte Arbeit, liebe Kinder,” entgegnete fie; 
„ich möchte Lieber felbft die Waſſerkrüge herauf holen, 
aber diefer Brunnen muß nun einmal zu. Glaubt es 
mir aufs Wort, daß es nicht anders angeht, und daß 
wir nur dadurch ein größeres Unheil zu vermeiden im 
Stande find.” — Die ganze Dienerfchaft freute ſich, 
ihree fanften Hausfrau gefällig fein zu können; man 
fragte nicht weiter, fondern ergriff den ungeheuern 
Stein. Diefer bob fid unter ihren Händen, und 
ſchwebte bereitd über dem Brunnen, da kam Bertalda 
gelaufen, und rief, „man folle inne halten; aus Die- 
fem Brunnen laſſe fie das Waſchwaſſer holen, welches 
ihrer Haut fo vortheilhaft fei, und fie werde nimmer: 
mehr zugeben, daß man ihn verfchließe. Undine aber 
blieb dies Mal, obgleih auf gewohnte Weiſe fanft, 
dennody auf ungemohnte Weife, bei ihrer Meinung 
feſt; fie fagte, als Hausfrau gebühre ihr, alle An⸗ 
ordnungen der Mirthfchaft nad) heiter Ueberzeugung 
einzurichten, und Niemand hate fie darüber Rechen: 
fhaft abzulegen, als ihrem Chegemahl und Herrn, 
„Seht, o feht doch,” rief Bertalda unwillig und. ängſt⸗ 
lich, „das arme, fhöne Waffer Eräufelt ſich und win: 
dee fich, weil es vor der Baren Sonne verftedt werden 
fol, und vor dem erfreulichen Anbli der Menfchen: 
gefichter, zu deren Spiegel e8 erfchaffen ift!” — Sn 
der That zifchte und regte. fih die Fluch im Borne 
ganz wunderlich; es war, ald wollte fid) etwas daraus 
hervor ringen, aber Undine brang nur um fo ernft- 
licher auf die Erfüllung ihrer Befehle. Es brauchte 
biefes Ernſtes kaum. Das Schloßgefinde war eben fo 
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froh, feiner milden Herrin zu gehorhen, als Bertal: 
da's Trotz zu brechen, und fo ungeberdig diefe auch 
fhelten und drohen mogte, lag dennoch in Eurzer Zeit 
der Stein Über der Deffnung des Brunnens feſt. 
Unbine lehnte ſich finnend darüber bin, und fchrieb mit 
den ſchönen Fingern auf der Fläche. Sie mußte aber 
wohl etwas fehr Scharfes und Aetzendes babei in der 
Hand gehabt haben, denn als fie fid) abmandte, und 
die Andern näher hinzu triten, nahmen fie allerhand 
feltfame Zeichen. auf bem Steine wahr, die Keiner vor: 
ber an demfelben gefehen haben wollte. 


Den heimkehrenden Ritter empfing am Abend 
Bertalda mit Thränen und Klagen über Undine’s Ver: 
fahren. Er warf ernite Blide auf diefe, und die arme 


Frau ſah betrübt vor ſich nieder. Doc) fagte fie mit ' 


großer Faſſung: „mein Here und Ehegemahl fchilt ja 
keinen Leibeignen, bevor er ibn hört, wie minder dann 
fein angetrautes Weib.” „Sprih, was Dich zu jener 
feltfamen That bemog;” fagte der Ritter mit finfterm 
Anti. — „Ganz allein mögt ich es Dir fagen!” 
feufzte Undine „Du kannſt e8 eben fo gut in Ber 
talda’8 Gegenwart;” entgegnete er. „Ir, wenn Du 
es gebeutft,” fagte Undine; „aber gebeut ed nicht. O 
bitte, bitte, gebeut es nicht.” Sie fah fo demüthig, 
hold und gehorfam aus, daß des Ritters Herz fich 
einem Sonnenblid aus beffern Zeiten erſchloß. Er 
faßte fie freundlich unter den Arm, und führte fie in 
fein Gemach, wo fie folgendermaßen zu ſprechen be: 
gann: 
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„Du kennſt ja ben böfen Oheim Küihieborn , mein 
geliebter Herr, und bift ihm öfters unwillig in ben 
Gängen diefer Burg begegnet. Bertalden hat er gar 
bisweilen zum Krankwerden erfchredt. Das macht, er 
ift ſeelenlos, ein. bloßer, elementarifcher Spiegel der 
Außenwelt, dee das Innere nicht wieder zu firahlen 
vermag, « Da fieht er denn biöwellen, dag Du unzu: 
"Frieden mit mie bift, daß ich in meinem Eindifchen 
Sinne darüber weine, Haß Bertalda vielleicht eben in 
berfelben Stunde zufällig lacht. Nun bildet er ſich 
allerhand Ungleiches ein, und miſcht fi) auf vielfache 
Meife ungebeten in unfern Kreis. Was hilft's, Daß 
ih ihn ausfchelte? Daß ih ihn unfreundlich weg⸗ 
ſchickke? Er glaubt mir nicht ein Wort. Sein armes 


Leben hat keine Ahnung bavon, mie Liebesleiden und 


Riebesfreuden einander fo anmuthig gleich fehen, und 
fo innig verſchwiſtert find, daß keine Gewalt fie zu 
trennen vermag. Unter ber Thräne quillt das Lächeln 
vor, das Lächeln lodt die Thräne aus ihren Kammern.” 


Sie fah Lächelnd und meinend nah Hulbbrand 


imn die Höhe, der allen Zauber der alten Liebe wieder 


in feinem Herzen empfand. Sie fühlte das, drückte 
ihn inniger an fih, und fuhr unter freudigen Sr 
‚nen alfo fort: 


„Da fi der Sriedenftörer nicht mit Morten wei: 
fen ließ, mußte ich wohl bie Thür vor ihm zufperren. 
Und bie einzige Thür, die er zu uns hat, tft jener 
Brunnen. Mit den andern Quellgeiftern hier in ber 
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Gegend iſt er entzweit, von den nächſten Zhälern an, 
und erft weiterhin auf der Donau, wenn einige feiner 
guten Freunde hinein gefteömt find, fängt fein Reich 
wieder an. Darum ließ ich den Stein liber des Brun: 
nens Deffnung mälzen, und fchrieb Zeichen darauf, 
bie alle Kraft des eifernden Oheims lähmen, fo daß 
er nun weder Dir, noch mir, noch. Bertalden, in den 
Meg kommen fol. Menfchen freilich Eönnen troß der 
Zeihen mit ganz gemöhnlichem Bemühen den Stein 
wieder abheben; bie hindert es nicht. Wilft Du alſo, 
fo thu nach Bertalda’d Begehr, aber wahrhaftig, fie 
weiß nicht, was fie bitte. Auf fie hat es ber un⸗ 
gezogne Kühleborn ganz vorzüglich angefehen, und 
wenn Manches käme, mas er mir prophezeien wollte, 
und was doch mohl gefchehen Eönnte, ohne daß Du e8 - 
übel meinteft, — ach Lieber, fo wäreft ja auh Du 
nicht außer Gefahr!” | 


Huldbrand fühlte tief im Herzen bie Großmuth 
feiner holden Frau, wie fie ihren furchtbaren Beſchützer 
fo emfig auöfperrte, und noch dazu von Dertalden 
darüber gefcholten worden war. Er brüdte fie daher 
aufs Liebreichfte in feine Arme, und fagte gerührt: 
„der Stein bleibt liegen, und Alles bleibt und foll 
‚ immer bleiben, wie Du es haben wilft, mein holdes 
Undindyen.” Sie fehmeichelte ihm demüthig froh über 
die lang’ entbehrten Worte der Liebe, und fagte end: 
ih: „mein allerliebfter Freund, da Du heute fo übers 
aus mild und gütig bift, dürft’ ich es wohl wagen, 
Dir eine Bitte vorzutragen? Sieh nur, es iſt mit 
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Dir, wie mit dem Sommer. Eben in feiner beften 
Herrlichkeit fest fich der flammende und bonnernde 
Kronen von fhönen Gewittern auf, darin er als ein 
rechter König und Erdengott anzufehen ift. So fhiteft 
auh Du bisweilen, und wetterleuchteſt mit Zung’ und 


Augen, und das fieht Dir fehr gut, wenn ich aud 


bisweilen in meiner Thorheit darüber zu weinen an⸗ 
fange. Aber thu das nie gegen mich auf einem 
Waſſer, oder wo wir auch nur einem Gewaſſer nahe 
find. Siehe, dann bekämen die Verwandten ein Recht 
iiber mich. Unerbittlih würden fie mich von Dir rei: 
fen in ihrem Grimm, weil fie meinten, daß eine ihres 
Geſchlechts beleidigt fei, und ich müßte lebenslang 
drunten in den Kryſtallpaläſten wohnen, und dürfte 
nie tieber zu Dit herauf, oder fendeten fie mich zu Die 
herauf, o Gott, dann wär” e8 noch unendlich fchlimmer. 
Kein, nein, Du füßer Freund, dahin laff es nicht 


- Eommen, fo lieb Dir die arme Unbine ift.” 
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Er verhieß feierlich, zu thun, wie ſie begehre, 
und die beiden Eheleute traten unendlich froh und liebe⸗ 
voll wieder aus dem Gemach. Da kam Bertalda mit 
einigen Werkleuten, bie fie unterdeß ſchon hatte be— 
ſcheiden laſſen, und ſagte mit einer mürriſchen Art, die 
ſie ſich zeither angenommen hatte: „nun iſt doch wohl 
das geheime Geſpräch zu Ende, und der Stein kann 
herab. Geht nur hin, She Leute, und richtet's aus.“ 
Der Ritter aber, ihre Unart empört fühlend, fagte in . 


kurzen und fehr ernfllichen Worten, „der Stein. bleibt 


liegen;” auch verwies er Bertalden ihre Heftigkeit gegen 


feine Frau, worauf bie Werkleute mit heimlich ver: 
gnügtem Lächeln fortgingen, Bertalda aber von der 
andern Seite erbleichend nad) ihren Zimmern eilte. 


Die Stunde des Abendeſſens kam heran, und 
Bertalda ließ ſich vergeblich erwarten. Man fchidte 
nad) ihr; da fand ber Kämmerling ihre Gemächer leer, 
und brachte nur ein verfiegeltes Blatt, an den Ritter 
überfchrieben, mit zurüd. Diefer öffnete es beftürzt, 
und las: 


»„Ich fühle mit Befhämung, mie ich nur eine 
„arme Fiicheredirne bin. Daß ich es auf Augenbiide 
„vergaß, will ich in ber ärmlihen Hütte meiner Xel: 
„tern büßen. Lebt wohl mit Eurer fchönen Frau!” 


Undine war von Herzen betrübt. Sie bat Hub: 
branden inbrünftig, ber entflohenen Freundin nachzu⸗ 
eilen, und fie wieder mit zurüd zu bringen. Ad), fie 
batte nicht nöthig zu treiben! Seine Neigung für 
Bertalden brach wieder heftig hervor. Er eilte im ganz 
zen Schloß umher, fragend, ob Niemand gefehen habe, 
melches Weges die fchöne Flüchtige gegangen fe. Er 
Eonnte nichts erfahren, und faß fhon im Burghofe 
zu Pferde, entfchloffen, aufs Gerathewohl dem Wege 
nachzureiten, ben er Bertalden hierher geführt hatte. 
Da Eam ein Schilbbub, und verficherte, er fei bem 
Fräulein auf dem Pfade nach dem Schwarzthale be: 
gegnet. Wie ein’ Pfeil .fprengte ber Ritter durch das 
Zhor, der angewiefenen Richtung nah), ohne Undine’s 
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ängſtliche Stimme zu hören, bie ihm aus dem Fenſter 
nachrief: „nah dem Schwarzthal? O bahin nicht! 
Huldbrand, dahin nicht! Oder um Gotteswillen, nimm 
mich mit!” — As fie aber alt’ ihr Rufen vergeblich 
fah, ließ fie eilig ihren weißen Zefter fatten, und 
trabte dem Ritter nach, ohne irgend eines Dieners Be⸗ 
gleitung annehmen zu wollen. 


Souques ausgen, Werke, VIII. 7 


Vierzehntes Kapitel. 


Wie Bertalda mit dem Ritter heimfuhr. 


Das Schwarzthal liegt tief in die Berge hinein. Wie 
es jego heißt, kann man nicht wiffen. Damals nann⸗ 
ten es die Landleute fo, wegen der tiefen Dunkelheit, 
welche von hohen Biumen, morunter ed vorzüglich) 
viele Tannen gab, in die Niederung herunter geflreuet 
ward. Selbft der Bach, der zwifchen den Klippen 
binftrudelte, fah davon ganz fihwarz aus, und gar 
nicht fo fröhlih, mie ed Gewäſſer wohl zu thun pfle⸗ 
gen, die den blauen Himmel unmittelbar über ſich ha⸗ 
ben. Nun, in der herein brechenden Dämmerung, war 
es vollends fehr wild und finfler zwifchen den Höhen ge⸗ 
worden. Der Ritter trabte ängſtlich die Bachesufer 
entlängft; er fürchtete bald, durch Verzögerung bie 
Flüchtige zu .weit voraus zu laffen, bald wieder, in 
der großen Eile fie irgendwo, dafern fie ſich vor-ihm 
verfieden wolle, zu überfehen. Er war indeß fchon 
ziemlich tief in das Thal hinein gekommen, und konnte 
nun denken, das Mägdlein bald eingeholt zu haben, 
wenn er anders auf der rechten Spur war. Die Ah: 
nung, daß er das auch wohl nicht fein könne, trieb 
fein Derz zu immer ängftlichern Schlägen. Wo follte 
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die zarte Bertalda bieiben, wenn er fie nicht fand, in 
ber drohenden Metternadyt, die ſich Immer furchtbarer 
über das Thal herein bog? Da fah er endlich etwas 
Meißes am Hange des Berges durch die Zweige ſchim⸗ 
mern. Er glaubte Bertalda's Gewand zu erkennen, 
und machte ſich hinzu. Sein Roß aber wollte nicht: 
hinan; es bäumte fih fo ungeflüm, und er mollte fo. 
menig Zeit verlieren, daß er — zumal da -ihm wohl: 
ohnehin zu Pferde "das Geſträuch allzu binderlich ge⸗ 
worden wäre, — abfaß, und ben fehnaubenden Hengft 
an eine KRüfter band, worauf er fi dann vorfichtig. 
durch die Büfche hin arbeitete. - Die Zweige fchlugen 
ihm unfreundlih Stirn und Wangen mit der Ealten. 
Näſſe des Abendthau’s, ein ferner Donner murmelte 
jenfeit der Berge bin, es fah Alles fo feltfam aus, 
daß er anfing, eine Scheu vor der weißen Geſtalt zu 
empfinden, bie nun ſchon unfern von ihm am Boden 
lag. Doch Eonnte er ganz deutlich unterfcheiden, daß 


es ein fchlafendes oder ohnmächtiges Srauenzimmer in 


langen, weißen Gewändern war, tie fie Bertalda heute: 
getragen hatte. Er trat dicht vor fie hin, raufchte an 


den Zweigen, Ellerte an feinem Schwerbte, — fie tegte 


fih nicht. — „Bertalda!” fprady er; erſt leife, dann 
„immer lauter, — fie hörte nit. Als er zulegt ben 
theuern Namen mit gewaltfamer Anftrengung rief, 
hallte ein dumpfes Echo aus den Berghöhlen des Tha⸗ 
les Iallend zurüd: „Bertalda!” — aber die Schläferin 
blieb unerwedt. Er beugte ſich zu ihr nieder; die Dun- 
Eelheit des Thales und. der einbrehenden Nacht liefen 
keinen ihrer Geſichtszüge unterfcheiden.: Als er fi 
7* 
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nun eben mit einigem gramvollen Zweifel ganz nahe 
zu ihe an den Boden gebrüdt hatte, fuhr ein Blitz 
fchnell erleuchtend über das Thal hin. Er fah ein ab: 
ſcheulich verzerrtes Antlis dicht ver fi), dad mit dum⸗ 
pfer Stimme rief: „gieb mir 'nen Kuß, Du verliebter 
Schäfer.” Bor Entfegen ſchreiend fuhr Huldbrand in 
die Höhe, die häßliche Geſtalt ihm nach. — „Zu Haus!” 
murmelte fie; die Unholde find wach. „Zu Haus! 
Sonft hab’ ih Dich!” — Und es griff nad ihm mit 
langen weißen Armen. — „Züdifher Kühleborn,” 
rief der Ritter, fi) ermannend, „mas gilt’, Du bift 
es, Du Kobold! Da haft Du nen Kußl” — Und 
wüthend hieb er mit dem Schwerbte gegen die Geſtalt. 
Aber die zerftob, und ein bucchnäffender Waſſerguß 
ließ dem Ritter einen Zweifel darüber, mit welchem 
Feinde er gefteitten habe. 


„Er will mid zurück ſchrecken von Bertalden,” 
fagte er laut zu fi felbft; „er denkt, ich foll mich 
vor feinen albernen Sputereien fürchten, und ihm das 
arme, geängftete Mädchen Hingeben, damit er fie feine 
Rache Eönne fühlen laſſen. Das foll er doc nicht, 
der fchmächliche Elementargeiſt. Was eine Menſchen⸗ 
‚ bruft vermag, wenn fie fo recht will, fo recht aus 
ihrem beiten Leben will, das verſteht der ohnmächtige 
Gaukler nit.” — Er fühlte die Wahrheit feiner 
Worte, und daß er fich felbft dadurch einen ganz er: 
neuten Muth in das Herz gefprochen habe. Auch 
fhien es, als trete das Glück mit ihm in Bund, benn 
noh war er nicht wieder bei feinem angebundenen 
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Röffe; da hörte er fhon ganz deutlich Bertalda's Ha: 
gende Stimme, mie fie unfern von ihm durch das 
immer lauter werdende Geräuſch des Donners 'und 
Sturmwindes hinüber weinte. Beflügelten Zußes eilt' 
ee dem Schalle nad), und fand die erbebende Jung: 
frau, mie fie eben die Höhe hinan zu klimmen ver: 
fuchte, um fih auf alle Weife aus dem fchaurigen 
Dunkel diefes Thales zu retten. Er aber trat ihr lieb⸗ 
Eofend in den Weg, und fo kühn und flolz auch frü⸗ 
ber ihre Entfchluß mogte gemwefen fein, empfand fie 
doch jegt nur allzu lebendig das Glück, das ihr im 
Herzen geliebter Freund fie. aus ber furchtbaren Ein: 
famkeit erlöfe, und das helfe Leben in der befreundeten 
Burg fo anmuthige Arme nah ihr aueftrede. Sie 
folgte faft ohne Widerſpruch, aber fo ermattet, daß 
der Ritter froh war, fie bis zu feinem Roſſe geleitet 
zu haben, welches er nun -eilig losfnüpfte, um die 
fhöne Wandrerin hinauf zu heben, und es alddann am 
Zügel fi) durch die ungemwiffen Schatten der Thal⸗ 
gegend vorfihtig nachzuleiten. 


Aber das Pferd mar ganz verwildert durch Kühle: 
born’s tolle Erfcheining Selbſt der Ritter würde 
Mühe gebraucht haben, auf bes bäumenden, wild: 
fhnaubenden Xhieres Rüden zu fpringen; die zitternde 
Bertalda hinauf zu heben, war eine volle Unmöglich 
keit. - Man befchloß alfo, zu Zuße heim zu kehren. 
Dis Roß am Zügel nachzerrend, unterflügte der Rit⸗ 
ter mit der andern Hand das ſchwankende Mägdlein. 
Bertalda machte fi fo ſtark, als möglih, um den 
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furchtbaren Thalgrund fchnell zu durchwandeln, aber 
wie Blei zog die Müdigkeit fie herab, und zugleich 
bebten ihr alle Stieder zufammıen , theild noch von man= 
cher überflandnen Angſt, womit Kühleborn fie vor: 
wärts gehest hatte, theils auch in der fortdauernden 
Bangigkeit vor dem Geheul des Sturmes und Dons | 
ners durdy die Waldung des Gebirges. 


Endlich entglitt fie dem ftügenden Arm ihres Füh⸗ 
vers, und auf das Moos hingefunfen, fagte fie: „laßt 
mich nur bier liegen, edler Her. Ich büße meiner 
Thorheit Schuld, und muß nun doch auf alle Weife 
bier verkommen vor Mattigkeit und Angſt.“ „Nims 
mermehr, holde Freundin, verlaff’ ih Eudy!” rief Huld- 
brand, vergeblich bemüht, den braufenden Hengft an 
feiner Dand zu bändigen, bes ärger, als vorhin, zu 
tofen und zu fchäumen begann; der Ritter war end> 
ih nur froh, daß er ihn von der hingefunfnen Jung⸗ 
frau fern genug hielt, um fie nicht duch die Furcht 
vor ihm noch mehr zu erfchreden. Wie er fich aber 
mit dem tollen Pferde nur kaum einige Schritte ent: 
fernte, begann fie auch gleih, ihm auf das allerjäm⸗ 
merlichfte nachzurufen, des Glaubkens, er wolle fie wirt 
lich hier in der entfeglihen Wildniß verlaſſen. Er 
wußte gar nicht mehr, was er beginnen follte. Gern 
hätte er dem wüthenden Thiere volle Freiheit gegeben, 
buch die Nacht binzuftürmen, und feine Raferei 
auszutoden, hätte er nur nicht fürchten müſſen, es 
würde in biefem engen Paß mit feinen beerzten Hufen 
eben über die Stelle hindonnern, wo Bertalda lag. 
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Waͤhrend dieſer großen Noth und Verlegenhelt, 
war es ihm unendlich troftveih, daß er einen Wagen 
langfam den fteinigen Weg hinter ſich herab fahren 
hörte. Er rief um Beiſtand; -eine männlihe Stimme 
antwortete, verwies ihn zur Geduld, aber verſprach, 
zu beifen , und bald barauf leuchteten ſchon zwei Schim⸗ 
mel durch das Gebüfch „ der weiße Kärrnerlittel ihres 
Führers neben her, worauf fich denn. auch die große 


weiße Leinewand fehen ließ, mit weicher die Waaren, 


die er bei fich führen mogte, überbedt waren. Auf 
ein laute Brr! aus bem Munde ihres Herrn ftanden 
die gehorfamen Schimmel. Er kam gigen ben Ritter 
heran, und half ihm das fchäumende Thier bändigen. — 
„Ich merke wohl,” fagte er dabei, „was der Beſtie 
fehlt.” „Als ich zuerft durch dieſe Gegend zog, ging 


es meinen Pferden nicht beſſe. Das macht, bier 


wohnt ein böfer Waſſernix, der an folhen Neckereien 
Luft hat. Aber ih Hab’ ein Sprüchlein. gelernt; wenn 
Ihr mir vergönnen wolltet, dem Roſſe das ins Ohr 


zu fagen, fo ſollt' es gleich fo ruhig ftehen, wie meine 


Schimmel da.” „Verſucht Eu’ Heil, und beift nur 
bald!” — fchrie der ungebuldige Ritter. Da bog ber 
Fuhrmann den Kopf des bäumenden Pferdes zu fi 


berunter, und fagte ihm einige Worte Ind Ohr. Au 


genblicklich ſtand der Hengft gezähmt und friedlich ſtill, 
und nur ein erhitztes Keuchen und Dampfen zeugte 
noch von der vorherigen Unbaͤndigkeit. Es war nicht 
viel Zeit für Hulbbranden, lange zu fragen, tie dies 
zugegangen ſei. Er ward mit dem Kärrner einig, daß 
er Bertalden auf den Wagen nehmen folle, wo, feiner 
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Ausfage nach, bie weite Baumwolle in Ballen lag, 
und fo möge er fie bi8 nach Burg Ringſtetten führen; 
der Ritter wolle den Zug zu Pferde begleiten. Aber 
das Roß ſchien von feinem vorigen Zoben zu .erfchöpft, . 
um noch feinen Herren fo weit zu tragen, weshalb die: 
fem der Kärrner zurebete, mit Bertalden in den Wa⸗ 
gen zu fleigen. Das Pferd Sönne man ja hinten an: 
binden. — Es ‚gebt bergunter,” fagte er, „und 
da wird's meinen Schimmeln leicht.” — Der Hitter 
nahm dies Exbieten an, er beftieg mit Bertalden den 
Magen, der Hengft folgte geduldig nah, und rüflig 
und achtſam fehritt der Fuhrmann beiher. 


Sn der Stille der tiefer bunkelnden Naht, aus 
ber das Gewitter immer ferner und fchmweigfamer ab: 
donnerte, in dem behaglichen Gefühl ber Sicherheit und 
bes bequemen Fortlommens, entfpann fich zwifchen 
Huldbrand und Bertalda ein trauliches Geſpräch. Mit 
fhmeichelnden Worten fchalt er fie um ihr trogiges 
Ftühten; mit Demuth und Rührung entfchuldigte fie 
fih, und aus Allem, was fie ſprach, , leuchtete es ‚her: 
vor, gleich einer Lampe, die dem Geliebten zwifchen 
Naht und Geheimnig Fund giebt, die Geliebte harre 
nod) fein. Der Witter fühlte den Sinn biefer Reden 
weit mehr, als daß er auf bie Bebeutung der Worte 
Acht gegeben hätte, und antwortete aud einzig auf 
jenen. Da rief der Fuhrmann plöglich mit Ereifchen- 
der Stimme: „hoch, ihr Schimmel! Hoch den Fuß! 
Nehmt euch zufammen, Schimmel! Denkt hübſch, 
was ihre feld!” — Der Ritter beugte fi aus dem 
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Magen, und fah, wie bie Pferde mitten im fchäumenden 
Waſſer dahin fchritten, oder faſt fchon ſchwammen, 
des Magens Mäder wie Mühlenräder biinkten und 
raufchten, ber Kärrner vor ber wachſenden Fluth auf 
das Fuhrwerk gefliegen war. — „Was. fol das für 
ein Weg fein? Der geht ja mitten in den Strom!” 
rief Huldbrand feinem Führer zu. „Nein, Herr,” 
lachte biefer zurüd; „es ift grab* umgelehrt.” Der 
Strom geht mitten in unfern Weg. Seht Euch nur 
um, role Alles übergetreten  ift. 


In der That wogte und raufchte der ganze Thal: 
geund von plöglic) empörten, fichtbar fleigenden Wel⸗ 
ten. „Das iſt der Kühleborn, der böfe Waffernir, det 


uns erfäufert will!” vief der Ritter. „Weißt Du fein 


Sprücjlein wider ihn, Gefel?” „Ich wüßte wohl 
Eins,” fagte dee Fuhrmann, „aber id kann und mag 
e8 nicht eher brauchen, als bis She wißt, wer ich. bin.” 
„Iſt es bier Zeit zu Mäthfeln?” fchrie der Mitter. 
„Die Fluth fleigt immer höher, und was geht es mich 
an, zu wiffen, mer Du bit?” „Es geht Euch, aber 
doh was an,” fagte ber Fuhrmann, „denn ich bin 
Kühleborn.” Damit lachte er, verzerrten Antliges, 
zum Wagen herein, aber der Wagen blieb nicht Wa⸗ 
gen mehr, die Schimmel nit Schimmel; Alles vers 
ſchaͤumte, verrann in zifhenden Wogen, und felbft der 
Fuhrmann bäumte fih als eine riefige Melle empor, 
tig den vergeblich arbeitenden Hengft unter die Gewäf: 
fer hinab, und wuchs dann wieder, und wuchs über 
den Häuptern bed ſchwimmenden Paares, wie zu einem 
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begraben. — 

„Da fcholl Undine’3 anmuthige Stimme durch das 
Setöfe hin, der Mond trat aus den Wolken und mit 
ihm warb Undine auf den Höhen bed Zhalgrundes 
fihtbar. . Sie ſchalt, fie drohte in die Fluthen hinab, 
die drohende Thurmeswoge verfhwand murrend und 
murmelnd, leiſe rannen bie Waffer im Mondglanze da: 
bin, und wie eine weiße Zaube fah man Undinen von 
der Höhe hinab tauchen, ben Ritter und Bertalden er: 
faffen, und mit ſich nad) einem frifchen, grünen Ra: 
fenfled auf der Höhe empor heben, wo fie mit aus⸗ 
gefuchten Labungen Ohnmacht und Schreden vertrieb; 
dann half fie Bertalden zu dem weißen Zelter, der fie 
feibft hergetragen hatte, hinauf heben, und fo gelang: 
ten alle Drei nad) Burg Ringftetten zurüd.” 


Sunfzebntes Kapitel. 


Die Neiſe nah Wien. 


Es lebte ſich feit der Iegten Begebenheit ſtill und ru- 
big auf dem Schloß. Der Ritter erkannte mehr und 
mehr feiner Frauen himmliſche Güte, bie fi duch 
ihr Nacheilen und Retten im Schwarzthale, wo Kühle 

born’d Gewalt wieder anging, fo herrlich offenbart hat⸗ 
te; Unbine felbft empfand den Frieden und die Sicher 
beit, deren ein Gemüth nie ermangelt, fo lange ed mit 
Befonnenheit fühlt, daB es auf dem rechten Wege fei, 
und zudem gingen ihr in der neu erwachenden Liebe 
und Achtung ihres Ehemannes vielfahe Schimmer ber 
Hoffnung und Freude auf. Bertalda hingegen zeigte 
fi) dankbar, demüthig und fcheu, ohne daß fie wieder 
diefe Aeußerungen als etwas Verdienſtliches angefchla= 
gen hätte So oft ihre Eines der Eheleute Über die 
Berdedung des Brunnens, oder über die Abenteuer 
im Schwarzthale, irgend etwas Erklärendes fagen woll: 


te, bat fie inbrünftig, man möge fie damit verfchonen, ' 


weil fie wegen des Brunnens allzu viele Beſchämung, 
und wegen -ded Schwarzthales allzu viele Schreden 
empfinde. Sie erfuhr daher auch von Beiden weiter 
nichts; und wozu fchien. e8 auch nöthig zu fein? Der 
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Friede und die Freude hatten ja ihren fihtbaren Wohn: 
fig in Burg Ringftetten genommen. Man ward dar- 
über ganz fiher, und meinte, nun könne das Leben 
gar nichts mehr tragen, als anmuthige Blumen und 


Früchte. 


In fo erlabenden Verhältniffen war der Winter: 
gefommen und vorüber gegangen, und der Frühling 
fah mit feinen hellgrünen Sproffen und feinem licht: 
blauen Himmel zu den feöhlihen Menfchen herein. 
Ihm war zu Muth, wie ihnen, und ihnen, wie ihm. 
Was Wunder, daß feine Stöche und Schwalben auch 


in ihnen bie Reffeluft anregten! Während fie einmal 


nad) den Donauquellen hinab luſtwandelten, erzählte 
Huldbrand von der Herrlichkeit des edlen Stromes, 
und wie er mwachfend durch gefeegnete Länder fließe, 
wie das Eöjtlihe Wien an feinen Ufern empor glänze, 
und er Überhaupt mit jedem Schritte feiner Fahrt an 


Macht und Lieblichkeit gewinne — „Es müßte herr- 


’ 


ich fein, ihn fo bis Wien einmal hinab zu fahren!” 
brach Bertalda aus, aber gleich darauf in ihre jegige 


Demuth. und Beſcheidenheit zurück gefunfen, fchiwieg 


fie erröthend ſtill. Eben dies rührte Undinen fehr, 
und im lebhafteften Wunſch, ber lieben Freundin eine 


Luſt zu machen, fagte fie: „wer hindert uns denn, 


die Meife anzutreten?” — Bertalda hüpfte vor Freu: 
den in bie Höhe, und bie beiden Frauen begannen fo= 
gleih, fih die anmuthige Donaufahrt mit den aller 


hellſten Farben vor die Sinne zu rufen. Auch Huld: 


brand ftimmte fröhlich darin ein; nur fagte er einmal 
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— 


beſorgt Undinen ins Ohr: „aber weiter bin iſt Kühle 
born wieder gewaltig?” „Laß ihn nur kommen,” 
entgegnete fie lachend; „ich bin ja dabei, umd vor mir. 
wagt er ſich mit "Eeinem Unheil hervor.” Damit war 
das legte Hinderniß gehoben, man rüſtete fih zur 
Fahrt, und trat fie alsbald mit frifhem Deuch und. 
den heiterfien Hoffnungen an. 


Wundert Euch aber nur nicht, ‚Ihr Menſchen, 
wenn es daygn immer ganz anders kommt, als man 
gemeint hat. Die tüdifhe Macht, die lauert, uns zu 
verderben, fingt ihr auserfornes Opfer gern mit füßen 
Liedern und goldnen Mährchen in den Schlaf. Da: 
gegen pocht der rettende Himmelsbote oftmals fcharf 
und erfhredend an unfre Thür. 


Sie waren die exften Tage ihrer Donaufahrt hin⸗ 
durch außerordentlidy vergnügt gemwefen. Es ward auch 
Alles immer beffer und fchöner, fo wie-fie den ſtolzen 
fluthenden Strom welter hinunter fchifften. Aber in. 
einer fonft höchſt anmuthigen Gegend, von deren er: 
freulichem Anblid fie fi) die befte Freude verfprochen 
hatten, fing der unbändige Kühleborn ganz unverhoh⸗ 
len an, feine hier eingreifende Macht zu zeigen. Es 
blieben zwar blos Medereien, weil Undine oftmals in 
die empörten Wellen oder in die hemmenden Winde 
hinein ſchalt, und fi) dann die Gewalt des Feindfeeli- 
gen augenblidlid in Demuth ergab, ' aber wieder fa- 
men die Angriffe, und wieder brauchte es der Mah⸗ 
nung Undine's, fo daß bie Luftigkeit der Heinen Reife: 
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geſellſchaft eine gänzliche Störung erlitt. Dabei ziſchel⸗ 


ten ſich noch Immer die Fährleute zagend in bie Ohren, 
und fahen mistrauifch auf die drei Herrfchaften, deren 


Diener feibften mehr und mehr etwas Unheimliches zu: 


ahnen begannen, und ihre Gebieter mit feltfamen 
Bliden verfolgten. Huldbrand fagte öfters bei ſich im 
ſtillen Gemüthe: „das kommt bavon, wenn Gleich 
fi) nicht zu Gleich gefellt, wenn Menfh und Meer: 
fräulein ein munberliches Bündniß fchließen.” Sich 
entfhuldigend, wie wir es benn Überhaupt lieben, 


dachte er freilich oftmals dabei: „ich hab’ es ja nicht. 


gewußt, daß fie ein Meerfräulein war. Mein ift das 


Unheil, das jeden meiner Schritte duch der tollen Ver: 


wandtſchaft Grillen bannt und ftört, "aber mein, ift. 


niht die Schuld.” Durch folcherlei Gedanken fühlte 
er fich einigermaßen. geftärft, aber dagegen ward er 
immer verdrießlicher, ja feindfeeliger, wider Undinen 
geftimmt. Er ſah fie fhon mit mürrifhen Bliden an, 
und die arme Frau verfiand deren Bedeutung mohl: 
Dadurch, und durch die beftänbige Anfttengung wi⸗ 
ber Kühleborn’s Liften erfhöpft, ſank fie gegen Abend, 


von ber fanft gleitenden Barke angenehm gerviegt, in 


einen tiefen Schlaf. 


— 


Kaum aber, daß ſie die Augen heſchloſſen hatte, 


ſo wähnte Jedermann im Schiffe, nach der Seite, 


wo er gerade hinaus fah, ein ganz abſcheuliches Men: 


fhenhaupt zu erbliden, das fih aus den Mellen em: 
por bob, nicht wie das eines Schwimmenden, fondern 


ganz fenkrecht, wie auf den Wafferfpiegel gerade ein⸗ 
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gepfähle, aber mitſchwimmend, fo mie die Barke 
ſchwamm. Seber wollte dem Andern zeigen, was ihn 
erfchreifte, und Feder fand zwar auf bed andern Ge 
ficht das gleiche Entfegen, Hand und Auge aber nad) 
einer andern Richtung binzeigend, ald wo ihm felbft 
das halb Iachende, halb dräuende Scheufal vor: Augen 
and. Wie fie fi) nun aber einander darüber ver 
fländigen wollten, und Alles rief: „fieh dorthin, nein 
dorthin!” — da wurden Jedwedem die Gräuelbilder 


Aller fichtbar, und die ganze Fluth um das Schiff 


her wimmelte von den entfeglichiten Geftalten. Don 
dem Gefchret, das ſich darüber erhob, erwachte Undine, 
Vor ihren aufgehenden Augenlichtern verſchwand der 
misgefchaffenen Gefichter tolle Schaar. Aber Hulds 
brand war empört über fo viele häßliche Gaukeleien. 


Er wäre in wilde Verwünfhungen ausgebrohen, nur 


daß Undine mit den demüthigften Bliden, und ganz 
leife bittend, fagte: „um Gott, mein Eheherr, wir 
find auf den Fluthen, zürne jest nicht auf mid.” 
Der Ritter ſchwieg, feßte fih, und verſank in ein tie 
fes Nachdenken. Undine fagte ihm ins Ohr: „wär 
es nicht beffer, mein Liebling, wir ließen bie thörichte 
Reife, und Eehrten nah Burg Ringftetten in Frieden 
zurüd?” Aber Huldbrand murmelte feindfeelig: „alſo 
ein Gefangener foll ich fein auf meiner eigenen Burg? 
Und athmen nur können, fo lange der Brunnen zu 
iſt? So wollt' ih, daß die tolle Verrmandtfchaft” — 
Da drückte Undine fehmeicheind ihre ſchöne Hand auf 
feine Lippen. Er ſchwieg auch, und hielt fi ftill, fo 
Mandyes, was ihm Undine friiher gefagt hatte, erwägen; 
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Indeſſen hatte Bertalba ſich allerhand ſeltſam 
umſchweifenden Gedanken überlaffen. Sie wußte Vie⸗ 
les von Undine's Herkommen, und doch nicht Alles, 
und vorzüglich war ihr der furchtbare Kühleborn ein 
ſchreckliches, aber noch immer ganz dunkles Räthfel ge: 
blieben; fo daß fie nicht einmal feinen Namen je ver: 
nommen hatte. Ueber alle biefe wunderlichen Dinge 
nadfinnend, knüpfte fie, ohne fich deffen recht bewußt 
zu werben, ein goldnes Halsband los, welches ihr 
Huldbrand auf einer ber legten Zagerelfen von einem 
herum ziehenden Handelsmann gekauft hatte, und ließ 
ed dicht Über der Oberfläche des Fluſſes fpielen, ſich 
halb träumend an bem lichten Schimmer ergögend, 
den es. in bie abendhellen Gewäfler warf. Da griff 
plöglih eine große Hand aus der Donau herauf, er: 
foßte das Halsband, und fuhr damit unter die Flu⸗ 
then. Bertalda ſchrie laut auf, und ein höhniſches 
Gelächter ſchallte aus den Tiefen des Stroms drein. 
Nun hielt ſich des Ritters Zorn nicht länger. Auf: 
fpringend ſchalt er in die Gemwäffer hinein, verwünfchte 
Alle, die ſich in feine Verwandtfchaft und fein Leben 
drängen wollten, unb forberte fie auf, Nir oder Si. 
rene, ſich vor fein blankes Schwerbt zu ftellen. Ber: 
talda weinte indeß um ben verlornen, ihr fo innig 
tieben Schmud, und goß mit ihren Thränen Del in 
des Ritters Zorn, während Undine ihre Hand über 
den Schiffesbord in bie Wellen getaucht hielt, in einem 
fort facht vor fih hin murmelnd, und nur mandymal 
the feltfam heimliches Geflüfter unterbrechend, Inden 
fie bittend zu Ihrem Eheherrn ſprach: „mein Herzlich: 
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tieber, bier ſchilt mich nicht, ſchilt Altes, was Dü 
willſt, aber hier mich nicht. Du weißt ja!” — Und 
wirklich enthielt ſich feine vor Zorn flammelnde Zunge 
noch jedes Wortes unmittelbar wider fie. Da brachte 
fie mit der feuchten Hand, bie fie unter den Wogen 
gehalten hatte, ein wunderſchönes Korallenhalsband 
hervor, fo herrlich bligend, daß Allen davon die Au⸗ 
‚gen faft geblendet wurden. „Nimm bin,” fagte fie, 
es Bertalden freundlich hinhaltend; „das Hab’ ich 
Die zum Erfag bringen laſſen, und fei nicht welter 
betrübt, Du armes Kind.” Aber der Ritter fprang 
dazwifchen. Er riß den fchönen Schmuck Undinen aus 
der Hand, fchleuderte ihn wieder in den Fluß, und 
fhrie wuthentbrannt: „fo haft Du denn immer Ver: 
bindung mit ihnen? Bleib bei ihnen in aller Deren 
Namen mit all Deinen Geſchenken, und laß uns 
Menfhen zufrieden, Gauklerin Du!” Starten, aber 
thränenftrömenden Blickes fah ihn die arme Undine 
an, noch immer bie Hand ausgeſtreckt, mit weldher fie 
Bertalden ihr hübſches Geſchenk fo freundlich hatte 
hinreichen mwollen. Dann fing fie immer herzlicher an 
zu weinen, wie ein recht unverfchuldet und recht bit- 
terlich gekränktes liebes. Kind. Endlich fagte fie ganz 
matt: „ach, holder Freund, ach, Jebe wohl! Sie follen 
Die nichts thunz nur bleibe treu, daß ich fie Dir ab: 
wehren kann. Ach, aber fort muß ich, muß fort auf 
diefe ganze junge Lebenszeit. D weh, o weh, mas 
haft Du angerichtet! O weh, o weh!” 

Und über den Rand der Barke ſchwand fie hin: 
aus. — Stieg fie hinüber in bie Fluth, verſtrömte 
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fie darin, man wußt' es nicht, es mar wie Beides 
und wie Keins. Bald aber war fie in die Donau 
ganz verronnen; nur flüflerten noch Eleine Wellchen 
ſchluchzend um den Kahn, und faſt vernehmlich war's 
als fpräcen fi e: „o weh, o weh! Ach bleibe treu! 
O meh!” — 
Huldbrand aber lag in heißen Thränen auf dem 
Verdede des Schiffes, und eine tiefe Ohnmacht -hüllte 
den Unglüdlihen bald in ihre mildernden Schleier ein. 


Sechzehntes Kapitel. 


Bon Huldbrand’s fürderm Ergehen. 


Su man fagen, leider! oder zum Glück! daß es 
mit unfrer Trauer keinen rechten Beftand hat? Ich 
meine, mit unfter fo recht tiefen und aus dem Borne 
des Lebens fchöpfenden Zrauer, die mit dem verlore: 
nen Geliebten fo Eines wird, daß er ihr nicht mehr 
verloren iſt, und fie ein gemweihtes Prieſterthum an 
feinem Bilde durch das ganze Leben durchführen will, 
bis die Schranke, die ihm gefalten iſt, auch und zer: 
fällt! Freilich bleiben wohl gute Menfchen wirklich 
ſolche Priefter, aber es iſt doch nicht die erſte, rechte 
Trauer mehr. Andre, fremdartige Bilder haben fich 
dazwifchen gedrängt, wir erfahren enblid die Mer: 
aänglichkeit aller irdiſchen Dinge fogar an unferm 
Schmerz, und fo muß id denn fagen: „leider, daß 
ed mit unfrer Trauer keinen rechten Beftand hat!” 
Der Herr von Ringitetten erfuhr das auch: ob 
zu feinem Helle, werben wir im Berfolg biefer Ge: 
fhichte Hören. Anfänglich konnte er nichts, als im⸗ 
mer recht bitterlich weinen, wie die arme, freundliche 
Undine geweint hatte, als er ihr den bianken Schmud 
aus der Hand rig, mit dem- fie Alles fo fchon und 
8 * 
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gut machen wollte. Und dann firedite er bie Hand 
aus, mie fie es gethan hatte, unb meinte immer toles 
der von neuem, wie fie. & hegte die heimliche Hoffs 
nung, endlih auch ganz in Thränen zu verrinnen, 
und ift nicht felbft Manchem von. uns Andern in aros 
ßem Leide der ähnliche Gedanke mit ſchmerzender Luft 
duch den Sinn gezogen? Bertalda weinte mit, unb 
. fie lebten lange ganz fill bei. einander auf Burg Ring 

fetten, Undine's Andenken feiernd, und der ehemaligen 
Neigung faſt gänzlich vergeſſen habend. Dafür kam - 
auch um biefe Zeit oftmals die gute Undine zu Huld⸗ 
brand’s Träumen ; fie flreichelte ihn fanft und freund 
lich, und ging dann ſtillweinend wieder fort, - fo daß 
er im Erwachen oftmald nicht recht wußte, wovon 
feine Wangen fo naß waren: kam es von ihren oder 
bloß von feinen Thränen ? 

Die Zraumgefichte wurden aber mit der Zeit felt: 
ner, der Gram bes Ritters matter, und dennoch hätte 
ee vielleicht nie in feinem Leben einen andern Wunſch 
gehegt, ala fo flife fort Undine's zu gedenken, und 
von ihr zu fprechen, wäre nicht der alte Fiſcher uns. 
vermuthet auf dem Schloß erſchienen, und hätte Ber: 
talden nun alleß Ernfte® als fein Kind zurück geheiſcht. 
Undine'6 Verſchwinden war ihm Eund geworden, und. 
ee wollte es nicht Länger zugeben, daß Bertalba bei 
dem unverehlihten Herrn auf der Burg verweile. — 
„Denn, .ob meine Tochter mich lieb. hat, oder nicht, 
fprah er, „ mil ih jest gar nicht wiffen, aber bie. 
Ehrbarkeit ift im Spiel, und mo die ſpricht, hat nichte 
Andres mehr mit zu.zeden.” . 
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Dieſe Gefinnung des alten Fiſchers, und die Ein: 
ſamkeit, bie. den Nitter aus allen Säln und Gängen 
der veröbeten Burg fchauerlich nad) Bertalda's Abreiſe 
zu erfaſſen drohte, brachten zum Ausbruch, was früs 
her entfhlummert und in dem Gram über Undinen 
ganz vergeffen war: die Neigung Huldbrand's für die 
ſchöne Bertalda. Der Fifcher hatte vieles gegen bie 
vorgefhlagene Heirath einzuwenden. Undine war dem 
alten Manne fehr Lieb geweſen, unb er meinte, man 
wiffe ja noch kaum, ob die liebe Verſchwundene recht 
eigenelih tobt ſei. Liege aber ihe Leichnam wirklich 
Starr und kalt auf dem Grunde ber Donau, oder 
treibe mit den Fluthen ins Weltmeer hinaus, fo habe 
Bertalda an ihrem Tode mit Schuld, umb nicht ges 


zieme es ihr, an den Pag der armen Verdrängten 


zu treten. Uber aud ben Ritter hatte der Sifcher ſehr 
lieb; die Bitten der Tochter, die um vieles fanfter 
und ergebner geworden war, tie aud) Ihre Thränen 
um Unbdinen, kamen dazu, und er mußte wohl end⸗ 
lich feine Einwißigung gegeben haben, denn er biieb 
ohne Widerrede auf der Burg, und ein Eilbote ward 
abgefanbe, den Pater Heilmann, der in frühern glück⸗ 
lihen Tagen Undinen und Hulbbranden eingefeegnet 
hatte, zur zweiten Trauung des Ritters nad dem 
Schloſſe zu holen. 

Der fromme Mann aber hatte kaum den Brief 
des Herrn von Ringſtetten durchleſen, ſo machte er 
fih in noch viel größerer Eile nach dem Schloſſe auf 
den Weg, ale ber Bote von borten zu ihm gekommen 
war. Wenn ihm auf-bem ſchnellen Gange der Athen 
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fehlte, ober bie alten Glieder fchmerzten vor Müdig⸗ 
keit, pflegte er zu fich felber zu fagen: „vielleicht iſt 
noch Unrecht zu hindern; finte nicht cher, als am 
Ziele, du verborrter Leib!” — Und mit erneuter Kroft 
riß er ſich alsdann auf, und wallte und wallte, ohne 
Raſt und Ruh, bis er eines Abends fpät in den ber 
Laubten Hof der Burg Ringſtetten eintrat. 

Die Brautieute faßen Arm in Arm unter ben 
Bäumen, der alte Fiſcher nachdenklich neben ihnen. 
Kaum nun, daß fie den Pater Heilmann erkannten, 
fo fprangen fie auf, und drängten ſich bewillkom⸗ 
mend um ihn ber. Aber er, ohne viele Worte zu 
machen, wollte den Bräutigam mit fi in die Burg 
sieben; als indeſſen diefer ftaunte, und zögerte, dem 
ernften Winken zu gehorchen, fagte ber fromme Geift: 
liche: „was halte ich mich denn lange datei auf, Euch 
in Geheim fprechen zu wollen, Herr von Ringftetten? 
Was id zu fagen habe, geht Bertalden und ben Fi⸗ 
fher eben fo gut mit an, und was einer doch irgend 
einmal hören muß, mag er lieber gleich fo bald hören, 
als es nur möglich iſt. Seid She denn fo gar ges 
wiß, Ritter Huldbrand, daß Eure erſte Gattin wirt: 
lich geftorben ift? Mir kommt es kaum fo vor. Ich 
will zwar weiter nichts. darüber fprechen, welch' eine 
mwunderfame Bewandtnig es mit ihr gehabt haben mag, 
weiß auch davon nichts gewiſſes. Aber ein frommes, 
vielgetreues Weib war fie, fo viel ift außer allem 
Zweifel. Und feit vierzehn Nächten hat fie in Träu⸗ 
men an meinem Bette ‚geftanden, aͤngſtlich die zarten 
Händlein tingend, und in einem fort feufzend: „ach, 
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hindr' ihn, lieber Vater! Ich lebe noch! Ad, rett“ 
ihm den Leib! Ach rett' ihm die Seele!” — 
verftand nicht, was das Nachtgeſicht haben wollte; 
da kam Euer Bote, und nun eilt’ ich hierher, nicht 
zu trauen, wohl aber zu trennen, was nicht zuſam⸗ 
men gehören darf. Laß von ihr, Hulbbrand! Laß 
von ihm, Bertaldal Er gehört noch einer Anbern, 
unb fiehft Du nicht den Bram um bie verſchwundene 
Gattin auf feinen bleihen Wangen? So fieht kein 
Bräutigam aus, und der Geiſt fagt es mir: „ob 
Du ihn auch nicht Läffeft, doch nimmer wirft Du 
feiner frob. 

Die Drei empfanden im innerften Herzen, daß 
der Pater Heilmann die Wahrheit ſprach, aber fie 
wollten e6 nun einmal nicht glauben. Selbſt ber alte 
Fiſcher war nun bereits fo bethört, daB er meinte, 
anders könne es gar nicht kommen, als fie es in. bie: 
fen Zagen ja ſchon oft mit einanber befprochen haͤt⸗ 
ten. Daher ftcitten fie denn Alle mit einer milden, 
trüben Haft gegen des Geifllihen Warnungen, bis 
diefer ſich endlich kopfſchüttelnd und traurig aus ber 
Burg entfernte, ohne bie dargebotene Herberge auch 
nur für diefe Nacht annehmen zu wollen, oder irgend 
eine der herbei geholten Labungen zu genießen. Huld⸗ 
brand aber Überredete ſich, ber @eiftliche fei ein Grit: 
lenfänger, und fandte mit Tagesanbruch nach einem 
Pater aus dem nächften Klofter, der auch ohne Mei: 
gerung verhieß, bie Einfeegnung in wenigen Tagen 
zu vollziehen. 


ne 


Siebzehntes LZapitel. 


Des Ritters Traum. 


Ge⸗ war zwiſchen Morgendämmerung und Nacht, da 
lag der Ritter halb wachend, halb ſchlafend, auf ſei⸗ 
nem Lager. Wenn er vollends einfhlummern wollte, 
war es, als ftände ihm ein Schreden entgegen, und 
ſcheuchte ihn zurück, weil es Gefpenfter gäbe im Schlaf. 
Dachte er aber fih alles Ernftes zu ermuntern, fo 
wehte ed um ihn ber, wie mit Schwanenfittigen, und 
mit ſchmeichelndem Wogenklang, davon er allemal 
wieder in den zweifelhaften Zuftand angenehm bethört 
zurück taumelte. Endlich aber mogte er doch wohl, 
ganz entichlafen fein, denn es kam ihm vor, als ers 
greife ihn das Schwanengefäufel auf ordentlichen Zit: 
tigen, und trage ihn weit fort über Land und See, 
und finge immer aufs anmuthigfte dazu. „Schwa⸗ 
nenklang! Schwanengefang !” mußte er immerfort su, 
ſich ſelbſt ſagen; „das bedeutet ja wohl den Tod?“ 
Aber es hatte vermuthlich noch eine andere Bedeutung. 
Ihm ward nämlich auf einmal, als ſchwebe er über 
dem Mittelländiſchen Meer. Ein Schwan ſang ihm 
gar tönend in die Ohren, dies ſei das Mittelländiſche 
Meer. Und während er in die Fluthen hinunter ſah, 
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wurben fie zu lauterm Kepftalle, daß er hinein [hauen 
konnte bis auf den Grund. Er freute ſich ſehr dar⸗ 
über, denn er konnte Undinen fehen, mie fie unter 
den hellen Kryſtallgewölben ſaß. Freilich weinte fie 
ſehr, und ſah viel betrübter aus, als in den glück⸗ 
lichen Zeiten, die ſie auf Burg Ringſtetten mit ein⸗ 
ander verlebt hatten, vorzüglich zu Anfang, "und auch 
nachher, £urz ehe fie die unfeelige Donaufahrt began⸗ 
nen. Der Ritter mußte an alle das fehr ausführlich 
und innig denken, aber es fehlen nicht, als werde 
Undine feiner gewahr. Indeſſen war Kühleborn zu 
ihe getreten, und wollte fie über ihre Weinen ausſchel⸗ 
ten. Da nahm fie fih zufammen, und fah ihn vor: 
nehm und gebietend an, daB er faft davor erſchrak. 
„Wenn ich bier auch unter den Waflern wohne,” 
fagte fie, „ſo hab’ ich doch meine Seele mit herunter 
gebraht. Und darum darf. ih wohl weinen, wenn 
Du aud gar nicht errathen kannſt, was ſolche Thrä⸗ 
nen find, Auch die find feelig, wie alles feelig iſt, 
dem, in weldhem treue Seele lebt” Er fehüttelte 
ungläubig mit dem Köpfe, und fagte nach einigem 
Befinnen: „und doch, Nichte, feib Ihr unferen Ele⸗ 
mentar=(Sefegen unterworfen, und doch müßt Ihr ihn 
richtend ums Leben bringen, dafern er fich wieder vera 
ehelicht, und Euch untren wird” „Er ift noch bie 
biefe Stunde ein Mittwer ,” fagte Unbine, „und hat 
mid) aus traurigem Herzen lieb.” „Zugleich iſt er 
aber auch ein Bräutigam,” lachte Kühleborn höhniſch, 
„und laßt nur erſt ein Paar Tage hingehen, dann 
iſt die priefterliche Einfeegnung erfolgt, und dann müßt 
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Ihr doch zu des Zweiweibrigen Tode hinauf.” „Ich 
kann ja nicht,“ lächelte Undine zurück. „Ich babe ja . 
den Brunnen verfiegelet, für mid und meines Glei⸗ 
hen fell.” „Aber wenn er von feiner Burg geht,” 
fagte Kühleborn, „oder wenn er einmal den Bruns 
nen wieder öffnen läßt! Denn er denkt gewiß bluts 
wenig an alle biefe Dinge” „Eben deshalb ,” ſprach 
Undine, und lächelte nody immer unter ihren Thränen, 
„eben deshalb ſchwebt er jest im Geifte über dem 
Mittelmeer, und träumt zur Warnung dies unfer Ge: 
fpräh. Sch Hab’ es wohlbedaͤchtig fo eingerichtet.” 
Da ſah Kühleborn ingrimmig zu dem Ritter hinauf, 
dräuete, flampfte mit den Füßen, und ſchoß gleich 
darauf pfeilfchnell unter den Wellen fort. Es mar, 
als ſchwelle er vor Bosheit zu einem Wallfiſch auf. 
Die Schwäne begannen wieder zu tönen, zu fäceln, 
zu fliegen; dem Ritter war e8, als ſchwebe er über 
Alpen und Ströme bin, ſchwebe endlih zur Burg 
‚Ringftetten herein, und erwache auf feinem Lager. 


Wirklich erwachte er auf feinem Lager, und eben 
trat fein Knappe herein, und berichtete ihm, der Pa⸗ 
ter Heilmann weile noch immer hier in der Gegend; 
ee habe ihn geflern zu Naht im Forſte getroffen; 
unter einer Hütte, die er fi von Baumäften zufams 
men gebogen habe, und mit Moos und Reifig belegt. 
Auf die Frage, was er benn hier mache? denn ein: 
feegnen wolle er ja doch nicht! fei Die Antwort ges 
weſen: „es giebt noch andere Einfeegnungen, als die 
am Traualtar, unb bin ich nicht zur Hochzeit gelommen, 
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fo kann e6 ja doch zu einer andern Feier geweſen fein. 
Man muß Alles abwarten. Zudem iſt ja Trauen und 
Zrauern gar nicht fo meit auseinander, und wer ſich 
nicht muthwillig verblendet, fieht es wohl ein”  - 


Der Kittee machte ſich allerhand wunderliche Ges 


banken über diefe Worte und über feinen Traum. Aber 


es hält ſehr fhwer, ein Ding zu hintertreiben, was 
fidy der Menſch einmal als gewiß in den Kopf gefegt 
bat, und fo blieb denn auch Alles beim Alten. 


Achtzehutes Kapitel, 


Bie der Ritter Hulbbraud DBokzeit bielt. 


Wonn ich Euch erzählen follte, wie «6 bei der Hoch⸗ 
zeitfeler auf Burg Ringſtetten zuging, fo würde Euch 
zu Muthe werden, als fähet Ihr eine Menge von 
blanken und erfreulichen Dingen aufgehäuft, aber drü⸗ 
ber hin einen ſchwarzen Zrauerflor gebreitet, aus def: 
fen verdunkelnder Hülle hervor die ganze Herrlichkeit 
minder einer Luft glihe, als einem Spott über bie 
Nichtigkeit aller irdbifchen Freuden. Es war nicht etwa, 
daß irgend ein gefpenftifches Unmefen die feftlihe Ge: 
felligkeit verftöre hätte, denn wir wiffen ja, daß die 
Burg vor den Spukereien der dräuenden Waffergeifter 
eine gefreite Stätte war. Aber es war dem Ritter 
und dem Fifcher und allen Säften zu Muth, als fehle 
noch die Dauptperfon bei dem Sefte, und als müſſe 
diefe Hauptperfon die allgeliebte freundliche Undine fein. 
So oft eine Thür aufging, flareten Allee Augen un: 
willkührlich dahin, und wenn es dann weiter nichts 
„war, als der Hausmeiſter mit neuen Schüffeln, ober 
ber Scene mit einem Trunk noch edlern Weine, 
blichte man wieder trüb vor fih.hin, und die Funken, 
bie etwa hin und her von Scherz und Freude aufges 
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blitzt waren, erlofchen in dem Thau nehmtithigen Gr: 
innerne. Die Braut war von Allen bie Leichtfinnigfte, 
und daher auch die Vergnügteſte; aber ſelbſt ihr kam 
es bisweilen wunderlih vor, baß fie in dem grünen 
Kranze und ben goldgeflicten Kleidern an der Ober: 
fielle der Tafel fige, während Undine als Leichnam 
flarr und Ealt auf dem Grunde der Donau liege, oder 
mit den Fluthen forttreibe ins Weltmeer hinaus. 
Denn, feit ihe Vater ähnliche Morte gefprochen hatte, 
klangen fie ihre immer vor den Ohren, und wollten 
vorzüglich heute weder wanken noch weichen. 


Die Gefellfhaft verlor ſich bei kaum eingebrody: 
ner Nacht; nicht aufgelöft durch des Bräutigams hof⸗ 
fende Ungeduld, wie fonften Hochzeitverfammlungen, 
fondern nur ganz trüb und ſchwer auseinander gedrückt, 
durch freudlofe Schwermuth und Unheil fündende Ah: 
nungen. Bertalda ging mit ihren Frauen, der Ritter 
mit feinen Dienern,, fi) auszulleiden: von dem ſcher⸗ 
zend fröhlichen Geleit der Jungfrauen und Junggeſellen 
bei Braut und Bräutigam war an dieſem trüben Feſte 
die Rede nicht. 


Bertalda wollte ſich aufheitern: ſie ließ einen 
prächtigen Schmuck, den Huldbrand ihr geſchenkt hatte, 
fammt reichen Getwanden und Schleiern, vor fi aus⸗ 
breiten, ihren morgenden Anzug. aufs fchönfle und 
beiterfte daraus zu wählen. Ihre Dienerinnen freue: 
ten ſich des Anlaſſes, Vieles und Fröhliche der jun: 
gen Herrin vorzufprechen, wobei fie nicht etmangelten, 
die Schönheit, der. Neuvermäblten mit den. Iebhafteften 
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Worten zu preifen. Man vertiefte ſich mehr und meht 
in diefe Betradhtungen, bi® endlich Bertalda, in einen - 
Spiegel blidend, feufzte: „ah, aber feht ihr wohl 
bie werdenden Sommerfprofien hier feitwärtd am 
Halfe?” Sie fahen hin, und fanden es freilich, role 
es die. fchöne Herrin gefagt hatte, aber ein Liebliches 
Mahl nannten fies, einen Beinen Flecken, der die 
Weiße der zarten Haut noch erhöhe. Bertalda ſchüt⸗ 
telte den Kopf, und meinte, ein Makel bleib’ es 
doch immer. „Und ich könnt' es los fein,’ ſeufzte 
ſie endlich. „Aber der Schloßbrunnen iſt zu, aus 
dem ich ſonſt immer das köſtliche, hautreinigende, 
Waſſer ſchöpfen ließ. Wenn ich doch heut nur eine 
Flaſche davon hätte!” „Iſt es nur das?” lachte 
die behende Dienerin, und ſchlüpfte aus dem Gemach. 
„Sie wird doch nicht fo toll fein,” fragte Bertalda 
mohlgefällig erflaunt, ‚noch heut Abend den Brun: 
nenftein abmwälzen zu lafjen?” Da hörte man bereits, 
dag Männer Über den Hof gingen,. und Eonnte aus 
dem Senfter fehen, wie die gefällige Dienerin fie gerade . 
auf den Brunnen 108 führte, und fie Hebebäume und 
anderes Werkzeug auf den Schultern trugen. „Es ift 
freilich) mein Wille,” lächelte Bertaldaz „wenn ed nur 
nicht zu lange währt.” Und, froh, im Gefühl, daß 
ein Wink von ihr jegt vermöge, was ihr vormals fo 
fchmerzhaft geweigert worben war, fchaute fie auf die 
Arbeit in ben mondhellen Burghof hinab. 

Die Männer hoben mit Anflrengung an dem 
großen Stein; bisweilen feufzte wohl Einer dabei, ſich 
erinnernd, daß man hier ber geliebten ‚vorigen Herrin 
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Wert zerftöre. ber die Arbeit ging übrigene viel 
leichter, als man gemeint hatte. Es war, als hülfe 
eine Kraft aus dem Brunnen heraus, ben Stein ems 
por bringen. „Es ift ja,” fagten bie Arbeiter er⸗ 
flaunt zu einander, „als wäre das Waſſer drinnen 
zum Springborne worden.” Unb mehr und mehr bob 
fidy der Stein, unb faft ohne Beiftand der MWerkleute 
rollte er langſam mit bumpfem Schallen auf das 
Dflafter hin. Aber aus des Brunnens Deffnung flieg 
es gleich einer weißen Wafferfäule feierlich herauf; fie 
dachten erft, es würde mit dem Springbrunnen Ernft, 


"bis fie gewahrten, daß die. auffteigende Geftalt ein 


bleiche® , weißverfchleiertes Weibsbild war. : Das weinte 
bitterlih, das hob die Hände ängſtlich ringend Über 
das Haupt, und fehritt mit langfam ernftem Gange 
nach dem’ Schloßgebäu. Auseinander ftob das Burg: 
gefind vom Brunnen fort, bleich fland, Entfegens 
ſtarr, mit ihren Dienerinnen, die Braut am Kenfter. 
As die Geſtalt nun dicht unter deren Kammern bins 
ſchritt, fchaute fie mwinfelnd nad) ihr empor, und Ber: 
talda meinte, unter dem Schleier Undine's bleiche 
Gefihtszüge zu erkennen. Vorüber aber zog bie Jam: 
mernde, ſchwer, gezwungen, zögernd, wie zum Hoch⸗ 
gericht. Bertalda fchrie, man folle den Ritter rufen ; 
es magte fi Leine der Zofen aus der Stelle, und 
and) die Braut felber verftummte wieder, wie vor ih: 
rem eigenen Laut erbebend, 

Während Jene noch immer bang’ am Fenfter 
ftanden, wie Bildfäulen regungslos, war bie feltfame 
MWandrerin in die Burg gelangt, bie wohlbelannten 
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Treppen binauf, bie wohlbefannten Hallen buch, im: 
mer in ihren Thränen fill. Ad, wie fo anders. war 
fie einftens bier. umher-gemandelt! — 

Der Ritter aber hatte feine Diener entlaffen. 
Halb außgekleidet, im betrübten Sinnen, fland er 
vor einem großen Spiegel; die Kerze brannte dunkel 
neben Ihm. Da Bopfte e8 an die Thür mit leifem, 
keifem Singer. Undine hatte fonft wohl fo gektopft, 
wenn fie ihn freundlich neden wollte. „Es iſt Alles 
nur Phantafterei!” fagte er zu ſich ſelbſt. „Sch muß 
ins Hochzeitbet.” „Das mußt Du, aber in ein 
Ealtes!” hörte er eine weinende Stimme draußen vor 
dem Gemache fagen, und dann fah er im Spiegel, 
wie die Thüre aufging, langſam, langfam, und mie 
die weiße Wanbrerin hereintrat, und fittig das Schloß 
wieder hinter ſich zudrüdte. „Sie haben den Brun: 
nen aufgemacht,” fagte fie leife, „und nun bin ich 
bier, und nun mußt Du flerben.” Er fühlte in ſei⸗ 
nem flocdenden Herzen, daß es audy gar nicht anders 
fein Eönne, deckte aber die Hände über die Augen, 
und fagte: „mache mich nicht in meiner Todesſtunde 
durch Schreden toll. Wenn Du efn entfegliches Ant: 
litz hinter dem Schleier trägft, fo Lüfte Ihn nicht, 
und richte mich, ohne daß ich Dich fehaue.” „Ach,“ 
entgegnete bie Wandrerin, „willſt Du mid denn nicht 
noch ein einziges Mal ſehen? Ich bin fchön, wie als 
Du auf ber Seefpige.um mid warbfl.” „O, wenn 
das wäre!” ſeufzte Hutdbrand; „und wenn id) fler- 
ben bifrfte an einem Kuffe von Dir” „Recht gern, 
mein Liebling ,” fagte fi. Und ihte Schleier ſchlug 
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fie zurück, und himmliſch ſchön lächelte ihr holdes 
Antlig daraus hervor. Bebend vor Liebe und Todes: 
nähe neigte fich der Nitter ihr entgegen, fie küßte ihn 
mit einem himmliſchen Kuffe, aber fie ließ. ihn nicht 
mehr los, fie drüdte ihn inniger an fi), und weinte, 
als wolle fie ihre Seele fortweinen. Die Thränen 
drangen in bed Nitterd Augen, und mogten im lieb: 
lichen Wehe durch feine Bruft, bis ihm endlich der 
Athem' entging, und er aus den ſchönen Armen als’ 
ein Leichnam fanft auf die Kiffen des Ruhebettes zu: 
rück ſank. 

„sch habe ihm todt geweint!” fagte fie zu einigen 
Dienern, die ihr im Vorzimmer begegneten, und fchritt _ 
durch die Mitte der Erfchredten kangfam nad dem 
Brunnen hinaus. 


Bouque's ausgew. Weıle. VIII. 9 


Neunzehntes Kapitel. 


Wie der Nitter Suldbrand begraben wart. 


Da Pater Heilmann war auf das Schloß gekommen, 
fobald des Herrn von Ringftetten Tod in ber Gegend 
tund geworden war, und juſt zur felben Stunde er= 
ſchien er, wo ber Mönch, welcher die unglücklichen Ver: 
mählten getraut hatte, von Schred und Graufen über: 
wältigt, aus den Thoren floh. — „Es ift ſchon recht,” 
entgegnete Heilmann, als man ihm biefes anfagte: 
„und nun geht mein Amt an, und ich brauche keines 
Gefährten.” Darauf begann er, die Braut, welche 
zur Wittwe worden war, zu tröften, fo wenig Frucht 
es auch in ihrem weltlich lebhaften Gemüthe trug. 
Der alte Fiſcher hingegen fand fi, obzwar von Her⸗ 
zen betrübt, weit beſſer in das Geſchick, welches Toch⸗ 
ter und Schwiegerfohn betroffen hatte, und während 
Bertalda nicht ablaffen Eonnte, Undinen Mörderin zu 
fhelten und Bauberin, fagte der alte Mann gelaffen : 
„es konnte nun einmal nicht anders fein. Ich fehe 
nichts darin, als die Gerichte Gottes, und es iſt wohl 
Niemandem Huldbrand's Tod mehr zu Herzen gegan- 
gen, als ber, die ihn verhängen mußte, ber armen, 
verlaffnen Undine!” Dabei half er die Begräbniffeier 
anordnen, wie es dem Wange bes Todten geziemte. 
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Diefer follte in einem Kirchdorfe begraben werben, auf 
deffen Gottesacker alle Gräber feiner Ahnherren flan- 
den, und welches fie, wie er ſelbſt, mit veichlichen 
Freiheiten und Gaben geehrt hatten. Schild und Helm 
lagen bereits auf dem Sarge, um mit in die Gruft ' 
verfenet zu werden, denn Herr Huldbrand von Ring: 
fietten war als ber Leste feines Stammes verftorben, 
die Trauerleute begannen ihren fihmerzvollen Zug; 
Klagelieder in das heiter flille Himmelblau hinauf fin: 
gend, Heilmann fchritt mit einem hohen Grucifig vor: 
an, und die troftiofe Bertalda folgte, auf ihren alten 
Bater geſtützt. — Da nahm man plöglich in mitten 
der ſchwarzen Slagefrauen in der Wittib Gefolge, eine 
ſchneeweiße Geftalt wahr, tief verfchleiert, und die ihre 
Hände inbrünftig jammernd empor wand. Die, neben 
welchen fie ging, Fam ein beimliches Grauen an, fie 
wichen zurück oder feitwärts, durch ihre Bewegung bie 
Andern, . neben die nun bie.weiße Fremde zu geben 
kam, noch forglicher erfchredend, fo daß fchier darob 
eine Unordnung unter dem Zrauergefolge zu entitehen 
begann. Es waren einige Kriegsleute fo breift, die 
Geſtalt anreden, und aus dem Zuge fortweifen zu wol- 
fen, aber denen war fie wie unter den Händen fort, 
und warb dennoch gleich wieder mit langſam feierlichen 
Schritte unter dem Leichengefolge mitziehend gefehen. 
Zulest kam fie während des beftändigen Ausweichens 
der Dienerinnen bis dicht hinter Bertalda. Nun hielt 
fie ſich höchſt langſam in ihrem Gange, fo daß bie 
Wittib ihrer nicht gewahr warb, und fie fehr demüthig 
und fittig hinter diefer ungeflört fortwanbelte, 
9* 
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Das währte, bis man auf den Kirchhof kam, und 
der Leichenzug einen Kreis um die offne Grabſtätte 
ſchloß. Da fah Bertalda die ungebetene Begleiterin, 
und halb in Zorn, halb in Schreck auffahrend, gebot 
fie the, von der Nuheflätte des Ritters zu weichen. 
Die BVerfchleierte aber ſchüttelte fanft verneinend ihr 
Haupt, und hob die Hände, wie zu einer demüthigen 
Bitte gegen Bertalda auf, bavon diefe fich fehr bewegt 
fand, und mit Thränen baran denken mußte, wie ihr 
Undine auf der Donau das Korallenhalsband fo freund: 
lich batte ſchenken wollen. Zudem winkte Pater Heil: 
mann, und gebot Stilfe, da man Über dem Leichnam, 
deſſen Hügel fich eben zu häufen begann, in fliller An: 
dacht beten wolle. Bertalda ſchwieg und Eniete, und alles 
kniete, und die Todtengraͤber auch, als fie fertig gefchaufelt 
hatten. Da man fid) aber wieder erhob, war die weiße 
Fremde verfehwunden; an der Stelle, wo fie geknieet 
hatte, quoll ein ſilberhelles Brünnlein aus dem Raſen, 
das riefelte und riefelte fort, bis ed ben Grabhügel bes 
Ritters faft ganz umzogen hatte; dann rannte es für- 
der, und ergoß fi in einen .flillen Weiher, der zur 
Seite des Gottesaderd lag. Noch in fpäten Zeiten 
follen die Bewohner des Dorfes die Quelle gezeigt, 
und feft die Meinung gehegt haben, dies fet die arme, 
verftoßene Undine, die auf diefe Art noch immer mit 
freundtichen Armen ihren Liebling umfaſſe. 
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Bouque's ausgew. Berl. IX. 


Erxftes Rapitel. 


Gin milder Abend ſtieg aus den Seefluthen an dem 
Geſtade von Malaga herauf, die Guitarren vieler hei⸗ 
tern Sänger in den Hafenſchiffen ſowohl, als in den 
ſtädtiſchen Häuſern und zierlichen Gartenwohnungen 
erweckend. Wetteifernd mit den Stimmen der Vögel, 
begrüßte jenes melodiſche Geſchwirre die erquickende 
Kühle, und ſchwebte, zugleich mit dem friſchen Nebel⸗ 
gedüft aus Waſſer und Wieſen, über der paradieſiſchen 
Gegend. Einige Haufen Fußvolk, die am Strande 
lagen, und dort, um mit dem früheſten Morgen zum 
Einſchiffen fertig zu fein, die Nacht verbringen wollten, 
vergaßen vor den Reizen der anmuthigen Abendzeit, 
daß fie dieſe legten Stunden auf europifhem Boden 
noch recht behaglich bem ſichern Schlafe hinzugeben ge: 
meint hatten; fie fingen an, Soldatenlieder zu fingen, 
einander bie mit feurigem Xereöweine gefüllten Selb: 
flafhen zuzutrinken, und den großmächtigen Kaifer 
Karl den Fünften leben zu laſſen, welcher jegt eben 
1* 
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belagernd vor dem Seeräubernefte Tunis lag, und dem 
fie zur Unterflügung nachzuſchiffen beftimmt waren. — 
Das vergnügte Kriegsvold mar nicht allzumal eines 
Stammes. Nur zwei Fähnlein beffelben beftanden 
aus Spaniern ; das dritte bildeten lauter deutfche Lande: 
knechte, und ed hatte mohl hin und her unter den 
verfchiedenen Kampfgenoffen megen Verſchiedenheit ber 
Sitten und Sprache Neckereien gefegt. Nun aber z0g 
die Gemeinfchaft dee nahen Seereife und rühmlichen 
Gefahr, zufammt der gleichen Erquickung, welche der 
linde, ſüdliche Abend durch alle Seelen und Leiber er: 
goß, das Band ber Kameradfchaft in völliger, un: 
geftörter Eintracht zufammen. Die Deutfchen verfuche 
ten caftilifh zu reden, die Hispanier, deutſch, ohne 
daß ed Jemandem eingefallen wäre, von ben. vorkom: 
menden Sprachfehleen und Verwirrungen Aufhebens 
zu machen. Man half ſich gegenfeitig ein, nichts ans 
dred beachtend,, ale ben guten Willen bes Gefährten bem 
Gefährten in deffen eigener Sprache näher zu kommen. 
Etwas entfernt von dem Iuftigen Getümmel hatte 
fi) ein junger beutfcher Hauptmann, Kerr Heimbert 
von Waldhaufen genannt, unter einem Korkbaunte 
niedergelaffen, mit angeflrengten Biden nad) ben 
Steenbildern hinauf ſehend, und auf. biefe Weife dem 
feifchen, luſtigen Gefelifchaftefinne, ben feine Kamera: 
den fonft an ihm kannten und liebten, wie ganz ent: 
fremdet geworden. Da machte fich ber Tpanifche Haupt: 
mann Don Fadrique Mendes zu ihm, Süngling, wie 
er, aller Maffenübungen gemandter Freund wie er, 
aber gewöhnlich eben fd ſtrengen und nachbenkiihen 
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Sitten, als Heimbert freubigen und milden ergeben. — 
„Verzelht, Senor,“ hub ben feierliche. Spanier an, 
„wenn ih Euch im Euren Betradytungen ſtöre. De 
ih Euch aber als einen gar muthigen Kämpfer und 
hoͤchſt getreuen Waffenbruder In manchen heißen Stun⸗ 
den zu erkennen öfters die Ehre gehabt habe, mögte 
ih wohl vor allen Andern Euch gern um einen Ritter: 
bienft erfuchen, wenn es mit Euren eignen Entwürfen 
und Borfägen für dieſe Naht beftehen kann.” — 
„Lieber Herr,” entgegnete ber freundliche Heimbert, 
„ih habe wohl allerdings vor Sonnenaufgang noch 
Wichtiges zu fchaffen, aber bis Mitternacht bin ich 


volllommen frei, und Euch zu jeder waffenbrüderlichen 


Hülfe bereit.” — „Das genügt,” fagte Fadrique, 
„denn um Mitternacht müffen die Zöne ſchon längſt 


verklungen fein, mit denen ich von dem Theuerſten, 


was ich vordem in biefer meiner Vaterſtadt Lannte, 
Abfchted zu nehmen gedenke. Damit ihre aber von der 
ganzen Angelegenheit fo unterrichtet fein möget, tie 
es einem edlen Genoſſen zukommt, fo höret mic auf 
einige Augenblide achtfam an.” 

„Geraume Zeit, bevor ich Malaga verlieh, um 
in unfers großen Kaiſers Beeren bie Glorie feiner Waf⸗ 
fen durch Stalien ausbreiten zu helfen, diente ich nach 
der Weiſe junger Nitter einem ſchoͤnen Fräulein dieſer 


Stadt, welches Lucia geheißen ift. Ste fland damals . 


noch kaum an ber Gränze, wo ſich die Kindheit von 
der erwachfenen Jungfraͤulichkeit abfondert, umd fo wie 
ih — ein nur eben maffenfählg gewordner Knabe, — 
meine Huldigungen in freundlich kindiſchem Sinne bar: 
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brachte, wurden fie von meiner jungen Derzin gleich: 
4 auf freundlich kindiſche Weiſe empfangen. Ich 

g endlich darüber nach Italien, und wie Ihr wohl, 
I wir feitdem Genofien wurden, ſelbſten wißt, durch 
manch ein heißes Gefecht, und durch manch eine zau: 
beriſch lockende Gegend jenes erguidlichen Landes. Un: 
ter allen den Verwandlungen bielt ich meiner zarten 
Sebieterin Bildniß unwandelbar in mir feſt, und feßte 
meine ehrerbietigen Dienflleiftungen gegen daſſelbe zu 
keiner Stunde aus, ob ich es zwar gegen Euch nidt 
verſchweigen kann, daß ich mehr damit dem Worte, 
welches ich bei meiner Abreife verpfändet hatte, Genlige 
that, als irgend einem treibenden und fogae unmäßig 
glühenden Gefühle meines Herzens. Als wir nun 
endlich aus fo mannigfach fremden Landen vor einigen 
Wochen wieder in meine Vaterſtadt einrlidten, fand 
id) meine Herrin an einen vornehmen und reichen Rit- 
ter diefes Ortes verheirathet. Heißer, als. bisher die 
Liebe, fpornte mich nun die Eiferſucht — dieſes . beis 
nahe allmächtige Kind des Himmels und ber Höllen — 
an, Lucien auf allen Schritten und Tritten nachzu⸗ 
gehen: von ihrer Wohnung nad) der Kirche, von dort 
bis vor die Thür irgend einer Freundin, von bort 
wieder bis an ihre Heimath ober in einen edlen Cirkel 
von Damen und Rittern, und fo unermübdet überall 
bin, fo weit es ſich irgend nur thun ließ. Als ich 
mie aber endlich die Ueberzeugung verfihaffte, es diene 
ihe Bein andrer junger Ritter, und fie gehöre mit gan⸗ 
zem Gemlithe einzig nur dem ihr von ben eltern er- 
korenen, nicht aber ſelbſt erſehnten, Chemanne an, gab 





ich mich vollkommen zufrieden, und würde auch Euch 
in dieſem Augenblicke nicht beſchwerlich fallen, nur daß 
Lucila mir vorgeſtern nahe trat, mir ins Ohr flüſternd 
ich. ſolle ihren Heren nicht reizen, denn er ſei ſehr zor⸗ 
nig und kühn; Ihe zwat drohe keine Gefahr, auch nicht 
die mindeſte, dabei, weil er fie Über Alles liebe und ehre, 
anf mich aber werde ſich fen Grimm deſto furchtbar: 
licher entladen. Da feht Ihr denn leichtlich ein, vie 
edler Waffenbruder, daB ich nicht umhin konnte, ‚meme 
Verachtung aller "eignen Gefahr dadurch zu bewähren, 
bag ich Lucien nun gar nicht. mehr von den Ferſen 
wich, und ihr allnaͤchtlich Serenaben vor den bluumigen 
Fenſtern fang, bis der Morgenftern bie Meeresfluth 
zu feinem Spiegel zu machen begann. Heute Nacht 
teifet Lucila's Gemahl um die zwölfte Stunde nad 
Madrid, und von da an will ich die Straße, drinnen 
ee wohnt, auf alle Weiſe meiden, bis dahin aber, fo= 
bald es dunkel genug geworben iſt, um mit Anſtand 
eine. Serenade zu beginnen, unaufhörlich vor feinem 
Haufe Liebeseomanzen' erfchallen laſſen. Freilich habe ich 


. Spuren‘, daß nicht nur er, fondern auch Lucilu's Brü⸗ 


ber gegem mic, ihre Degen gewetzt halten, und eben 
deshalb, Señor, habe ich Euch: erfucht, mie auf bie 
fer kurzen Wanderung mit Eurer tapfern Klinge Ge 
ſellſchaft zu keiften.” 

Heimbert faßte mit freudiger Zuſicherung des Spa⸗ 
niers Hand, und ſagte dabei: „Euch zu beweiſen, lie⸗ 
ber Herr, wie gern ich thue, was Ihr von mir be 
gehrt, will ich, Euch Vertrauen mit Vertrauen erwie⸗ 
dernd, eine anmuthige Geſchichte erzählen, die mie in 


Viefer Stadt begegnet iſt, und Euch nach Witternacht 
auch um einen Kleinen Gegendienft bitten. Meine Ges 
ſchichte ift kurz, umd wird und nicht länger aufhalten, 
als wir ohnehin warten müßten, bis bie Dämmerung 
tiefer und fchattiger herein gefunten iſt.“ 


„Am Tage, nachdem wir bier eingerldt maren, 
batte Ih meine Luft daran, mid in ben ſchönen Gär⸗ 
ten zu ergeben, bie ed hier giebt. Ich bin nun ſchon 
lange in den füblihen Landen, aber beinahe muß ich 
glauben, bie Träume, welche mich alinächtlih nach 
Deutfchland heim führen, find daran Schuld, daß mir 
das ganze Wefen bier fo fremd und erftaunenstwärbig 
bleibt. Wenigſtens alle Morgen, wenn id) erwache, 
verwunbre ich mich aufs neue, als wäre ich eben erſt 
angelommen. So ging ich auch damals mie bethört 
an den Aloeſtauden, unter ben Lorbeer « und Dleans 
derbäumen umher. Plötzlich fchreit es neben mir auf, 
und eine meißgefleibete fchlanfe Dame fliegt ohnmäch⸗ 
tig in meinen Arm, mährend da und bort ihre Ges 
ſpielinnen neben uns vorbei aus einander laufen. Wie 
denn nun bocy immer ein Soldat ziemlich fchnell feine 
Sinne zufammen zu faffen weiß, werde ich aud bald 
gewahr, daß ein wüthender Stier binter der Schönen 
deein if. Schnell ſchwinge ich fie über einen blühen 
den Hedenzaun hinüber, und mich ihe nach, worauf 
das Unthier, zornbiind, an uns vorbei fest, von dem 
Ih nachher weiter nichts erfahren habe, als daß einige 
junge Ritter auf einem benachbarten Hofe damit eine 
Vorübung zum Stiergefecht hatten beginnen wellen, 
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weshalb es denn fo wüthig durch bie Gärten gebto⸗ 
chen mar.” 

„Ich ſtand nun ganz allein, bie ohnmächtige 
Dame in meinem Arm, die fo wunderlieblih anzu= 
fchauen wat, daß ich mich in meinem Leben nicht wohr 
lee gefühlt habe, aber auch nicht weher. Ich legte fie 
endlich auf den Rafen nieder, und befprengte ihr bie 
Engelsftien mit Waffer aus einem nahen Springbrönne⸗ 
lein. Wohl kam es mir in ben Sinn, daß man Ohn⸗ 
mächtigen die Kleider Lüften folle, aber Du Gott! wie 
hätte ich das wagen mögen bet biefem himmelteinen 
Bid. Ste kam auch fo mieder zu fih, unb als die 
Ktarheit ihrer feeligen Augen aufging, meinte ich ahnen 
zu können, wie den verklärten Geiftern zu Muthe fe.” 

„Ste dankte mit eben fo anmuthigen als fittigen 
Morten, und hieß mic, ihren Ritter, aber ich Eonnte 
in der feeligen Verzauberung keinen Ton über bie Lip: 
pen bringen, und fie muß mich wohl beinahe für 
ſtumm gehalten haben. Endlich löfete ſich mir dennod) 
die Nede, und da ftrömte auch gleich die Witte vom 
Herzen mit fort, das holde Frauenbild wolle ſich doch 
ja noch öfter in biefem Garten fchauen laffen; in wer 
nigen Wochen treibe mic, ber Dienft bes Kaiſers in 
das heiße Afrika hinein, bis bahin folle fie mir dem 
feeligen Anbiid gönnen. Sie fah mich halb Lächelnd, 
halb weichmuͤthig an, unb fagte Ja. Auch hat fie 
Wort gehalten, und ift mir faft täglich erfchienen, 
ohne daß mir eben viel dabei mit einander gefprochen 
hätten. Denn ob fie bisweilen auch ganz allein war, 
konnte ich doch nicht viel Andres beginnen, als ſtau⸗ 
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nend und verzückt neben ihe hergeben. . Manchmal 
fang fie dann wohl ein Lied, und ich auch eines. 
As ich ihr nun geftern kund that, daß unſre Abfahrt 
fo nahe ſei, war es, als trete es wie Thau in ihre 
binemtifchen Augen. Ich mogte wohl aud) 'ganz weh: 
müthig ausfehen, denn fie fagte wie tröftend zu mir: 
„o Ihr frommer, kindlicher Krieggmann, Euch barf 
man vertrauen, wie man einem Engel vertraut. Mach 
Mitternaht, ehe die Dämmerung zu Eurer Fahrt an: 
bricht, vergönne ich es Euch, Abſchied von mir zu 
nehmen an eben biefer Stelle. Könnt She aber einen 
treuen, verfchwiegnen Gefährten finden, der jedes Ein- 
treten von der Gaſſe her verhindert, ſo iſt es gut. 
Denn mand) ein Kriegsmann fonft mögte wohl im 
wildern Muthe von einem Abſchiedoſchmanſe kommend, 
durch die Stadt hinziehen.” „Run hat mie Gott 
einen folchen Gefährten befchieben. und id) gehe noch 
um Eins fo freudig zu der holden Maid.” 

„Mögte nur der Gang, zu welchem Ihr mich 
fordert, reicher fein an Gefahr, entgegnete Fadrique, 
damit fc) Euch thätiger begeigen Eünnte, wie ich mit 
Blut und Leben der Eurige bin. Aber kommt, ebler 
Genoſſe; bie Stunde zu meinem Abenteuer ift erfchienen.” 

Und in ihre Mäntel gehüllt, fehritten die Jüng⸗ 
linge eilig in bie Stabt hinauf, nachdem Fadrique noch 
vorher eine fchöne Öuitarre unter den Arm genommen 
hatte. 


— — — — — — 


ei SEE 


Zweites Kapitel. 


Die Nachtviolen vor Lucila's Fenſter begannen ſchon 
ihren erquickenden Duft auszuſtrömen, als Fadrique, 
gegenüber, in den Winkel eines alten, weit ſchattenden 
Kirchengebäudes gelehnt, fein Inſtrument zu ſtimmen 
begann. Heimbert hatte ſich unfern von ihm hinter 
einen Pfeiler geſtellt, die bloße Klinge unter dem Man⸗ 
tel, und ließ die kiaren, blauen Augen, zwei wacht⸗ 
‚haltenden Sternen gleich, tuhig und durchdringend um: 
ber leuchten. Fadrique fang: | | 


„Auf den frühlingshellen Wiefen 
Stand ein Blümlein heil im Maien,. - 
Weiß und röthlih, Schlank und zart, 
Mir, dem Süngling, Augenweide, 
Das th oftmal angefungen, 
Sein gepflegt mit fitt'gem Schmeicheln. — 
Fernhin zog ich feit hinaus, 
Auf gewagte blut’ge Reife, 
Und nun ich zurück gefommen, 
Steht nicht Blümlein mehr im Freien, 
Hat ein Gärtner es verpflanzt, ’ 
Hegt es in verfchloffnen Kreifen, 
Hat’s verzäunt mit goldnen Bittern, 
Will, ich fol das Blümlein meiden. 
Und ich goͤnn' ihm feine Gitter, _- i 
Goͤnn' ihm feiner Riegel Elfen, : - 
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Do, ringsum durch's Kühle wandelnd, 
Rühr' ich meiner Zither Saiten, 

Strebe nah wie vor, det Blümleins 
Wunderfüße Huld zu preifen, 

Und der Gärtner darf mir nimmer 

So beſcheid'ne Luft verweigern.” 


„Es komme drauf an, Señor;“ fagte ein Mann, 
dicht, und wie er meinte, unvermuthet, vor Zadrique 
hintretend, aber biefee war durch einen Wink feines 
acht ſamen Genoffen bereit8 von der Annäherung des 
Fremden unterrichtet, und konnte diefem alfo mit deſto 
größerer Kaltblütigkeit erwiebern: „menn Ihr gemwillt 
feid, Sefior,_ meiner Guitarre den Prozeß zu machen, 
fo hat fie auf ſolche Fälle eine flählerne Zunge bei 
fi, die ihr fhon einige Mal ganz vortrefflihe Advo⸗ 
katendienſte geleiftet hat. Mit wen beliebt Eudy nun 
eigentlich zu fprechen; mit der Zither oder mit dem 
Advokaten?“ 


Während nun ber fremde Mann noch etwas ver: 
legen fchwieg, hatte ſich Heimbert zwei verhüliten Ge: 
ſtalten genähert, welche einige Schritte davon fanden, 
wie um feinem Genoffen, falld er flüchtig zu werben 
gebenke, den Pag abzufchneiden. — „Ich glaube, liebe 
Herren,” fagte Heimbert fehr freundlich, „wir treiben 
hier das gleiche Gefchäft, indem wir zu verhindern be= 
müht find, daß Niemand das Gefpräch jener beiden 
Edelleute flöre. Wenigſtens, was mid, beteifft, fo 
könnt Ihr Euch darauf verlaffen, daß Jeder, welcher 
ſich zwifhen die Verhandlung mifchen will, meinen 
Stoßdegen im Herzen hat. Seid alfo nur gutes Mus 
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ches, ich denke, tie wollm unfre Schuidigkelt allzu: 
malen rechtſchaffen thun.“ — Die Verhüliten neigten 
fih mit höflicher Verlegenheit und ſchwiegen fill. 
Ueberhaupt waren vor ber Ealtblütigen Ruhe, mis 
welcher bie zwei Soldaten bie ganze Verhandlung bee 
trieben, ihre drei Gegner in große Verwirrung gera= 
then, und mußten nicht recht, wie fie den Streit ans 
fangen follten. Da griff endlich Kabrique wieder ſtim⸗ 
mend in bie Salten, und ſchickte fih an, ein neues 
Liebchen zu beginnen. Diefes Zeichen von Verachtung, 
gleihfam als fei von gar einer Gefahr, oder auch 
nur Bedenklichkeit, die Rede gewefen, erbitterte enbitch 
den Gemahl Luctila's, — denn er war es, welcher feis 
nen Stand bet Don PFadrique genommen hatte, — 
dergeftalt, daß er ohne meiteres feine Klinge aus ber 
Scheide riß, mit von Wuth unterbrücter Stimme rue 
fend: „zieht, ober ich ftoße Euch unerwartet nieder!” 
— „Recht ſehr gern, Serlor,” entgegnete Kabrique 
ruhig. „Ihr Habt nicht nöthig, mie deshalb zu dro- 
hen. Ihr könnt mir das ja mohl in allem Guten 
fügen.” — Und bamit legte er. feine Guitarre forg- 
fam in eine Mauerblende der Kirche, faßte den Degen, 
feinen MWiderfacher zierlich grüßend, in die Rechte, und 
das Gefecht hub an. | 
Anfänglich, hielten fich die beiden Verhüllten, Lu⸗ 
cila's Brüder, an Heimbert's Seite ganz ruhig, aber 
als Fadrique begann, ihren Schwager fiegreih und 
heftig im Kreiſe umher zu treiben, machten fie Miene, 
an dem Kampfe Theil .nehnten zu wollen. Da ließ 
Heimbert feine gewaltige Klinge im Mondenfchein fun: 


⸗ 
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keln, und ſagte: „ei liebe Herren, Ihr werdet mir 
doch nicht zumuthen, daß ich eben gegen Euch ausfüh⸗ 
ren foll, was ich vorhin verficherte? Bitt' Euch ſehr, 
wollet mi nicht dazu zwingen, aber wenn es nicht 
anders ift, halte ich ehrlich mein Wort, darauf Einnt 
Ihr Euch fonder allen Zweifel verlafien.” — Die 
beiden jungen Leute blieben hierauf regungslos ſtehen, 
überrafcht fowohl von der Seftigkeit, als von der treu⸗ 
berzigen Freundlichkeit, welche aus Heimbert's Worten 
Hang. 

Dermweile hatte Don Fadrique, obgleich den Ges: 
ner drängend, dennoch ſich großmüthig gehütet, ihn 
zu verlegen, und ihm endlich mit einem gemwandten 
Techtergriff das Schwerdt aus der Fauſt gewunden, 
fo daß Lucila’s Gemahl vor dem unvermutheten Anlauf, 
und im Schred der Entwaffnung, einige Schritte zu: 
rück taumelte. Aber Fabrique warf den genommenen 
Degen mit einer gefchidten Wendung in die Luft, fing 
die Klinge nahe an der Spige wieder, und fagte, dem 
Gegner das Gefäß verbindlichen Anflandes entgegen 
haltend: „nehmt bin Senior, und ich hoffe, unſre 
Ehrenfache ift nun ausgemacht, da ich Eudy unter bie- 
fen Umftänden geftehen kann, daß ich blos hier bin, 
um zu beweifen, daß ich mid, vor Eeiner Degenfpige 
in der Welt fürchte. Zudem fchlägt die Ölode fo eben 
vom alten Dome zwölf, und ich gebe Eudy mein Eh 
renwort ald Ritter und Soldat, daß weder Dona Lu: 
cila im geringften mit meiner Aufwartung zufrieden 
ift, noch ih auch von jegt an, und bleibe ich auch 
hundert Jahre in Malaga, an biefer Stätte liebeln 
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und fingen werde. Laßt immerhin Euren Reifewagen 
vorfahren, und fomit Gott befohlen” — Dann grüßte 
‘er nochmals feinen verlegnen DBefiegten mit ernſter, 
feterlicher Höflichkeit, und entfernte fih. Heimbert 
folgte ihm, nachdem er noch den beiden Jünglingen 
freundlich die Hände gefchüttelt hatte, fprechend: „nein, 
liebe junge Herren, das muß Euch ja nimmermehr in 
den Sinn kommen, Euch einzumifchen, mo zwei andre 
einen ehrlichen Zweikampf mitfammen halten, : Hört 
Ihr wohl?” Ä 

Bald darauf hatte er feinen Gefährten eingeholt, 
und wandelte nun voll heißer Erwartung, in freudi⸗ 
gem, und dennod fo wehmüthigem Herzklopfen neben 
ihm her, daß er Eein einziges Wort hervor zu bringen 
wußte. Auh Don Fadrique Mendes hielt fih ſtill; 
nur als Heimbert an der zierlihen Gartenpforte ftehen 
blieb und heiter auf die früchtereidh herab hangenden 
Pomeranzenzmeige wies, fprechend: „wir find zue Stelle, 
lieber Genog!” nur da that der Spanier feinen Mund 
wie zu einer Stage auf, wandte ſich aber gleich darauf 
ab, und fagte blos: „verſteht ſich, daß ich Euch den 
Eingang. hüte, bis and Morgenrorh. Ihr habt mein 
Ehrenwort.” — Damit fing er an, wie eine Schild⸗ 
wacht, gezückten Schwerdtes, vor ber Pforte auf und 
ab zu wandeln, und Heimbert ſchlüpfte feelig zitternd 
in die würzig dunfelnden Laubgänge hinein. | 


Drittes Kapitel. 


&: durfte nicht Tange fuchen nad) dem holden Stern⸗ 
bilde, von welchem er wohl fühlte, daß es fortan den 
Lauf feines ganzen Lebens zu leiten erforen fe. Die 
zarte Frauengeſtalt fchritt ihm unfern von dem Ein- 
gange entgegen, leife weinend, wie es ihm der eben 
auffteigende Vollmond offenbarte, und: dennod in fo 
unendliher Anmuth laͤchelnd, daB die Thränen mehr 
einem feierlihen Perlenſchmuck, ale einem Schleier 
des Schmerzens, zu vergleichen waren. Im tiefen, 
endiofen Wohl und Weh gingen die beiben Liebenden 
ſchweigend neben einander durch die blühenden Deden 
hin; bißmeilen flreifte ein im Nachthauche wehender 
Bmweig die Zither in ber Dame Arm, daß ein leife® 
Schwirten daraus hervor ging, fi in das Betöne der 
Nachtigallen mifchend , oder bie zarte Rechte ded Fräu⸗ 
eins bebte auch felbft in fliegenden Accorben über bie 
Saiten hin. Wenn die Sterne fchoffen, war ed, als 
ſchwängen fie ſich den verflognen Zitherklaͤngen nad). 
D mahrhaft feelig war biefe Nacht dem Jüngling und 
der Sungfrau zu nennen, denn Fein vermegenes Wol⸗ 
len, Eein unreines Wünſchen brang auch nur leife in 
ihre Gemüth. Sie gingen neben einander her, vergnügt, 
daß es der Liebe Gott ihnen alfo vergönnte, und ſo 


17 


wenig irgend eines andern Glückes begehrend, daß 
auch bie Vergänglichkeit des gegenwärtigen milde ver: 
fhwimmend in den Hintergrund ihrer Gedanken zu: 
rück ſank. 


In der Mitte des ſchönen Gartengeheges fand 
ſich ein großer freier Raſenplatz, mit ſchlanken, weißen 
Bildſäulen geziert, einen lieblich plätſchernden Spring: 
brunnen umfaffend. An deffen Rande ließen fich die 
beiden Liebenden nieder, ihre frommes Auge bald an 
den mondlich funkelnden MWafferlichtern, bald Jedes 
an der reinen Schönheit des andern meidend und er: 
quidend. Die Jungfrau rührte ihre Guitarre, und 
Heimbert fang, von ihm faſt unverftandner Sehnfudht 
getrieben, ungefähr folgende Worte dazu: 


„Ich hab’ ein füßes Leben, 
Weiß feinen Namen nicht. 
Ach, wollt's mir Kunde geben, 
Daß meiner Lippen Leben 
"Sn rechten feinen, leifen 
Lied’sflängen dürfte preifen, 
Was doch mein Herz ohn' Ende fpriht.” 


Er ſchwieg plötzlich, und ward ſehr roth, weil er be: 
fürchtete, viel zu dreiſt geworden zu ſein. Die Dame 
erröthete auch, tändelte halb abgewendet auf den Zither: 
falten fort, und fang endlidy mie träumend hinein: 


„An dem Brunnen, Mondeslichter, 
Auf den Waſſerlichtern wankend, 
Ach, wer ſitzt an Jünglings Seite 
Singend auf dem weichen Raſen? 


Fougue's ausgew. Werke. IX. ⸗ 2 
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Sol die Jungfrau gar fih nennen, 

Da ſchon ungenannt ihr wallen 

Gluth der Schaam im bangen Herzen, 
Gluth der Schaam auf heißen Wangen ? 
Erſt fol man den Ritter nennen, 

Der am allerfchönften Tage, 

Bo Caftilten jemals flegte: 

Der, ein ſechzehnjähr'ger Knabe, 

Bor Pavia ſchon gefochten, 

Luft der Spanier, Schred der Franken. 
Heimbert ift der Held geheißen, 
Siegreich in viel prächt'gen Schlachten, 
Und bei folhem tapfern Ritter 

Sigend auf dem weichen Rafen, 
Kündend ihm des Namens Laute, 
Schämt fi nicht mehr Doña Clara.” 


„O mein Gott,” fagte Heimbert, von einem 
andern Rothe, als vorhin, Übergoffen, „o mein Gott, 
Doña Clara, das bei Pavia war ja nur ein luftig 
fiegreiches MWaffenfpiel, und wenn mir auch nachher 
bisweilen ein Treffen etwas ſchwer aufgelegen hat, 
wie mogte ich denn ja fo überfhmänglie, recht himm⸗ 
liſche Herrlichkeit damit verdienen, als diefe hier! DO 
fo weiß ic denn nun, mie Ihr heißt, und darf Euch 
Eünftig bei Namen nennen, Ihr engelkholde Doña 
Glara, Ahr feelig leuchtende Dona Clara! — Nun 
fagt mis doch aber au), mer Euch von meinem bie» 
hen Fechten fo Günſtiges vorerzählt hat, fo will ich 
ihn auf Händen tragen forthin.” 

„Meint denn der edle Heimbert von Waldhau⸗ 
fen,” entgegnete Clara, „die edelſten Geſchlechter 
Spaniens hätten nicht ihre Söhne eben dahin gefendet, 
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‚ wo er fland in der heißen Schlaht? hr Habt fie ja 
neben Euch fechten fehen, mie follte nicht irgend ein 
Berwandter mir Eure Herrlichkeit verfünden?” — 

Indem läutete ein Kleines filberhelles Glöcklein 
aus einem nahen Palafte hervor, und Clara flüfterte: 
„es iſt die höchſte Zeit. Mit Gott, mein Heid!” — 
Und duch hervor flürzende Thränen lächelte fie ben 
Jüngling an, und neigte ſich gegen ihn, und es mar 
ihm faft, als fühlte er einen blumenduftigen Kuß über 
feine Lippen binhauchen. Als er fih recht befann, 
war Clara verfchtwunden, die Morgenwollen begannen 
zu tötheln, unb Beimbert, einen Himmel voll ſtolzen 
Liebesglückes im Herzen, ging nad) der Pforte zu fei- 
nem twartenden Freunde zurüd. 


Biertes Kapitel. 


„Iſt es gefällig?” fragte Fadrique, als Heimbert 
aus dem Garten trat, und hielt ihm ſein gezücktes 
Schwerdt in Fechterſtellung entgegen. — „Ei, Ihr 
irrt Euch, mein lieber Genoſſe,“ lächelte der Deutſche 
zurück. „Ich bin es ja, den Ihr vor Euch habt.” 
— „Glaubt nit, Ritter Heimbert von Waldhaufen,” 
fagte Fadrique, „daß ich Euch verfenne Aber mein 
More iſt gelöft, meine Stunden als Schildwach' hab’ 
ich ehrlich gehalten, und nun bitt' ich Euch ohne weitre 
Umftände, legt Euch aus und fechtet mit mir auf 
Zod und Leben, fo lange noch das Herzblut durch 
unfer beider Adern tinnt.” — „Daß Gott!” feufzte 
Heimbert, „ic babe wohl ſchon oftmalen davon ge= 
hört, daß es im füdlichen Landen Heren geben foll, 
die den Leuten mit Zauberfpruch und Zaubergebräuchen 
die Sinne verwirten. Aber erlebt hab’ ich es bis auf 
den heutigen Tag noch nimmermehr. Haft Euch, 
mein lieber, guter Kamerad, und geht mit mir an 
den Strand zurüd.” — Fadrique lachte grimm auf, 
und fagte: „laſſet doch ab von Eurem albernen Wahn, 
und wenn man Euch denn alles fogar von Wort zu 
Wort vorfagen muß, auf daß Ihr es verftehet, fo 
wiffet, daß die Dame, welche Eud dort im Laub⸗ 
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gange dieſes meines Gartens entgegen kam, Doña 
Clara Mendes, meine einzige leibliche Schweſter iſt. 
Nun friſch alſo, und ohne fernere Vorrede an das 
Beat!” — Da ſei Gott vor!” rief der deutſche 
Süngling, feine Klinge nicht anrührend. „Mein 
Schwager ſollt Ihr werben, Fadrique, nicht aber mein 
Mörder, und noch minder ich der Eurige” — as 
drique fchüttelte blos unwillig den Kopf, und tücfte 
mit gemeſſenen Kampfestritten gegen feinen Genoffen 
an. Diefer aber blieb noch immer unbemweglich ſtehen, 
und fagte: „nein, Fadrique, ic Eann Die nun unb 
nimmermehr was zu leide thun. Dann noch obenein, 
daß ich deine Schweſter liebe, bit Du gewißlich auch 
der gewefen, ber ihr fo Herrliches und Ehrenbes von 
meinen Kriegszügen in Welſchland erzähle hat” — 
„Als ich das that,” entgegnete Fadrique in bumpfer 
Wuth, „mar ich ein Thor. Du aber, liebeinder Feig⸗ 
ing, heraus mit der Klinge, ober —” 


Fadrique hatte noch nicht völlig fo weit gefpro> 
hen, als Heimbert fhon mit dem Auseufe: „ei, 
das halte ber Zeufel länger aus!” zornglühend das 
Schwerdt aus der Scheide riß, und nun beide junge 
Hauptleute vol entſchloßner Heftigkeit einander auf 
dns grimmigſte anfielen. 


Das warb bier viel ein anderer Zweikampf, als 
ber, welchen Fadrique vorhin mit Lucila's Gemahl 
gefochten hatte. Die zwei jungen Soldaten verſtan⸗ 
den ihr Fechten gut, kühn vorwärts ſtrebte Bruſt ge: 


gen Bruſft, wie Lichtſtrahlen ſchwirrten bie Klingen 
um einander her, nun jene, nun dieſe, mit blitzſchnel⸗ 
lem Stoße geradaus fahrend, und mit eben ſo blitzſchnel⸗ 
ler Gewandtheit von dem Gegner ſeitwärts geſchleu⸗ 
dert. Feſt drängten ſich bie linken Füße, wie gemwur: 
zelt in den Boden ein, die rechten ſchritten bald zum 
kühnen Anfall ſtampfend aus, bald zogen ſie ſich wie⸗ 
der leicht in die ſichre vertheidigende Stellung zurück 
Aus ber Beſonnenheit und dem flilien unnachlaßlichem 
Borne, mit welchem beide fodhten, ließ fi) abnehmen, 
daß einer von ihnen unter den Überhangenden, jet 
morgenröthlicy angeftrahlten Zweigen diefer Orangen: 
bäume feinen Tod umarmen werde, und fo hätte es 
au ohne Zweifel kommen müfjen, mtr daß plötzlich 
ein Kanonenfhuß vom Hafen her durch die ſchwet 
gende Dämmerung herüber klang. 


Die Fechter hielten, wie auf ein gemeinſchaftlich 
geltendes Befehlswort, inne, horchend, und vor fidy 
bin zählend, und al® jeder dreißig außgefprochen hatte, 
donnerte der zweite Schuß. — „Es iſt das Signal 
der nahen Abfahrt, Senior,” fagte Don Fadrique. 
„Wir find jegt in des Kaiſers Dienft, und aller Streit 
fänt weg, der nicht gegen die Feinde Karl des Fünf⸗ 
ten geht.” — „Verſteht fi,” entgegnete Heimbert. 
„Aber wenn es mit Tunis und dem ganzen Kriege 
zu Ende tft, merde ich wiffen, Euch wegen des lie- 
beinden Feigtings Genugthuung abzuforbern.” — „Und 
ih Euch wegen des Umgangs mit meiner Schwefter,’’ 
fagte Fadrique. „Auch das verſteht ſich von felbfl.” — 





Damit eilten bie zwei Hauptleute an den Strand 
hinab, forgten für das Einfchiffen ihrer Schaaren, 
und die Sonne, Über das Meer herauf fleigend, er⸗ 


blickte fie ſchon auf einem und demfelben Fahrzeuge 
hoch in See. 


Fünftes Rapitel. 


Die Schiffenden hatten geraume Zeit lang mit widri⸗ 
gen Winden zu kämpfen, und als man endlich die 
barbarifchen Küften ins Auge befam, dunkelte ber 
Abend fchon fo tief über die Meeresfluth herein, daß 
fein Steuermann des kleinen Geſchwaders fich es traute, 
an dem flachen Strande vor Anker zu gehen. Man 
kreuzte, den Morgen erwartend, auf den fliller ge= 
wordnen Waffen, und das Kriegsvoll, der Kampf⸗ 
und Ehrliebe vol, fand ungeduldig auf den Verdecken 
gedrängt, feiner künftigen Thaten Schauplag mit ver- 
langenden Bliden überfpähend. 

Derweile bonnerte von der Veſte Goleta her das 
[here Geſchütz der Angreifenden und der Angegriffes 
nen unaufhörlih, und fo wie die Nacht fchmwärzere 
Wolken über die Gegend hin dedte, bligte aud) die 
Flamme ber losgebrannten Stüde ſichtbarlicher auf, 
wurden bie Seuerbahnen ber glührothen Kugeln In viels 
fach kreuzenden Schwingungen erfennbarer, und ihre 
Wirkungen in Brand und Zerfchmetterung grauenvol- 
lee anzufhauen. Die Dufelmänner mußten wohl einen 
Ausfall verfuchen, denn ein lebhaftes Feuer aus klei⸗ 
nem Gewehr brach urplötzlich zwifchen dem Kanonen= 
gebrüße durch. Das Gefecht näherte fi den chriſt⸗ 





chen Laufgräben, und man war unelne auf den Schif- 
fen, ob die Schanzen der Belagernden in Gefahr ge: 
riethen, ober nicht. Endlich ſah man, daf die Tür: 


- ten wieder in die Veſte getrieben wurden, die Chriſten 


ihnen nachdrangen, und hörte, wie ein lautes Victoria 
aus dem ſpaniſchen Lager emporjubelte Soleta war 


erſiegt! 


Wie die Befagung der Schiffe, aus jungen, 
kriegsgeübten Männern beftehend, glühte, und ihre Her- 
zen ſchlugen vor dem feierlichen Schaufpiele, braucht 
Ntiemandem befchrieben zu werden, der auch ein kühnes 


Herz im Bufen trägt, und bei andern Leuten wäre 


jegliche Beſchreibung verloren. 

Heimbert und Fadrique flanden neben einander. _ 
„Ich weiß nicht,” ſagte der letztere vor fich hin, „mir 
ift, als müſſe ich morgen mein Fähnlein ſiegend auf 
jene Höhe pflanzen, die dort eben im Scheine der 
Feuerkugeln und de Brandes in Goleta fo purpur: 
roth leuchtet” — „So iſt mir eben auch zu Muthe,” 
ſprach Heimbert. Dann aber ſchwiegen die beiden er: 
gürnten Hauptleute wieder, und kehrte ſich einer von 
dem andern ingrimmig ab. 

Der erſehnte Morgen daͤmmerte endlich herauf, 
bie Schiffe naheten ſich dem Ufer, und das Landen 
der Truppen begam, während ein Offizier: unmittels 
bar in das Lager gefendet warb, um’ dem mächtigen 
Feldoberſten Alba die Meldung von der Ankunft der 
Verſtaärkung zu beingen. Eilig teiheten fich am Ufer 
bie Schaaren, ſchmückten fi und ihre Waffen, und 
ftanden batb im Triegerifchen Glanze da, ihres großen 





ers gewaͤrtig. Ein Staub erhub fich im Früh: 
licht, der zurück eilende Dffizier meldete die Nähe des 
Generals, und weil im caflilifcher Sprache die Mor: 
genröthe Alba beißt, jubelten die Spanier laut über 
ſolch ein Zufammentreffen, als über ein günftiges 
Beihen, denn mit dem herammahenden Reitergefolg 
wurden auch die erfien Strahlen der Sonne ſichtbat. 


Die ernſte, ſehr hagre Geſtalt bed Feldherrn 
zeigte fi) auf einem hoben, anbalufifhen Hengſte von 
tief fchwarzer Farbe. Einmal die Linie hinauf unb 
herunter galoppirt, hielt der mächtige Held vor ber 
Mitte, fah mit mohlgefäligem Ernfte über die Hei: 
ben bin, und fagte: „Ihr ſteht gut zur Mufterung 
aufmarſchirt. Das if recht; fo hab’ ich es gern. 
Man fieht, daß Ihr allzumal trog Eurer Jugend vers 
fuchte Soldaten feid. Und Mufterung auch wollen 
wir erft halten. Dann werd’ ich Euch zu etwas Zus 
fligerem führen.” 


Damit faß er ab, fchritt gegen den rechten Flü⸗ 
gel bin, und begann ein Geſchwader nach. dem andern 
auf das allergenauefte durchzugehen, den jedesmaligen 
Hauptmann zur Seite, ihm genaue Rehenfchaft über 
bie geringfle Kleinigkeit atmehmend. "Einige verflogene 
Kugeln von der Feflung her pfiffen bisweilen über die 
Köpfe der Gemuſterten bin. Dann pflegte Alba ſtill 
zu fliehen, unb einen ſcharfen Blick auf die Kriegs: 
leute zu werfen, Weil nun aber an keinem auch nur 
eine Augenwimper zuckte, legte ſich jedes Mal ein zu⸗ 
friednes Lächeln über fein ſtrenges, bleiches Geſicht. 


Als er beide Sieber durchgegangen war, beftieg 
er wieder fein Roß, fprengte nochmals vor die Mitte, 
und fprach, den lang herabwallenden Bart mit der 
Rechten flreiheind: „Ihr feid in guter Ordnung, 
Soldaten, und beshalben follt She Antheil haben an 
dem glorreihen Tage, der eben anubricht für unſre 
ganze chriftlihe Armada. Wir greifen den Barbarofia 
an, Soldaten. Hört Ihr fon die Trommeln und 
Dfeifen im Lager? Sehe Ihe ihn heraus rüden, dem 
Kaifer entgegen? Jene Seite feiner Stellung üt für 
Eu ı” 


„Vivat Garolus Quintus!” jubelte es durch die 


Reihen: 

Alba winkte die Hauptleute zu fih heran, und 
theilte jeglichen feine Arbeit aus. Gemöhnlich mifchte 
er deutfche und: fpanifche Geſchwader zufammen, am 
den Muth der Hechter durch Metteifer noch höher zu 
entflammen. So tsaf es fi denn auch, daß Heim⸗ 
bers und Fadrique elne und biefelbe Höhe zu erflürs 
men befamen, welche fie im Funkeln des Morgens 
zoth® für die in der vergangnen Nacht ihnen fo feurig 
leuchtende und verheißende alfobald erkannten. 

Die Kanonen donnerten, bie Trommeln wirbel⸗ 
ten, luſtig flogen die Fahnen; bie Führer riefen: - 
„Marſch!“ die Truppen traten von allen Selten zum 
Angriff an. | 


Sechstes Kapitel. 


Dreimal hatten Fadrique und Heimbert fih, faft bis 
zu dem Wallgange einer Verſchanzung dee Höhe hins 
an, den Weg gebahnt, und dreimal waren fie wieder 
von der Türken mwüthiger Gegenwehr hinab geſtürzt mit 
ihren Schaaren in den Thalgrund. Die Mufelman: 
nen jubelten gellend den rüdgetriebenen Feinden nad, 
klirrten fiegsfreudig ihre Waffen aneinander, und wink⸗ 
ten mit lachendem Hohn, ob man nicht wieder hinauf 
wolle, Herz und Hirm den Sichelfchwerbtern bietend, 
und das Gebein den herab rollenden Balken. Die bei: 
den Hauptleute orbneten zähnknirſchend aufs neue ihre 
Reihen, die nun ſchon, nach ben brei vergeblichen 
Angriffen, fehr zufammen rüden mußten, um die Lüden 
der Gebliebenen und tödtlich Verwundeten zu fällen. 
Derweile lief ein Gemurmel durch das chriftliche Meer, 
es kämpfe eine Here unter den Feinden, und helfe 
ihnen fiegen. 


Herzog Alba Fam an diefe Stelle geritten. Schar: 
fen Blickes fah der Feldherr nach der Breſche hinauf. 
„Auch bier noch nicht den Feind durchbrochen ,” fagte 
er kopfſchüttelnd. ,„, Das wundert mih. Bon Euch 
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girl Fanglingen und Euren Geſchwadern hir’ ich's 
gedacht.” — „Hört Ihr's? Hört Ihre?” riefen die 
beiden Hanptleute, und fhritten, die Worte des Hels 
den wiederholend, durch ihre Reihen bin. Da jubel: 
ten die Kriegsmanner laut, und verlangten, gegen den 
Seind geflihrt zu werden, felbfl von dem tödtlich Ver⸗ 
voundeten riefen welche mit legter Anſtrengung: „vor⸗ 
wärtE Kameraden!” — Alsbald war der große Alba 
wie ein Pfeil vom Roſſe, hatte einem Erfchlagenen 
die Partifane aus der ſtarren Hand gewunden, und 
ſprach, urplöglich vor den beiden Schaaren ſtehend: 
„ih will Theil haben an Eurer Glorie. In Gottes 
und der heiligen Jungfrau Namen: vorwärts Kin⸗ 
der!” . 


Und e8 ging freudig den Hügel hinauf, zuver: 
ſichtlich ſchlugen aller Herzen, der Feldruf fchallte fieg- 
verfündend himmelan; Victoria! Victoria! begannen 
fhon einige zu rufen; die Mufelmannen ſtutzten und 
wankten. Da trat plöhtich, glei der Erſcheinung 
eines zürnenden Engeld, in der Türken Reiben eine 
Sungfrau, von golbgewirkten Purpurgewanden ums» 
wallt, und die ſchon Erfchredten jubelten wieder zu 
ihrem Allah auf, und riefen mit feinem Namen zu: 
gleich: Belinda! Belinda!” — Die Jungfrau aber 
309 ein Käftlein unter dem Arme hervor, öffnete es, 
hauchte hinein, und fehleuderte es gegen die Chriften 
hinab. Wild beach ein Zofen aus dem verberhlichen 
Gefäße 106, ein ganzes Feuer ftdubendes und Funfen 
fprühendes Heer von Raketen, Stanaten und ‚andern 
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zerſtörenden Boten bed Todes. Die überraſchten 
Schaaren hielten imne im Sturm. „Draufi” rief 
Alba; „Drauf!” riefen die beiden Hauptleute, aber 
ein flammender Pfeil haftete am des Herzogs feber: 
umwalltem Hut, und begann ein Ziſchen und Kra⸗ 
hen, baß der Feldherr ohnmächtig den Hügel hinab 
flürzte._ Da flohen unaufhaltfam deutfdye und fpani: 
ſche Fußknechte von ber furcdhtbaren Höhe zurid. Ab: 
gefhlagen war abermals der Sturm. Die Muſelman⸗ 
nen inbelten. Einem verberblihen Stern ähnlich, 
leuchtete Zelinda's Schönheit in Mitten der fiegenden 
Schaaren. 


Als Alba die Augen aufſchlug, richtet⸗ ſich ſo 
eben Heimbert über ihm in die Höhe, mit verbrann⸗ 
tem Mantel, Arm und Antlitz vom Feuer gezeichnet, 
das er nicht nur eben an des Feldherrn Haupte ge⸗ 
löſcht, ſondern ihm auch durch ſein Darüberwerfen 
abgewehrt hatte, als eine zweite Flammenmaſſe in 
derſelben Richtung herunter gerollt war. Der Herzog 
wollte dem rettenden Jüngling danken; da kamen 
Kriegsleute geſprengt, die ihn ſuchten, mit der Mel⸗ 
dung, die ſarazeniſche Macht beginne einen Anfall auf 
den entgegengeſetzten Flügel des Heeres. Alba warf 
ſich, ohne ein Wort zu verlieren, auf das erſte ihm 
vorgeführte Pferd, und jagte dahin, wo bie bedro⸗ 
hendſte Gefahr ihn rief. 


Fadrique ſtarrte glühenden Auges nad dem Wall- 
gange Hinauf, mo bie leuchtende Jungfrau einen zwei— 
gefpigten Speer, zum Wurfe bereit, mit ſchneeweißem 
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Arme in die Luft ſchwang, und bald zu den Mufels 
mannen aufmunternd in arabifcher Zunge, bald höhs 
nenb zu den Chriften in caftllifher, herunter ſprach. 
Da rief mie Eins Don Fadrique Mendes: „o der 
Thörin! die denkt mich zu fohreden, und fteilt fich 
doch felbft vor mich hin, ein unwiderſtehlich lockender 
Siegespreis!” 


Und, als fein Wunderflügel aus feinen Schul: 
tern hervor gefproßt, begann er bie Höhe hinan zu fliegen 
mit folcher fchnellen Gewalt, daß Alba’d Sturmflug 
von vorhin dagegen ein zögernder Schnedentritt ſchien. 
Eh’ es fich irgend Jemand verfahb, fand er auf dem 
Hügel, hatte die Jungfrau, Speer und Schild ihr 
entwindend, in feine Arme gefaßt, und rang, fie zu 
den Seinen hinunter zu tragen, während Belinda ſich 
in ängſtlicher Verzweiflung mit beiden Händen um 
eine Pallifade klammerte. Ihr Rufen um Hülfe blieb 
fonder Erfolg, denn theils wähnten die Türken durch 
die beinab wunderähnliche That des Jünglings Die 
magifche Kraft der Jungfrau vertilgt, theils auch hatte 
der gerreue Heimbert, feines Genoſſen Wageſtück fchnell 
. beachtend, die beiden Schaaren zum erneuerten Sturm: 
laufe nachgeführt, und fland bereitd wieder droben, 
im hitzigen Handgemenge mit den Vertheibigern. Dies 
Mal vermogte der Grimm der Mufelmannen, dur) 
Aberglauben und Ueberrafhung gebrochen, nichtd gegen 
das heidenmäßige Anbringen ber chriftlichen Soldaten. 
Die Spanier und Deutfchen brachen ben Feind alebald, 
von achtfamen Gefchwabern der Ihrigen unterflügt. 


Im entfeuten Geheul fioben die Muhamedaner aus: 
einander, die Schlacht rollte ihren Siegesſtrom immer 
weiter, und bie Panner des heiligen deutſchen Rei⸗ 
ches, und bes Königshaufes Gaftilien, weheten vereint 
beim feierlichen Victoria auf dem glorwürdigen Schlag: 
felde vor den Wällen von Tunis. 
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Siebentes Kapitel. 


Belinda hatte fi) im Gebränge der Siegenden und 
Befiegten aus Fadrique's Armen gemwunden, und floh 
darauf fo pfeilfchnell vor ihm hin, daß fie dem Jüng⸗ 
ling, wie ſehr auch Liebe und Verlangen ihn beflü« 
gelten, dennoch in den ihr wohlbekannten Gegenden 
bald aus den Augen war. Um fo heftiger entloderte 
der Born des gereisten Epanierd gegen den irrgläu—⸗ 
bigen Feind. Wo noch irgend Haufen zum Mibder: 
ftande ſich reiheten, eilte er den Schaaren voran, bie 
fi) um ihn, den allerwärts Bahn machenden, ber: 
fammelten, als um ein Siegespanier, während Helm: 
bert ihm immer zur Seiten bileb, wie ein getreues 
Schild, vielfah die Gefahren abwehrend, denen ber 
fieg = und zorntrunkene Jumgling ſich oft ohne alle, 
Veberlegung hingab. Des andern Tages vernahm 
man Barbarofja’8 Flucht aus der Stadt, und bie - 
fiegenden Schaaren drangen ahne MWiderftand durch bie: 
Zunifchen Thore. Fadrique's und Heimbert's Geſchwa⸗ 
der waren abermals beifammen. 

Dichte Rauchwolken begannen fid duch die Gaſ⸗ 
fen zu wirbeln; die Krieger mußten glühende, um: 
berfiäubende FZloden, von Ihren Maͤnteln und den 
reichbeftederten Sturmbauben losſchütteln, wo g ofters 
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bereit zu glimmen begann. — „Daß nur nicht der 
Feind in Verzweiflung irgendwo Feuer an ein Gebäu 
voll Pulver gelegt bat!” rief der befonnene Heimbert 
aus, und Fadrique, durd Wort und Wink fi) mit 
ihm einverflanden zeigend, elite. der Gegend zu, von 
wo ber Rauch herüber quoll; muthig drangen die 
Scharen nad). 


Die plöglihe Wendung einer Gaffe ſtellte fi fie vor 
einen prächtigen Palaſt, aus. deſſen fhön geordneten 
Zenftern- die Flammen hervor lediten, und mit ihrem 
mechfeinden Schein, Todesfackeln vergleichbar, den Eöft: 
lichen Bau in der Stunde feines Unterganges auf bas 
feterlichfte beleuchteten, bald dieſe, batd jene feiner rie⸗ 
fenhaften Maſſen ſonnenhell überſtrahlend, und fie 
dann wieder mit Rauch und Dampf in ein ſchauer⸗ 
liches Dunkel zurück ſenkend. 


Und wie eine tadelloſe Bildſaͤule, ‚ bed ganzen 
Prachtwerkes Bier, ftand. Belinda. auf einem ſchwind⸗ 
lig hoben Vorſprunge, ‚welchen die glühenden Zungen 
von unten ber umkränzten, und rief nach Glaubens: 
genofien aus, die ihr helfen follten, bie. Weisheit vie: 
ler Jahrhunderte, in diefem Gebäube aufbewahrt, zu 
ertetten. Der Vorfprung begann vor ber Gluth, die 
unter ihm tof’te, zu ſchwanken, einzelne Steine fielen 
bereits herab, angftvoll fchrie Fadrique nad der be⸗ 
brohten Herrin emppr, und noch kaum hatte fie die 
fhönen Füße zurück geftellt, fo brach ihe bisheriger 
Standpunkt Erahend aus den Augen, und rafjelte 
zermalmend auf das Pflafler herab. Belinda ver- 
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(hwand im Innern des biennenden Palaftes, und 
Fadrique flürzte deffen Marmorfteigen hinan, Heimbert, 
fein treulich ſchützender Genoſſe, hinter ihm her. 


In hohe, hallende Saͤle trug fi ie ihre Eil; zu. 
kühnen Bogen verfchlang fich das Bauwerk über ihren 
Häuptern, und faſt labyrinthifcy drehte ſich ein Ge: 
mach in das andre hinein. Die Wände prangten 
von allen Seiten mit prächtigen Schränken, in denen 
man aufgehäufte. Rollen von Pergament, Papyrus 
und Palmeniblättern wahrnahm, zum Theil mit ben 
Schriftzügen längft verſchwundner Jahrhunderte be 
fhrieben,. und nun an das Biel ihres‘ Dafeins gelangt, 
Denn die Flammen Enifterten ſchon verzehrend darin, 
und flredten ſchlangenartig ihre rothen Häupter von 
einem zum andern Behältniß hinüber, entzündet durch 
die rohe Wuth einiger fpanifhen Soldaten, die bier 
zu plünbdern gehofft hatten, und. nun, in dem reichen: 
Gebäu nur befchriebne Rollen findend, ihre getäufchte 
Ermartung in Grimm manbelten, um fo mehr, da fie 
unter den Schriftzügen. nichts, ald dämoniſche Hexen⸗ 
werke‘ anzutreffen meinten. Fadrique flog wie im. 
Traum durch die feltfamen, ſchon halb in Brand Io: 
dernden Hallen, nur immer Zelinda! rufend, und 
nichts beachtend und nichts erwägen, als nur bie 
zauberifche Geliebte ganz allein. Lange blieb ihm Heim 
bert zur Seite, bis die Beiden endlich eine Zedern⸗ 
treppe, in.ein noch höheres Stockwerk empor führend, 
erreichten, wo Fadrique horchend flehen blieb, und 
vor fih hin fagte: „fie fpricht oben! fie fpricht laut! 

x 


fie bebarf meiner Hülfe!“ — Und hinan fprang er 
die fon in Funken glimmenden Stufen. SHeimbert 
zögerte einen Augenblid; er fah die Treppe bereits 
ſchwanken, und dachte, den Genoffen warnend zu er: 
rufen, aber im felben Augenblid Erachte auch fchon bie 
zierlich Leichte Bahn in ausbrechenden Gluthen zufam- 
men. Nur eben noc) fah er, wie Fadrique noch oben 
eimige eherne Gitterftäbe erfaßte, und fih an ihnen 
hinauf ſchwang; die Bahn zum Nachfolgen war ver: 
nichtet. Schnell befonnen vertor Heimbert Keine Zeit 
mit müßigem Nochfinrren, und eilte, in den benach⸗ 
barten Sälen eine andre Steige zu fuchen, bie ihn 
dem entſchwundnen Freunde nahführen könne. 


Derweile war Fadrique, der Iodenden Stimme 
nah, bis in eine Gallerie gekommen, deren in der 
Mitte eingeflürzter Fußboden einen tiefen Flammen: 
abgrumd bildete, während zu beiden Seiten die Säu⸗ 
iengänge noch ſtanden. Sic; gegenüber nahm der 
Jüngling die erfehnte Geftalt wahr, mie fie fih mit 
einer Hand an einem Pfeiler fefthielt, mit ber andern 
zurück deohte nach fpanifchen Soldaten, bie in jedem 
Augenblicke bereit fehienen, nah ihr zu faſſen, und 
wie ſchon bie, zarten Küchen gleitend ſchwankten über 
den glühenben Trümmern der Tiefe. Bu ihr hinüber 
tonnte Fadrique nicht; des trennenden Schlunbes 
Breite machte jeben Sprung unmöglich. Zitternd, 
daß fein Rufen die Jungfrau in Schreck ober vergmei- 
felndem Zorn den Abgtund Hinumter flürzen möge, 
erhub er feine Stimme nur ganz leife, wie mit bloßem 
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Hauchen Über den flammenben Graben hinſprechend: 
„o Zelinda, Zelinda, ergebt Euch) feinen ſchrecklichen 
Gedanken! Euer Retter if Hier.” — Die Jungfrau 
. wandte das Eönigliche Haupt, und 'ſo wie Zadrique fie 
gefaßt und befonnen fah, rief er mit allem Donner 
feiner Kriegsſtimme nad) den Soldaten hinliber: „zu 
rück, Ihr frehen Plündrer! Mer ſich der Dame nut 
mit einem Schritte nähert, ift der Mache meines Ar: 
mes verfallen!” — Ste ftusten, und ſchienen fich 
abmwenden zu wollen. Aber da fagte einer unter ihnen: 
„, verfchlingen wird und der Ritter eben nicht; dazu 
ift der Schlund zwiſchen uns ein wenig zu breit. Und 
was das Hinabflürzen der Schönen betrifft, — es 
fieht beinah aus, als fei der junge Ritter ihr Galan, 
und mer einen Galan hat, ift wohl mit dem Dinab- 
ftürzen nicht fo raſch.“ — Darüber ladhten fie alle, 
und fihritten wieder vor; Zelinda ſchwankte am Rande 
des Abgrundes. Aber mit Löwenwuth hatte Fadrique 
feine Zartfche bereit8 vom Arme geriffen, fie in der 
Rechten empor wirbelnd, und nun flog fie nad) den 
Soldaten hinüber, fo fihern Wurfes, daß der frevle 
Rädelsführer, hart am Kopfe getroffen, in Ohnmacht 
auf den Boden nieberftürzte. Die andern blieben 
wieder ſtehen. — „Hinweg mit Euch!” rief Fadrique 
gebietend, „oder mein Dolch trifft den Nächſten in 
eben ſo ſicherm Schwung, und dann will ich in alle 
Ewigkeit verloren ſein, wenn ich raſte, bis ich die 
übrigen Räubergeſichter allzumal gefunden habe, und 
geſchlachtet meinem Zorn.” — Der Dolch funkelte 
in des Jünglings Hand, gräßlicher noch die Wuth in 
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feinen Augen; die Soldaten flohen. Da neigte fi 
Zelinda freundlich gegen ihren Erretter, nahm einige 
Rollen von Palmenblättern auf, die zu ihren Süßen 
lagen, und ihr vorhin entglitten fein mogten, und 
verlor ſich dann eilig durch eine Seitenthür der Galle: 
vie. Vergebens fuchte-Fadrique nach ihr in dem bren⸗ 
nenden Palaſte. u 
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— Achtes Kapitel. 


Der große Alba hielt auf einem. freien, Plage fammt 


den vornehmften Oberſten, „mitten in der: gewonnenen 
Stadt, und ließ durch einige. Dolmetfcher an: mehrere 
gefangne DOsmannen Frage. auf Frage. ergehen, mas 
aus dem wunderlichen Weibsbild geworden fei, die man 
auf den. MWällen fo furchtbar begeiflernd erbiict: habe, 
und für eine der fhönften Zauberinnen halten müfle, 
welche je die. Erde getragen. .:E8 kam aus den. Ant: 
worten ‚nicht. viel Bernehmtiches Heraus, denn ‚ob die 
Befragten zwar allzumal von: ber fchönen Belinda wuß⸗ 
ten, fie fei geheimen Zaubers ſtark, und als eine ver: 
ehrte Herrin vom ganzen Volke anerkannt, fo mußten 
fie doch eben fo wenig :anzugeben, von wo fie bei 
ihren feltnen Befuhen in Zunid herüber gefommen 
fei, als wohin fie ſich auch jest geflüchtet haben ‚möge. 
Man fing an, die für:mwiderfpenflig gehaltnen zu bez 
drohen, da drängte fich ein alter Derwiſch, den ‚mim: 


bis jegt überfehen "hatte, hervor, und fagte mit. fin» 


flerm Lächeln: „wer fie zu fuchen Luft hat, mäg fich 
immerhin auf den Weg madyen. Ich werde ihm michts 
verhehlen, was ich von deſſen Richtung weiß, und ich 
weiß einiges. Aber vorher muß man mir verſprechen, 
daß ich. nicht zur Begleitung gesmungen werden foll. 
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Außerdem bleiben meine Lippen verſchloſſen; man mag 
dann auch mit mir anfangen was man will.” 

Er fah ganz aus, wie einer, der Wort zu halten 
gedentt, und Alba, ohnehin mit der feinem eignen 
Geiſte verwandten Feſtigkeit des Mannes zufrieden, 
gab ihm die begehrte Verfiherung, worauf ber Der: 
wiſch feinen Bericht anhub. Er fei, hieß es, einſtma⸗ 
ien in bie faſt endiofe Wüſte Sahara eingedrungen, 
vielleicht von vorwigiger Neugier getrieben, vielleicht 
auch aus böhern Gründen, und da babe er fi ver: 
set, und fei endlih, zum Tode matt, an eine von 
den fruschttragenden Inſeln des Sandmeeres, welche 
man Dafen zu nennen pflegt, gelangt. Nun folgte, 
mit orientalifcher. Lebhaftigkeit hervor gefprüht, eine 
Beſchreibung der wunderlichen Dinge, welche man dort 
erblide, davor baid die Derzen ber Zuhörer in füßem 
Verlangen ſchwollen, bald fi, ihre Haarlocken entfegt 
in die Höhe richteten, obgleich man bei ber ungewohn⸗ 
ten Ausſprache bed Erzäblenden, und der ſtromähn⸗ 
lichen Schnelligkeit feiner Worte, kaum die Hälfte der: 
felben vernahm. Es ergab fid) endlih aus dem Allen, 
Zelinda wöhne auf jenem Blüthens Eiland, mitten unter 
den pfablofen Sanbfteppen der Wüfte, von ſchauder⸗ 
hafter Zaubergefellfchaft umgeben, und fel auch, wie 
es der Derwiſch unbezweifelt wiſſe, ſeit etwa einer hal⸗ 
ben Stunde wieder auf dem Wege dorthin. Die faſt 
höhnenden Worte, mit welchen er ſeine Rede beſchloß, 
gaben zu erkennen, daß er nichts lebhafter wünſche, 
als daß ſich einige Chriſten verleiten ließen, eine Fahrt 
zu unternehmen, die ihnen unfehlbares Verderben brin⸗ 
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gen müffe. Zugleich aber fügte er einen hochtheuern 
Schwur hinzu, daß fi) alles wahrhaft fo verhalte, 
wie er es bier Eund thue, feft und feierlih, wie ein 
Mann, der nichts andres befchwöre, als was er für 
die ungezweifeltfte Wahrheit erkennt. Staunend und 
nachdenklich hielt der Kreis der Oberfien um ihn ber. 

Da trat Heimbert hervor, mit bittender Vernet: 
gung, jest eben durb die Strenge des Dienfles aus 
dem brennenden Schloffe, wo er noch immer feinen 
Freund gefucht hatte, abgerufen, und auf biefen Platz 
befchteden, weil es galt, bier die Schnaren, für jeden 
möglichen Aufftand in der eroberten Hauptflabt, zu 
ordnen. — „Was mir’ Euch lieb, junger Degen?” 
fagte Alba, ſich gegen den freundlichen Süngling berab 


neigend. „Ich kenne Euch noch mohl, mit Eurem 


lächelnden, blühenden Antlig. Ihr lagt jüngfthin als 
ein Schugengel über mie. Welt Ihr nun gar nichts 
andres, als etwas ehrliched und ritterliches bitten könnt, 
ift Euch jede mögliche Forderung im voraus gewährt.” 
— „Mein großer Herzog,” entgegnete Heimbert, in 
holder Beſchämung erglühend, „wenn ich denn um 
etwas bitten darf und fol, fo wollet mir die Erlaubniß 
gewähren, noc in dieſer Stunde der fchönen Zelinda 
nadhjagen zu bürfen, auf den Wegen, die uns jener. 
wunderlihe Derwifh angezeigt hat.” — Der große 
Zeldhauptmann neigte gemährend fein Haupt, und 
fügte hinzu, „man könne fo edles Abenteuer nicht ed- 
lerem Ritter anvertrauen.” 

„Das weiß ich nicht!” fcholl eine trogige Stimme 
aus dem Gedränge hervor. „Aber wohl weiß ich, daß 
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mir vor allen andern Menſchen das Abenteuer an: 
gehört, aud) wenn es als Preis für die Eroberung von 
Tunis ausgetheift wird. Denn wer war der Erſte auf 
dem Hügel und in der Stadt?” — „Der war Don 
Badrique Mendes;” fagte Heimbert, den Sprechenden 
bei.der Hand hervor führend, und ihn vor den Feld: 
oberften hinftellend. „Wenn ich nun feinetmillen mei- 
nes ſchon gewährten Lohnes verluftig gehen foll, muß 
ih mich in Geduld faffen, denn er hat ihn um das 
ganze Heer und um.ded Kaifere Waffen beffer ver⸗ 
dient, als ich.” 

„Es fol keiner von Euch ſeines Lohnes verluſtig 
gehen,’ fagte der große Alba. „Jeder hat von dieſem 
Augenblick an Vergunſt, die Jungfrau zu fuchen, auf 
welchen Pfaden es ihm am gerathenften dünkt. ” 

Und biigfchnell flogen beide junge Hauptleute nad) 


- entgegen gefesten Seiten aus dem Kreife fort. 


Neuntes Rapitel. 


Gin bis an den fernſten Horizont hin gedehntes Sand⸗ 
meer, jegliches bezeichnenden Gegenſtandes auf der un⸗ 
geheuern Fläche ermangelnd, ‚weiß und immer weiß, 
öde und immer öde, thut füh die fürchterliche Wüſte 
Sahara dem Auge des Wandters kund,, der ſich bis 
in diefe. fchredensvollen Regionen verloren hat. Auch 
darin gleicht fie dem Meere, daß fie Wellen wirft, 
und daß oftmalen ein nebelartiger Duft über ihrer 
Fläche Liegt. Aber es ift nicht das linde, alle Küften 
ber Erde verbindende Wogenfpiel, mo jebe anroliende 
Melle Die Botfchaft zu bringen ſcheint von den aller: 
fernften und allerblühendften Inſelreichen, und dann, 
wie mit Deiner Antwort, wieder zurück rollt in ben 
tiebefluthenden Zanz, — es ift nur das traurige Necken 
der heißen Winde mit dem treulofen Staube, ber 
immer wieder niederfältt im fein freudleeres Becken, 
und doch nimmer zur Ruhe des fichern Bodens gelan- 
gen kann, wo glüdlihe Menfchen wohnen. Es iſt 
nicht der holde, kühlende Meeresduft, drinnen freund: 
liche Seien ihr anmuthiges Getändel treiben, ihn ge: 
ftaltend mie zu blühenden Gärten umb prangenden 
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Säulenpaläften — es ift ber erſtickende Brodem, re- 
belliſch zurück prallend von dem unfrudhtbaren Sande 
gegen die glühende Sonne. 


Dort waren die beiden Sfünglinge zu gleicher Zeit 
angelangt, und flarrten nun ſchaudernd in das pfad⸗ 
loſe Chaos vor ihnen hinaus. Zelinda's Spur, die 
fih nicht fo leicht verbergen oder verlieren ließ, hatte 
fie bis dahin gezwungen, meift immer beifammen zu 
bleiben, fo unzufrieden Kabrique damit war, und fo 
ingrimmige Blicke er auf den unwillkommnen Begleiter 
falten ließ. Jeder hatte gehofft, Zelinda noch vor dem 
Sandmeere einzuholen, wohl fühlend, wie faft unmög⸗ 
lich es fein würde, fie wieder aufzufinden, went fie 
einmal in deffen Wirbel untergetaucht ſei. Und nen 
war es fo gefommen, und ob man glei von ben 
nähft mohnenden Barbaresken erforfcht hatte, wenn 
ein Mandrer immer fühmärts den Sternen nachgehe 
in die Wüſte hinein, molle die Sage behaupten, er 
komme endlich auf eine wunderfam blühende Daſis, den 
Wohn ſitz einer himmliſch fchönen Zauberin: fo ſchien 
doc, das alles im Angefiht der wogenden Staublamt- 
nen höchſt unficher und abfchredend. 


Die Jünglinge warfen trübe Blicke bahinein, 
ihre Roſſe fchnaubten ängſtlich, wie vor tückiſchem 
Zriebfande, vor der entfeglichen Ebene zurüd, ed war, 
als wandle die Retter felbft ein Zweifeln und Zagen 
an. — Da fprangen fie plöglih, wie auf ein und 
daſſelbe Commandowort, aus den Satten, gürteten 
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die Roſſe los, entzlgelten fie, und ließen bie .in der 
Wüſte ohnehin nicht zu erhaltenden los, daß fie den 
Rückweg fuhten in eine glüdlicdhere Heimath. Dann 
nahmen fie aus den Mantelfäden etwas Getränk und 
Speife ; Iuden es auf ihre Schultern, fehleuberten von 
den befchuhten Füßen die fehmeren Reiterſtiefeln ab, 
und ftürzten fi, zwei muthigen Schwimmern ver: 
gleichbar, in daB unendliche Spurlofe hinein. 


Zehntes Kapitel. 


Wo einzig und allein die Sonne Leiterin war, und 
bei Nacht die Heerſchaar der Geſtirne, kamen die bei: 
den Hauptleute einander bald aus den Augen, um ſo 
mehr, da Fadrique den ihm Verhaßten abſichtlich mied. 
Heimbert dagegen trug nichts, als die Erreichung ſei⸗ 
nes Zieles im Sinne, und ſchritt voll freudiger Hoff⸗ 
nung auf Gottes Beiſtand ſeines Weges in mittäg⸗ 
licher Richtung fürder. 

Es war darüber mehrere Male Nacht geworden 
und wieder Tag, und Heimbert ſtand endlich eines 
Abends mit einbrechendem Dunkel ganz einſam in dem 
endloſen Sandmeere, unfähig, eines einzigen feſten 
Gegenſtandes ringsum anſichtig zu werden. Geleert 

war die leichte Flaſche, die er mit ſich trug, und der 
Abend brachte, ſtatt der gehofften Kühlung, mit ſei⸗ 
nen Lüften erſtickende Sandwirbel herauf, ſo daß der 
erſchöpfte Wandrer noch genöthigt war, ſein glühendes 
Antlitz feſt an den glühenden Boden anzudrücken, um 
nur jenen tödtlichen Wolken einigermaßen zu entgehen. 
Bisweilen hörte er etwas bei ſich vorüber traben, oder 
wie mit weiten Mänteln vorüber rauſchen; dann rich⸗ 
tete er ſich voll ängſtlicher Haſt in die Höhe, aber er 
ſah nur, was er in dieſen Tagen ſchon allzuoft ge= 





47 

fehen hatte, die wilden Thiere der Wüſte, in Luftiger 
Freiheit durch) den öden Raum fireifend. Bald waren 
ed häßliche Kameele, bald langhälfige, wie ganz verhält: 
nißlofe Giraffen, bald wieder der hochbeinige, mit den 
Flügeln feegelnde, ängſtlich eilende Strauß. Sie fehie: 
nen ihn allefammt zu höhnen, und er nahm fich fchon 
vor, Eein Auge mehr aufzufhlagen, und zu verfchmady 
ten, obme daß jene fo gräßlihen als ungewohnten 
Greaturen in der. Zodesftunde feinen Geift verftören 
bürften. 

Da kam e8 wieder an ihn heran. wie mit Roffese 
hufen und mit Roffesfchnauben, und plötzlich hielt es 
diht an feinem Hanpte, und es war, als drängen 
Menfchenlaute in fein Ohr. Halb mwiderwillig, konnte 
ee e8 doch nicht laſſen, ſich matt empor zu richten, 
und vor fih fah er einen Reiter in arabifcher Tracht 
auf ſchlankem arabifhen Hengſte. Ueberwältigt von 
der Freude, ſich in menſchlicher Nähe zu finden, rief 
er aus: „o Menſch in biefer gräßlichen Einsde, fei 
willtommen, und labe, wenn Du kannſt, deinen Mit- 
menfchen, der ſonſt verfchmachtet vor Durft!” — Und 
gleih darauf ſich befinnend, daß der Ton der lieben 
deutfchen Mutterfprache in dieſen freudlofen Gegenden 
unvernehmbar fei, wiederholte er diefelden Worte in der 
gemifchten Mundart, die man Lingua Romana zu 
nennen pflest, und wodurch gewöhnlich Heiden, Deus 
hamedaner und Ehriften, in den MWelttheilen, wo fie 
ſich am mehrſten berühren, einander verſtändlich werden. 

Der Araber hielt nod immer fill, und fah wie 
bohnlächelnd auf. feinen feltfamen Fund herab. End⸗ 
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lich erwieberte er in derfelben Mundart: „ich war auch 
in der Barbaroſſaſchlacht, Ritter, und wenn mid da- 
mals unfte Niederlage bitter empört bat, finde ich 
einen nicht ſchlechten Erfas darin, von den Siegern 
Jemanden fo erbärmlih vor mir am Boden zu fehen.” 
— „Erbärmtih?” fragte Heimbert zürnend, und in- 
dem ihm fein verlegtes Ehrgefühl für einen Augenbiid 
alle Kräfte zurück gab, fuhr er, das blanke Schwerbt 
in der Rechten, fehlanfertig empor. — „Oho,“ lachte 
der Araber, „zifht die chriftliche Matter noch fo ſtark? 
da Lim’ es ja nur auf mid an, meinem Lichtbraunen 
die Schenkel anzubrüden, und davon fliegend Dich hier 
in der Müfte verſchmachten zu laſſen, Du irre gekroch⸗ 
ner Wurm!” „Reite zum Zeufel, Du heidniſcher 
Hund!” rief Heimbert zurück. „Eh' ih von Dir auch 
nur ein Brofamen erbitte, will ich bier untergehen, 
dofern mir der liebe Gott nicht Manna in der Wäſte 
befcheert.” 


Und der Araber fprengte fein flüchtiges Roß an, 
ein paar hundert Schritte lang mit lautem Hohn: 
oelächter weg galoppiend. Dann hielt er, fah fidy 
nach Heimbert um, unb rief, wieder heran trabend: 
„Du kommſt mir doch zu gut vor, um bier in Durft 
und Hunger zu vergehen. Gieb Act! Mein rühm⸗ 
licher Säbel wird Dich treffen.” 


SHeimbert, der ſich abermals in Hoffnungsloſigkeit 
über ben glühenden Sand hingeſtreckt hatte, war bet 
diefen Morten fchnell wieder auf ben Füßen, das 


Schwerdt zur Hand, und wie ſchnell auch bes Arabers 
Roß in plöglihem Sprunge auf ihn einflog, fand 
ber kraͤftige beutfche Fechter doch bereits mit ausgeleg⸗ 
ser Stoßklinge da, den Hengſt von ſich wegſcheuchend, 
und den Hieb, weichen deſſen Reiter nach muhameba- 
nifcher Weife mit der Sichelktinge rückwaͤrts gegen ihn 
führte, feſt und ſicher ausparirend. 


Mehrere Mal fprengte der Araber auf ähnliche 
Meife hin und ber, vergeblich hoffend, feinem Wider⸗ 
facher den Todeshieb beizubringen. Endlih übernahm 
ihn die Ungebuld, er nahete fich fo dreiſt, baß Heim⸗ 
bert, indem er die drohende Klinge megfchlug, Zeit ges 
wann, den Reiter mit ber linken Hand am Gürtel zu 
faffen, und ihn herunter zu reißen von dem vafch 
weiter galoppirenden Hengſte. Bor bee heftigen Bes 
wegung flürzte Heimbert mit zu Boben, aber er lag 
über dem Bezwungenen, ihm einen Dolch, ben er ges 
wandt aus einer Scheide an ber Hüfte zu reißen wußte, 
Dicht vor bie Augen haltend. — „Wilft Du Erbar⸗ 
men?” ſprach er, „ober mwilft Du ben Zod?” — 
Der Araber fchlug bebend feine Blicke vor dem nahe 
bligenden Mordmeſſer nieder, und fagte: „übe Gnade 
an mir, Du gewaltiger echter. Sch ergebe mich im 
Deine Hu.” — Da gebot ihm Heimbert, den SA: 
bei, den er noch in ber rechten Hand hielt, von ſich 
zu werfen. Es gefchab, und beide Kämpfer erhoben 
fi), gleich darauf wieder in den Sand niederſinkend; 
kenn der Sieger fühlte ſich noch um ein großes Theil 
matter, als der Beſiegte. 

Teugued's ausgew. Werte. IX. 4 


Das gute Pferd des Arabırs war derwelle wieder 
heran getrabt, nach Her Sitte jener edlen Thiere, die 

7 Den gefallnen Herrn nimmer zu verlaſſen pfles 
gen. Es ſtand hinter dem deiden Männern, und ſah 
mit — langen, ſchlauken Halſe fteundlich Gber 'fie 


"" Yenber,» fagte Hohnbert , anlt erfchörfter Stim⸗ 
me, „nimm von Deinem Koffe, was Du an Speife 
‘und Keaıdt mit Die führft, amd ſtelle es hier vor mich 
bin.” — Der Bezwungne that In Demuth, was 
ihm geheißen war, jest eben To beflimmt dem Villen 
ſeines Weberwinbers ergeben, als er ſich ihm vorhin :in 
Zorn mb Rachegluth zuwider ‚gezeigt hatte. — Nach 
einigem. Zügen Palmweines aus dem Schlunihe, iſah 
Heimbert: mit neu ‚beiabten Augen den Nünging neben 
fih an, dann genoß er noch einige Früchte, meet 
wieder vom Puimweine, und fagte eudlich: „Du roolle 
tet wohl noch welter reiten in dieſer Macht, junger 
Meufcr” 

„Ja freilich;z“ entgegnete :teliben Auges der Ara⸗ 
ber. „Auf einer fehr fernen Oaſis wohnt mein - alter 
Bater und ‚meine blühende Braut. Nun — und lie 
feft Du mir auch völlige Freiheit — müßte ich Doch 
wohl in ber öden Hitze des Sandmeeres ohne Lebens: 
mittel verſchmachten, bevor ich an mein heldes gie 
gelangte.” 

„Iſt es wohl,” fragte Heimbert, „die Dafı, auf 
welcher das gewaltige Baubermädchen Zelinda wohnt?” 

„Behlite mic, Allah davorl“ fchrle der Araber, 
feine Hände zufammen ſchlagend. „Zelmdas Wunder: 


' u 
elland hietet Feinen andern , als Baubermenfihen ein 
wirthliches Ufer. Tief liegt es in den fengenden ik 
tag hinein; unfre freundliche Inſel hingegen erhebt fich 
gegen die kühlende Abendfeite.” 


„Nun, ih fragte mu, ob wir etwa Refegefelen 
fein. mögten,,” fagte Heimbert freundlich. „Wenn fich 
das nicht thun läßt, müſſen wir allerdings theilen, 
denn ich werde ja doch nicht wollen, daß ein fo bra⸗ 
ver Ritterdömann, als Shr, vor Durft und Hunger 
verkomme.“ 

Und damit fing der junge Hauptmann an, Trank 
und Speiſe in zwei verſchiedene Theile zu ordnen, zu 
ſeiner Linken das größere, zur Rechten das kleinere 
ſtellend, und hieß endlich den Araber jenes mit ſich 
nehmen, wobei er zu dem darüber Staunenden ſagte: 
„ſeht, lieder Herr, ich habe entweder gar nicht mehr 
weit, oder ich muß doch in der Wüſte verderben; das 
ſagt mir mein Gefühl. Zudem ſo kann ich auch zu 
Fuße bei weitem nicht ſo viel fortbringen, als Ihr zu 
Pferde. ” 

„Herr, fiegreichee Here!” rief ber erſtarrte Mu- 
felmann, „fol ich denn auch mein Roß behalten?” 

„Es wäre ja wohl Sünde und Schande,” IA: 
chelte Heimbert zurück, „fo treues Pferd von fo ge⸗ 
wandtem Weiter zu trennen. Reitet in Gottes Namen 
und kommt gefund zu den Eurigen.” 


Damit war er ihm noch beim Auffigen behülf⸗ 
ih, und der Araber wollte ihm eben einige dankende 
« 


orte fagen, da ſchrie biefer plößlich auf: „die Zau⸗ 
beriungfrau!” — Und mindfchnell flog er über bie 
fäubende Ebene davon, Heimbert aber, ſich zur an⸗ 
dern Seite wenbend, erblickte dicht neben fi im nun 


bel aufgeftiegnen Mondliht eine leuchtende Geftatt, . 


die er augenblicklich für Zelinda erkannte. 


Elftes Rapitel. 


Die Sungfrau fah lange flarr in des jungen Krieges 
mannes Augen, und fehlen auf Worte zu finnen, um 
ihn anzufprehen, während es ihm, gegenüber der fo 
lange Geſuchten und nun fo unerwartet Gefundnen, 
nicht anders erging. Endlich fagte fie in caftilifcher 
Sprache: „Du wunderllches Raͤthſel, ich bin Zeuge 
gewefen von Allem, was zwifchen Die und dem Ara⸗ 
ber vorging, und biefe Begegniffe wirren mir unver: 
nommen, tie ein Wirbelwind, duch das Haupt. 
Sprich dann unverzüglih, daß ich wiffen möge, ob 
Du ein MWahnfinniger feift, oder ein Engel.” 


„Ich bin Keines von Beiden, liebe Dame,” ent: 
gegnete Heimbert mit feiner gewohnten Freundlichkeit. 
„Ich bin nur ein verirrter Wandrer, der jest eben 
eines der Gebote feines lieben Herrn Jeſu Chriftt in 
Ausübung gebradjt.” 


„Setze Di,” fagte Zelinda, „und erzähle mir 
von Deinem Herrn, der ein gar unerhörter fein muß, 
wenn er bergleihen Diener hat. Die Nacht ift kühl 
und ftill, und an meiner Seite haft Du von den Ge: 
fahren der Wüſte überhaupt nichts zu beflicchten.” 
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„Dame,” lächelte Heimbert, „id, bin eben nidyt 
furdhtfamer Natur, und wenn id von meinem lieben 
Heiland fpreche, weiß ich vollends von Aengitlichkeit 
nicht das minbefte zu fagen.” 


Damit ließen ſich die Zwei auf den jest abgekühl⸗ 
ten Sand nieder, und begannen ein wunderfames Ge⸗ 
ſpraͤch, während der Vollmond wie eine goldene Zu 
berlampe Hoch vom tiefbinuen Simmel auf fie herun⸗ 
ter leuchtete. 


Heimbert's Worte, der göttlichen Liebe, Wahrheit 
und Einfalt voll, ſenkten ſich wie linde Sonnenſtrah⸗ 
Ien ſtil und befeeligend in Zelinda's Geiff, bie un⸗ 
beimtliche Zauberwelt, welche darinnen wogte, zurüd 
Drängend, und einer holderen Macht bie Verrſchaft 
auf dem edlen Gebiete arringend. Al der Morgen 
herauf zu dämmern begann, fagfe fie: „Du wollteft 
vorhin Fein Engel fein, aber Du bift doch wahrhaftig 
einer. Denn was find bie Engel anders, ald Boten 
des höchſten Gottes.“ — „In dem Sinne,” entgeg- 
nete Heimbert, „kann ich es mir wohl gefallen lafjen, 
denn dei lieben Gottes Bote verhoffe ich allerdings zu 
fein. Ja, wenn et mir fürdee Kraft und Gnade 
ſchenkt, Tann es mir wohl gelingen, daß auh Ihr 
noch meine Benoffin wesdet in dem frommen Amte.” 
— „Nicht unmöglih!” fagte Belinda nachdenklich. 
„Du mußt aber mit mir kommen in meine Inſel, 
und ba follft Du Did, erlaben, wie es einem folden 
Gefandten ziemt, um ein Großes beffer, als hier auf 


dem üben Sande am dem mühſam erfiegten., ärmlichen 
Palmenwein.“ — „Verzeiht,“ erwiaderte Heimberng 
„es wird mir ſchwer, Damen eine Bitte mierflult zu 
Infien, aber dies Mal geht e& nicht anders. Sehe, 
euf Eurem Eilande tft wohl buch Eure verbotne 
Kunft viel Herrliches zuſammen beſchworen, umb um⸗ 
gewandelt ſind die holden Geſtalten, welche der liebe 
Gott erſchaffen hat. Das mögte mir den Sinn ver: 
wirren, wohl gar am Ende betbören. Wenn She 
alfo das Befte und Keinfte vernehmen wollt, was ich 
Euch zu fagen weiß, fo kommt lieber heraus zu mir 
auf den öden Sand. Der Palmenwein und bie Dat: 
teln bes Araber reichen wohl -nod auf einige Tage 
für mih hin.” — „Ihr thätet beffer, mitzukom⸗ 
men,” fagte Zelinda, den Kopf mit etwas höhnendem 
Lächeln bin und her wiegend. „Zum Einfiebler feld 
Ihr doch einmal weder geboren, noch erzogen, und es 
fieht auf meiner Dafis nicht fo flörend aus, wie Ihr 
mohl denken mög. Was iſt es denn weiter, daß 
Sträudhe, Blumen und Thiere aus verfchiebnen Melt: 
theilen dorten zufammen gefommen find, und daß fi) 
das Alles ein wenig feltfam verfchlingt, jegliches etwas 
von ber Natur des andern annehmend, auf ähnliche 
Art, wie Ihr es wohl fhon In unfern arabifchen Bild: 
werien angedeutet ſahet. Eine wandelnde Blume, ein 
dem Zweig entblüheter Vogel, ein mit feurigen Fun⸗ 
ken leuchtender Springborn, ein ſingendes Reis — 
es find fürwahr keine häßlichen Dinge” — „Bleibe 
von ber Verſuchung, wer nicht In ihr untergehen will,” 
fagte Heimbert fehr ernfl. „Ich lobe mir das Sand: 


meer. Gefälle es Euch wieder zu mir heraus zu kom: 
men?” — Zelinda ſchaute etwas misvergnügt vor fid) 
nieder. Dann fagte fie plöglich mit tiefer Neigung 
bes Hauptes: „ia. Gegen Abend bin ich wieder hier.” 
— Und fie wandte fih, alsbald in ben aufwallenden 
Sturmwirbeln der Wüfte verſchwindend. 


Zwölftes Rapitel. 


Mi dem herein dunkelnden Abend kehrte der holde 
weibliche Gaſt zurück, und verwachte die Nacht in Ge- 
fprächen mit dem gottbegeifterten Züngling, demütht: 
ger, reiner und frommer fcheldend am Morgen, und 
fo ging e& mehrere Tage hinter einander fort. — 
„Dein Palmenwen und Deine Datteln gehen Die . 
aus;“ fagte einfimalen Zelinda, und bot dem Jüng⸗ 
ling ein Zläfchlein edlen Meines und einige köſtliche 
Früchte dar. Er aber wehrte die Gabe fanft ab, und 
fagte: „edle Dame, ich nähme es wohl von Herzen 
gern, aber ich fürchte, es haftet irgend etwas von 
Euren Bauberfünften daran. Oder könnt She mir 
das Gegentheil betheuern, bei dem, welchen Ihr jest 
zu erkennen beginnt?” — Belinda ſchlug in ſchwei⸗ 
gender Beſchaͤmung die Augen nieder, und nahm ihre 
Sefchenke wieder zurüd. Am nächſten Abende jedoch 
brachte fie ähnliche Gaben mit, und leiſtete zuverficht: 
lich lächelnd die begehrte Verſicherung. Da genoß 
Heimbert ohne Bedenken davon, und von nun an 
forgte die Schülerin hausmütterlih für den Unterhaft 
des Lehrers in der Wüſte. 

Und fo, wie tiefer und inniger die feelige Etkenne⸗ 
niß der Wahrheit in Zelinda's Seele drang, daß fie 
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oft noch im hoben Morgenroth mit heilglühenden Wans 
gen, fliegendem Haar, Wonne leuchtenden Augen und 
gefaltnen Händen dem Jüngling gegenüber faß, und 
gar nicht mehr fort Eonnte von feinen Reden, fo 
mußte er es ihr bein. Suheiken und Konmen oft fühl: 
bar zu machen, wie nur Fadrique's Liebesgluth ihn, 
feinen Freund, ihr nachgetrieben habe in das tödtliche 
Sandmeer, und fo für fie das thaure Mittel zu, Ex⸗ 
langung des hächflen Gutes geworden ſei. Sie ger 
dachte des fchönen, furchtbaren Dauptmannes nach 
wohl, der den Hügel arfisgte, um fie in feine Arme 
zu fließen, und erzählte auch ihm Freunde, tie 
besfelbe Held fie nachher in den flammenben Bücher⸗ 
fälen ersettet habe. Da wußte denn Neimbert immer 
viel Anmuthiges von Fadrique zu fagen, von.’ feinens 
abligen Rittermuth, feinen ernſten, edlen Gitter unb 
von feiner Liebe zu Zelinden, die fih in der Naht 
nach dem Treffen vor Tunis nicht mehr in der ent⸗ 
zündeten Bruft wollte bergen laffen, und fih in Schlaf 
und Wachen durch taufend unbewachte Aeußerungen 
dem jungen Deutfchen verriet. So fenkte fich mit 
göttlicher Wahrheit zugleich das edle Bild bes. liebenden 
Helden in Zelinda's Herz, und ſchlug dort eben fo zarte, 
als unzerreißbare Wurzeln. Heimbert's Nähe, und bie 
faft anbetende Bewundrung, mit welcher feine Schü⸗ 
lerin zu ihm. hinauf blidte, flörte jenes Gedeihen nicht, 
denn vom erfien Augenbli hatte feine Erſcheinung 
etwas Reines und Himmliſches für fie gehabt, das bie 
Gedanken einer irdifchen Liebe fern bielt. Wenn Heim⸗ 
bert allein war, lächelte er oftmals vergnüglid vor 


ſich felbft, in feiner Lieben beutfchen Mundart fpre- 
chend: „es iſt doch hübſch, dag ich nun dem Fadrique 
bewußter Weife den nämlichen Dienft zurück gebe, ben. 
er mir bei feiner engelholden Schroefer unbewußt ge: 
than.” — Und dann fang er ſich ein deutfches Lied⸗ 
hen von Clara's frommer Huld und Schönheit, daß 
es in feltfamer Unmuth durh die Wuͤſte hin tönte, 
und ihm auch feine einfamen Stunden gar erfreulich 
vergingen. 


Als einftmalen Belinda in den Abendlichteen baher 
gewandelt kam, voll anmuthiger Gewandtheit und Zier, 
einen Korb. mit Lebensmittel für Heimbert auf dem 
ſchönen Haupte tragend,, lächelte dieſer fie kopfſchüt⸗ 
telnd an, und fügte: „unbegreiflich ift e8 mir, holde 
Sungfrau, warum Ihr Euch) noch immer die Mühe 
gebt, zu mir heraus zu wandern in bie Wüſte. An 
den Zauberfpielen mögt Ihr doch wohl nicht Gefallen 
mehr finden, feit der Geiſt der Wahrheit und der Liebe 
in Euch wohnt. She Eönntet ja nur die Dafis um: 
wandeln in die Geftalt, in welche der liebe Gott fie 
geſchaffen hat, und ich käme mit Euch dorthin, und 
der Zeit zu frommen Sefprächen würde viel mehr.” — 
„Herr,” entgegnete Belinda, „Ihr redet wahr. Auch 
ich denke feit einigen Tagen daran, und ed wäre ſchon 
Alles ins Werk gerichtet, aber ein feltfamer Beſuch 
hemmt meine Macht. Der Derwifh, den Ihr in Zu- 
nis fahet, iſt bei mir, und weil wir in frühern Zei⸗ 
ten viele Zauberftüde gegen einander ausgetaufcht ha⸗ 
ben, mögte er wieder den alten Ton angeben. Er 


merkt meine Berwanblung, und bringt um fo heftiger 
unb see in mid.” 

Der muß vertrieben werben oder befebrt,” fagte 
Heimbert, indem er fein Wehrgehenke fefter gürtete, 
und feine Tartfche vom Boden aufnahm. „Habt nur 
gleich die Güte, liebe Jungfrau, mid nad) der Zau- 
berinfel zu führen.” | 

„She fheutet fie ja fonft fo fehe,” ſagte das 
flaunende Mädchen, „und fie ift noch ganz unverwan⸗ 
delt in ihrer abenteuerlichen Seftalt.” 

„Srüher wär” es Vorwitz gewefen, mich dahin zu 
wagen,” entgegnete Heimbert. „Ihr kamet ja zu mir 
heraus, und das war für und Beide beffer. Jetzt aber 
fönnte "Euch der Alte Schlingen legen, vor denen wie⸗ 
der zufammen fiele, was der Herr in Euch aufgebaut 
bat, und da iſt es Ritterpflicht, dieſes Weges zu gehen. 
Mit Gott nur an das Werk.” 

Und fie fohritten eilig neben einander Über bie 
immer tiefer dunkelnde Dede, dem blühenden Eilande zu. 


Dreizebntes Kapitel. 


Zauberiſche Düfte begannen um bie Schläfe ber Wan⸗ 
dernden zu fpielen; im eben aufbligenden Gternen- 
ſchimmer zeigte ſich aus ber Weite ein vor leifen Win: 
den auf⸗ und niebermogendes Gebüſch. Da fehlug 
Heimbert feine Augen gegen den Boden, und fagte: 
„gehet mir nur voran, holde Jungfrau, und leitet 
meinen Pfab gerade dahin, wo ich ben bedrohlichen 
Derwiſch finde. Ohne Noth will ich nichts von ben 
berückenden BZaubergeftalten ins Auge faflen.” | 

Zelinda that nad feinem Begehr, und fo hatte 
ſich denn das Verhältnig der Beiden für einen Augen: 
blid umgewandelt; die Jungfrau war die Wegweiſerin 
getworden, Heimbert derjenige, ber ſich voll freundlichen 
Zutrauens auf unbetretnen Bahnen leiten ließ. 

Zweige ſchlugen bereits wie nedend und liebkofend 
an feine Wangen, Wunbervögel, aus dem Gebüſch er: 
blüht, fangen frohlodend darein; Über den fammet=rafi- 
gen Boden hin, auf den Heimbert noch immer feine 
Augen geheftet hielt, flrichen goldgrün leuchtende Schlan⸗ 
gen mit golbnen Krönlein, und Ebelgefleine blüheten 
vom Moosteppich herauf. Wenn die Schlangen. fie be 
rührten, gab es einen filberhellen Klang. Der Wan- 

drer ließ die Schlangen ziehen, die Edeiſteine funkeln, 


ohne fich weiter um fie zu befümmern, einzig befttebt, 
den Tritten feiner Geleiterin eilig zu folgen. 

„Wir find zur Stelle;” fagte diefe mit gebämpf: 
ter Stimme, und aufblidend fah er in ein Jeuchtendes 
Grotten⸗und Mufchelgetiäft hinein, und gewahrte 
drinnen eines ſchlafenden Mannes, von einem goldnen 
Schuppenharnifh auf altnumidifhe Weiſe ganz übers 
beit. „Iſt das auch ein Gaukelbild, der in ber 
haut von Gotderz * fragte Heimbert laͤchelnd; aber 
Zelinda Tah fehr ernft aus, und erwiederte: „ach nein; 
es iſt der Derwiſch felbft, und daß er fich diefen, mit 
magiſchem Drathenblut gehärteten Panzer übergezogen 
hat, beweift, wie er durch feinen Zauber unfres Bor- 
habens kundig geworben if.” — „Nun, was thut 
das?“ Tagte Heimbert. „Einmal mußte er e8 ja doch 
erfahren.” — Und zugleih begann er mit freudiger 
Stimme zu rufen: „wacht auf, alter Herr, macht 
auf! Es ift ein Bekannter bier, der Euch nothwendig 
‚fprechen muß.” 

“ Und fo wie ber Derwifch die großen, rollenden 
Augen auffhlug, fing alles tm Zauberhaine ſich zu res 
gen an, die Waffer zu tanzen, die Zweige fich im 
wilden Wettkampfe mit einander zu verfthlingen, und 
zugleich ertünte das Geftein fammt ‘den Korallen und 
Muſcheln in wunderlichen, verwirrenden Melodieen. 

„Rollt und windet Euch nur, donnert und flöter 
nur!” rief Heimbert, feften Blickes in das Gewirre 
hinein ſchauend. „Ihr follt mih nun auf meinen 
guten Wegen nicht irre markhen, und, das Getoſe zu 
überſchreien, hat mir unfer Herrgott auch eine tüchtige, 
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welthallende Selbatenfiimme gegeben.” — Dann wandte 
er fi) gu dem Derwiſch, und fagte: „alter Derr, es 
feheint, dag She fchon alles wiffet, was ſich zwiſchen 
Zelinda und mir sreignet hat. Sollte das uber doch 
nicht der Fall ſein, fo will ih Euch nur in Kurzem 
erzaͤhlen, wie fie ſchon fo gut als eine Chriftin iſt, 
und eines edlen Spanterritterd Braut. Legt wur dem 
Srommen Borfage nichts in den Wegz das mird für 
Euch ſehr gut fein. Aber noch weit beffer wird es 
fie Eu fein, wenn She felbft ein Chriſt werden 
wollt. Beredet Euch mit mir deshalb, und laft vo 
her dies tolle Teufelsſpektakel ſchweigen. Seht, Lieber 
Herr, unfre Lehre hegt ‚viel zu zarte und zu himm⸗ 
Kfche Dinge, als dag man immer alles fo kriegesrarh 
und ‚heftig auß der Bruft hervor fihreien könnte” 
Uber ver Dewifh, in glühendem Chriſtenhaß 
entzündet, hatte fchon die legten Werte des Ritters 
nitht mehr vernommen, und drang mit gegüdtem St 
chelſchwerdte auf ihn ein. Heimbert hielt nur bloß 
noch feinen Stoßdegen vor, fprehend: „nehmt Euch 
in Acht, Here! ich hörte vorhin fo etwas, als ſei Euer 
Gewaffen verhert; doch vor diefer Klinge hält derglei⸗ 
hen nicht aus. Sie ift an heiligen Orten geweiht.” 
Wild flog der Derwiſch vor der Klinge zurück, 
aber eben fo wilden Sprunges hatte er auch von der 
andern Seite feinen Feind gefaßt, der nur mühfam 
mit der Zartfche den entfeglihen Sichelhieb auffing. 
Gleich einem goldgefhuppten Drachen ſchwang fich der 
Muhamedaner immer um ben Gegner ber, mit einer 
Behendigkeit, die durch den lang hervor mallenden 


Greifenbart etwas Entſetzliches und Geſpenſterhaftes 
gewann. Heimbert bot ihm in beſonnener Fertigkeit 
auf allen Seiten Stand, immer ſcharfen Auges nach 
einer Stelle fpäbend, wo ſich bie Schuppen vor den 
heftigen Bewegungen veifchieben mögten. Es geſchah 
endlich nad, feiner Doffnung; zwifchen Arm und Bruft 
word auf ber linken Seite das dunkle Gewand bes 
Derwifches ſichtbar, und blitzſchnell fuhr des Deutſchen 
fihre Stoßklinge hinein. Da ſchrie der Greis laut auf: 
„Allah! Allah! Allah!” und flürzte, noch in feinem 
Galle gräßlich, nad) vorwärts, entfeelt zu Boden. 

„Doch Schade um ihn!” feufzte Heimbert, fich 
auf fein Schwerdt flügend , und zu dem Gefällten nie= 
derfhauend. „Er hat ehrlidy gefochten, und noc im 
Zode nad) feinem Allah gerufen, womit er wohl ben 
lieben Gott meinen mag. Nun, an einem ordentlichen 
Grabe ſoll's ihm nicht fehlen.” — Damuf höhlte er 
mit dem breiten Sichelfchwerbte feines Feindes eine 
Gruft aus, legte den Leichnam hinein, deckte Rafen 
brüber, und blieb, in ſtillem, berzinnigem Gebete für 
die Seele des Erſchlagnen, an ber Stätte Enien. 


VBVierzehntes Kapitel. 


HN :imbert richtete fi) von feinem frommen Gefchäffte 
in die Höhe, und fein erfter Biick fiel auf die an ſei⸗ 
ner Seite flehende, lächelnde Zelinda, fein zweiter auf 
die ganz umgemwandelte Gegend. Verfhrwunden Maren 
Felskluft und Grotte, veefchwunden die fragenhaften, 
halb reizgenden, halb ſchrecenden Geſtalten von Thier 
und Baum; eine milde Hügelwieſe ſenkte fi) im anu⸗ 
muthigften Grün von bem Gipfelpunkte, wo Heimbert 
fand, auf: allen Seiten gegen: das Sandmeer hinab, 
Quellen rieſelten in lieblicher Friſche hier und bovt her⸗ 
vor, Dattelgeſtraͤuche neigten ſich Über die Meinen We⸗ 
ge, Alles, im eben aufgehenden Morgenroth, voll fü: 
fen, einfältigen Seicdene laͤchelnd. 

„D mein Gott,” A Den zu fene Se 
fährtin, „nun fünıe 457 doch gewiß vedjt ſeelig 
wie unſer lieber Vater Hes unendlich holder, und gtö⸗ 
fer, und ſchöner erſchafft, als es auch bie höchſte 
menſchliche Kunſt. umzuwandeln verſteht. Ihm nah: 
zuhelfen in feinen freundlichen Werken, das hat der 
himmlifche Gärtner uns, feinen geliebten Kindern, 
aus Überfchtwengiiher Milde verflattet, damit wir noch 
um Dielss froher und beffer werden; aber hüten follen 
wir uns, daß wir nichts nach frecher, winen aucher 
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Fuünfzehntes Repitel, 


Die Reifenden mogten: bereits die bahnlofen Ebenen 
faft durchmeſſen haben, da erblickten fie eines Tages 
von weitem eine umher wankende Menfchengeflalt, wie 
fi benn in ber öben Sahara fhon aus ‚ganz ver- 
ſchwindender Ferne jebmeber Gegenſtand kund giebt, 
wenn. ihn nicht gerade bie Staubwirbel mit ihrem er⸗ 
flidenden Spiele verhüllen. Der Wandrer ſchien irre 
umber zu ziehen, bald die, bald jene Richtung erwäh⸗ 
lend, und Antonia wollte mit ihren morgenländifchen 
Salkenbliden bemerken, es fei Eein Araber, fondern ein 
Mann in ritterliher Tracht. — „O liebe Schwefter,” 
rief Heimbert voll ängftliher Freudigkeit aus, „fo ift 
e6 der arme Fadrique, der Dich ſucht. Laß uns doch 
um Gotteswillen eilen, eh’ er in ber unermeflichen 
Wüſte uns, und wohl endlich gar fein eignes Leben, 
verliert.” — Sie firengten aud all’ ihre Kräfte an, 
den Entfernten zu erreihen, aber weil e8 noch hoch 
am Zage war, und die Sonne glühheiß herunter brann- 
te, vermogte Antonia nicht lange das fchnelle Fort: 
ſchreiten zu ertragen; zudem erhoben ſich bald bie 
furchtbaren Staubwirbel, und bie kaum erblidte Geftalt 
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verbämmerte vor den Augen ber Busen, wle ein 
Mebelgeblid im Herbſte. 


Beim Anbruch der mondhellen Nacht begannen 
fio aufs neue, ihre Wandeung zu boflügeln, zu rufen 
nah dem Berirrton, woiße Tücher ale leitende und 
lockende Flaggen an Ihren Wanderſtäben flattern zu 
taffen in das tiefe Himmelblau empor, aber alles ders 
gebend Was verſchwunden mar, blieb verſchwundenl 
Mur bie Siraffen ſprangen fehener an Ihnen verliben 
und bie Serauße beſchleunigten wilder den feegelnden 
kLauf. 


Da ſtqnd endlich in der Morgendämmerung An⸗ 
tonia ſtill, und ſagte: „verlaſſen kannſt Du mich nicht, 
Bruder, in dieſer Einſamkeit und weiter gehen kanun 
ich auch nicht um einen Schritt. Gott wird den edlen 
Fadrique ſchirtmen. Wie mögte bee Vater ein fo hol⸗ 
des, rittzeliches Buld verlaſſen? — „Die Schüterin 
deſchãmt den Lehrer; entgegnete Heimbert, fein kum⸗ 
mervolles Geſicht zu einam fanften Lächetn erheiternd. 
„Wir haben das Unſte gethan und da dürfen wir zus 
verfichtlich Hoffen, das Gott wtfern mangelnden Kräfs 
ten fhon zu Hlilfe kommen wirb, hinzufügend, was 
nöthig tft.” — Zugleich breitete er feinen Mantel auf 
den Sand hin, damit Antonia fefler unb bequemer 
ruhen möge. Aber pltlich fuht er wieder in die Höhe; 
rufend: „Here, meln Bott! da kiegt ein Meni;; som 
Sande ganz überſtäubt. Bonn es nur nicht dar ſchon 
ein Todter iR!” 





Und zugleich begann er, Wein aus einer Flaſche 
auf des Hingeſunknen Stine zu träufeln, und feine 
Schläfe damit zu reiben. 


Der flug langfam die Augen empor, unb fag: 
te: „id wollte, der Morgenthau hätte mich nicht wie⸗ 
der angefprüht,, und ich wäre unbelannt und unbeklagt 
bier in ber Wüſte verdorben, mie es ja endlich bach 
wohl kommen muß.” — Damit ſchloß er bie Augen, 
wie ein Schlaftrunfner, aufs neue, aber Heimbert fuhr 
unermüblic mit feinen Hülfsleiftungen fort, und end⸗ 
lich richtete fich der Ermunterte ftaunend mit halben 
Leibe in die Höhe. 


Er biidte von Heimbert auf deſſen Gefährtin, 
von diefer wieder nad) Heimbert zurück, und rief plötz⸗ 
lich, die Zähne Enirfhend, aus: „ha, fo war ed ge- 
meint! Ich ſollte nicht einmal dahin flerben, im dum⸗ 
pfen Glücke der flillen Verlaſſenheit! Schauen noch 
follte ich vorher den Sieg meines Rebenbuhlers, und 
meiner Schwefter Verhöhnung!” Zugleich auch war er 
mit getmaltiger Anftrengung auf ben Füßen, und 
drang, die Klinge fchlagfertig gezückt, gegen Deimbert 
an. Diefer rührte nicht Schwerdt, nit Arm, unb 
fagte. bloß freundlih: „fo ermattet,. wie Du. jest biſt, 
kann ih Die unmöglich etwas zu leide thun, zußer⸗ 
dem muß ich auch hier. die Dame erſt in Sicherheit 
beingen:” — .Untonta, den Zürnenden anfänglich mit 
geoßer Bewegung anſtarrend, teat nun plöglich. zwi⸗ 
fhen die beiden Männer, und rief aus: „o Fadrique, 
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weder Elend noch Zorn kann Euch body gänzkich ent⸗ 
ſtellen. Aber was hat Euch mein edler Bruder ge⸗ 
than?” — „Bruder?“ ſagte Fadrique ſtaunend. — 
„Oder Taufvater, ober Taufzeuge,“ entgegnete Heim⸗ 
bert. „Wie Du willſt. Nenne fie nur nicht etwa 
Zelinda, denn fie heißt jegt Antonia, ift eine Chriftim, 
und Deine Braut.” — Fadrique fand wie in völlt 
ger Erftarrung, aber Heimbert's treuherzige Worte und’ 
Antonia's holdes Erröthen löften ihm das befeeligenbe 
Räthfel bald. Er fank in füßer Entzüdung vor dem 
erfehnten Bilde nieder, und mitten aus der unwirth- 
baren Dede biühte ein reicher Strauß der Liebe, bes 
Dankes, und des Vertrauens himmelan. 


Die Spannung des Überrafhenden Glückes gab 
endlich der leiblichen Erfchöpfung nad). Antonia neigte 
die holden Glieder auf den nun ſchon heißer brennen- 
ben Grund, wie eine ermattete Blume, und fchlum: 
merte unter dem Schuge des Geliebten und bes erkors 
nen Bruders ein. — „Schlafe Du nur auch,“ fagte 
Heimbert leife zu Fadrique. „Du mußt wohl recht 
wild und mühfam umher geirrt fein, denn die Er: 
fhöpfung drüdt bleiern auf Deine Augenlieder. Ich 
bin recht munter, und will derweile wachen.” — „Ad 
Heimbert,” feufite der edle Caſtilier, „meine Schwe: 
fter it Dein, Du himmliſcher Bote; das verſteht fich 
von felbft. Aber nun unfre Ehrenfakhe.” — „Nas 
türlih),” fagte Heimbert fehr ernft, „daß Du mir bie 
fhuldige Genugthuung giebft für jenes Übereilte Wort, 
fobald mir wieder in Spanien find. Bis dahin bitte 


ich mirs aber am, daS baren Die Bebe mich HE Un- 
beendigte Ehrenſache giebt fein gutes Geſprach 


Fadrique logte ſich wehmüthig in den Sand, vom 
lang entbehrten Schlummer überwältigt, und Heimbert 
Eniste nieder, dem lieben Gott für fo vieles 
fhöne Gelingen dankend, umd ihm bes Künftige voll 
fuendiger Zuverfiht anheim ſtellend. 


— 


Sechzehntes Kapitel. 


Am Tage darauf gelangten bie drei Reiſegenoſſen an 
das Ufer der Einöde, und erquickten ſich faſt erne 
Woche lang in einem nahe gelegnen Dörſchen, das, 
von Bäumen umfchattet, von Raſen umgrünt, gegen 
bie freublofe Sahara wie ein kleines Paradies abſtach. 
Vorzüglich Fadrique's Zuſtand machte biefe Raſt nothe 
wendig. Er hatte in ber ganzen Zeit bie Wüſte nicht 
verlaffen, mühfem feinen Unterhalt ſtreifenden Arabern 
abtimpfend,, und oftmals dem gänzliden Mangel an 
Speife und Trank faft .erliegend. Zuletzt war er fo 
gar verirrt gemwefen, daß ihn aud die Sterne nicht 
mehr auf den rechten Pfad zu leiten vermogten, und 
er ſich trüb und zwedios umtrieb, wie die Staubiot: 
bei des Sandmeeres um ihn her, 


Wenn er jest bisweilen nah dem Mittagemahle 
einfdylummerte, und Antonia und Heimbert fenen 
Schlaf hüteten, wie zwei Lächelnde Engel, pflogte er 
- wohl zufammenfchredend in bie Höhe zu fahren, mit 
entſetzten Bliden umher zu flarren, und erft, als wenn 
er fi an ben zwei befreundeten &eflchtern erlabt Hätte, 
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wieder in die erquickende Ruhe zurück zu ſinken. Beim 
vollen Erwachen darüber befragt, erwiederte er, in ſei⸗ 
nem Umherirren ſei ihm nichts ſchrecklicher getvef en, 
als die täufchenden Träume, bie ihn bald in das hei⸗ 
mathliche Haus, bald in ſeiner Genoſſen luſtiges La⸗ 
ger, bald wohl gar in Zelinda's Nähe, getragen hät: 
ten, um ihn alsdann beim Berſchwinden doppelt hülf⸗ 
los und elend in ber entfeglichen Dede zurüd zu laſ⸗ 
fen. Daher fei ihm noch immer jegliche® Erwachen 
etwas furchtbared, und auch den Schlaf treibe oftmals 
ein dunkles Bewußtſein vergangener Schreden zudend 
von ihm aus. — „Ihr könnt es Euch nicht fo den- 
den,” fegte er hinzu. „Aus den wohlbelannten Wän⸗ 
den urplöglich in die endlofe Müftenei gebannt! Wohl 
gar flatt des. erfehnten, ganz nahe vorgezauberten Ant: 
lizes der Geliebten, ein häßliches Kameelhaupt am 
Iangen Halſe neugierig über mich hingebeugt, und mit 
noch häßlicherem Scheuen vor meinem Aufrichten zu⸗ 
riick preilend!”. 


- Das, zuſammt andern Nachwehen des überſtandnen 
Unheils, verlor fic) bald gänzlich aus Fadrique's Ge: 
müth, und man trat bie Reife nad Tunis heiter an. 
Freilich lag das Bewußtſein feines Unrechts gegen 
Seimbert und ber. unvermeidlichen Folge. davon oft: 
mals wie ein weiches Thaugewölk über bes edlen 
Spaniers Brauen, aber eben. dadurch milderte ſich die 
ungeborne, folge Strenge feines. Weſens, und Anto⸗ 
rin konnte Ihe liebendes Herz def fi inniger und zarter 
dem feinen amfchließen. 


- 
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Tunis, melches früher Zelinda's Zauberkraft und 
chriſtenfeindüche Begeiſterung angeſtaunt hatte, ſah 
jetzt an neu geweihter Stätte Antonia's feierliche Tau⸗ 
fe, und bald darauf ſchifften ſich die drei Gefährten 
mit günftigem Winde nah Malaga ein. 


— — — — — —— 


Siebenzebntes Kapitel. 


An dem Bronnen, wo ſie von Heimbert geſchieden 
war, faß eines Abends Dona Clara in tiefem Sinnen. 
‚Die Zither auf ihrem Schooße tönte von einzelnen 
Accorden, melde ihe die fhönen Hände wie träumend 
entlodten, und bie ſich endlich zu einer Melodie ge: 
ftalteten, während folgende Worte von ben nur halb 
geöffneten Lippen leiſe hervor riefelten: 


Berne, wo vor Tunis Wällen 
Spanier und Germanen ftritten 
Mit den grimmen Heidenfchaaren, 
Sagt, wer har aus blur’gen Lilien, 
Wer aus bleichen Zodesrofen, 
Sic, gepflüdt den Preis des Sieger ? 
Fragt den Alba, fragt den Alba, 
Und er nennt alsbald zwei Ritter; 
Einer war mein tapfrer Bruder, 
Einer war mein Herzgeliebter! 
Und ich dachte mich zu kränzen, 
Swiefach heil in Freudenlichtern, 
Sich, da fällt ein Wittwenfchleier 
Smwiefah mir auf Aug’ und Stirne, 
Denn die Ritter find verfchollen, 
Niemand kann fie wieder finden. 
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Und bie Zicher ſchwieg, und zarte Nhaueropfen 
fielen aus ben himmliſchen Augen. . 


Seimbert, unter ben nahen Drangenbdumen vee- 
borgen, fühlte begleitende Zähren über feine Wangen 
vollen, und Kobrique, ber ihn und Antonien dahin 
geführt hatte, Eonnte ben Freudenkelch be Wieder 
fehens nicht länger ungenoffen laffen, fonbern trat an 
der Hand ber beiden holden Geſtalten wie mit einem 
Engelögruße zu der Schweſter herauf, 


Die Anſchauung folder Augenblicke der höchſten 
überrafchenden Luft, gleichfam des immer geahnten und 
fo felten hernieder thauenden Hlmmelsfkegens, malt 
fih am beften Jeglicher auf eigne MWelfe aus, und 
man erzeigt ihm nur einen’ fchlechten Dienft, wenn 
man ihm vorerzählen will, was Eines gethan und das 
Andre gefprochen habe. Faͤrbe denn auch Du, lieber 
Lefer, Die das Bild nach Deinem Behagen, was Du 
gewiß am beften kannſt, wenn die zwei Paare meiner 
Geſchichte Dir lieb gemorben find, und heimiſch an- 
geeignet. Wäre das aber nicht der Zall, wozu dann 
noch mehr der unnügen Worte verlieren? — Für die, 
welche mit Luft und Innigkeit bei dem Wiederfinden 
ber Geſchwiſter und der Liebenden vermwellen Tonnten, 
fahre ih in erhöhter Vertraulichkeit fort. 


Obgleich ſich Heimbert, einen bedeutenden Blid 
auf Fadrique merfend, entfernen wollte, fobalb Anto⸗ 
nia in Dona Elara's Schutz getreten war, gab «6 ber 
edle: Spanier dennoch nicht zu. Er hielt ben Waffen⸗ 
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genoſſen mit eben fo zierlichen «ds brüderlich zutrau⸗ 
lichen Bitten zur Abendͤtafel feſt, ‚bei welcher ſich einige 
Verwandte des Haufes Mendes einftellten, in deren 
Gegenwart Fadrique den tapfern Heimbert von Wald⸗ 
haufen für Dofa Clara’s Bräutigam erklärte, das 
Verlöbniß mit den feierlichflen Worten befiegelnd, fo 
daß ed unzerreißbar bleibe, e8 möge auch von nun an 
eintreten, was da irgend dem Bunde feindlic, fcheinen 
tönne. Die Zeugen waren etwas erflaunt über diefe 
feltfamen Vorfihtsmaßregeln, gaben jebody auf Fabri- 
que's Begehr ungemweigert ihr Wort, Alles demgemäß 
durchzuführen, um fo ungeweigerter, da ber Herzog 
von Alba, wegen einiger Marinegefchäffte gerade im 
Malaga anwefend, die ganze Stabt mit dem Helden: 
ruhm der beiden jungen Hauptleute angefüllt hatte. 


Wie nun eben ber ebelfte Wein in hohen Kry⸗ 
flallgläfern um die Zafel ging, trat Fadrique hinter 
Heimbert's Stuhl, und flüfterte ihm zu: „wenn es 
Euch, gefällt, Sefior, — ber Mond iſt eben aufgegans 
gen, und ſcheint tageshell, — fo bin ich bereit, Euch 
die nothwendige Genugthuung zu geben.” — Heim: 
bert nidte freundlich mit dem Kopfe, und bie bei- 
den Sünglinge verließen den Saal, von ben holden 
Grüßen der nichts Böſes ahnenden Bräute begleitet. 


Während man durd) bed Gartens duftige Gehege 
hinſchritt, feufzte Sadrique: „mir könnten fehr freudig 
hier wandeln, wenn ich ‚meine Uebereilung nicht gethan 
Hatte!” — „Ja wohl,” fagte Heimbert, „aber es 
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ift nun einmal fo, und kann nicht anders werben, 
dufern wir Beide fortfahren wollen, einander ald Sol: 
daten und Ebdelleute zu achten.“ — „Berfteht fi!” 
entgegnete Fadrique, und fie beeilten fi), nach einer 
fernen Stelle des Gartens zu gelangen, von wo daß 
Geklirre der zufammen treffenden Degen nicht bis in 
ben heitern Verlobungsfaal hinliber ſchwirren Eonnte, 


Achtzehntes Kapitel. 


Ginhegend und verſchwiegen ſtanden ringsher blü⸗ 
hende Gebüſche, man hörte keinen Laut mehr von der 
freudigen Gefellfchaft, Leinen Laut aus. den belebten 
Straßen der Stadt herüber, nur body vom Himmel 
ber fchaute der Vollmond herein, den feierlihen Rund 
mit klarem Schein erhellend, es war der rechte Plag. 
Da zogen beide Hauptleute ihre leuchtenden Klingen aus 
der Scheide, und traten einander fchlagfertig gegenüber. 
Doc ehe fie noch zum Kampfe ausfielen, zog ein ſchö⸗ 
neres Gefühl Einen in des Andern Arme; fie fenkten 
zu gleicher Zeit bie Klingen, und bdrüdten brüderlich 
umarmend Bruft an Bruſt. Dann aber machten fie 
fid) entfchloffen los, und der furchtbare Zweikampf be: 
gann. 

Das waren nicht Waffenbrüder, nicht Freunde, 
nicht Schwäger mehr, bie nun ihre bligenden Stoß: 
Elingen gegen einander richteten. Mit der entfchloffen: 
ſten Kühnheit, aber auch mit ber befonnenften Kalt: 
blütigkeit, fiel man den MWiderfacher feindlih an, und 
ſchirmte zugleich die eigene Bruſt. Mad) einigen hei- 
fen unb gefahrbrohenden Gängen mußten bie echter 
ruhen, und ſahen fi) während dem mit vermehrter 
Liebe an, Jedweder froh, ben theuren Genofien fo 








81 


rüſtig und rühmlich zu erproben. Dann begann ber 
verderbliche Wettſtreit aufs neue. 

Heimbert fchleuberte mit der linken Hand Fadri⸗ 
que's Stlinge, die ihm bei einem Terzſtoß begegnete, 
feitwärts, aber die haarſcharfe Schneide drang dabei 
durch den ledernen Handſchuh, und. jugendlich raſch 
ſtürzte ſich das roſige Blut ihr nah. „Halt!“ rief 
Fadrique, und ſie unterſuchten die Wunde, aber bald 
ſie nur für unbedeutend erkennend, und ſie mit einem 
Tuche verbindend, huben Beide mit unverminderten 
Kräften das Gefecht wieder an. 

Nicht lange währte es, da fuhr Heimbert's Klinge 
gegen Fadrique's rechte Schuiter, und der Deutſche, 
wohl fühlend, daß ſein Stoß ſitze, rief nun ſeinerſeits 
Halt. Erſt wollte Fadrique nichts von Verlegung wiſ⸗ 
fen, «ber bald tröpfelte auch ihm das Blut hervor, 
und er fah ſich genöthigt, bes - Freundes forgfältige 
Hülfsleiſtungen anzunehmen, doch zeigte fich die Wunde 


gleichfalls unbedeutend, der edle Spanier fühlte noch 


volle Ktaft zur Führung bes Degens in Fauft und 
Arm, und nochmals erhub fi) der Tod drohende Eh: 
renftreit in ritterlicher Gluth. 

Da Elirrte die nicht fehr entfernte Gartenpforte, 
und es trabte durch das Geſträuch heran mie Roffes- 
tritt. Weide Fechter ließen von ihrem ernften Gefhäfft 
ab, und mandten ſich dem unwillkommnen Störer ent: 
gegen. Der ward im Augenbliid auf einem hoben 
Streithengfte zwiſchen den fchlanten Pinien fichtbar, 
duch Tracht und Anſtand einen Krieger zu erkennen 
gebend, und Fadrique nahm, als Wirth des gutes, 

Fouque’d ausge. Werke. IX, 


8 


das Wort, fprehend: „Seüior, wie Ihr dazu komme, 

ſo gerabewegs in einen fremden Garten herein zu reis 
ten, wollen wir ein ander Mal unterſuchen. Für jest 
muß ich Euch nur bitten, uns jedweder weiteren Stö: 
sung buch Eure augenblicklichſte Entfernung zu übers 
heben, und allenfalls mir Euren Namen zurüd zu 
lafien.” — „Wegreiten werde ich nicht,” entgegnete 
der Fremde, „aber wie ich heiße, will ih Euch gern 
fügen. Ich bin der Herzog von Alba.” — Und zus 
gleich fiel duch eine Wendung des Roſſes der heile 
Mondſtrahl auf das lange bleiche Geficht, aller Größe, 
Würde und Furchtbarkeit Wohnfig. Die beiden Haupt: 
leute neigten fich tief, und fenkten ihre Waffen. 

„Ich fol Euch Eennen,” fuhr Alba fort, fie mit 
feinen funkelnden Augen überbligend. „Ja, mwahrhaf: 
tig, ic kenne Euch gut, Ihr beiden jungen Helden 
aus der Schlaht vor Tunis. Gott fei gelobt und ge 
priefen, daß zwei fo wackre Kriegsleute, die ich fchon 
faft verloren gegeben hatte, noch am Leben find; fagt 
mir nun aber, welche Ehrenſache Eure tapfırn Klin 
gen wider einander gerichtet hat. Denn vor mir Eure 
ritterliche Angelegenheit zu offenbaren, werdet Ihr hof: 
fentlich Bein Bedenken tragen.” 

Es geſchah nad) des großen Herzogs Willen. Je⸗ 
dee von den edlen Sünglingen erzählte den Dergang, 
vom Abend vor der Einfchiffung an, bis auf den ge: 
genwärtigen Augenblid, während Alba im fchweigenden 
Nachdenken, faft regungslos, wie eine Ritterbildfäule, 
in ihrer Mitte bielt. 


Neunzehntes Kapitel. 


Die Hauptleute hatten ihren Bericht fehon lange ge: 
endet, und der Herzog ſchwieg noch immer, in tiefem 
Nachdenken, unbeweglich ftil. Endlich erhub er feine 
Stimme, und redete folgender Geftatt: 


„So foll mir Gott helfen und fein heiliges Wort, 
‚als ich nach meinem beiten Wiffen und Gewiffen Eure 
Ehrenfache für rein ausgefochten halte, Ihr jungen 
Nitter. Zwei Mal habt Ihr wegen jenes empörenden 
Mortes, von Don Fadrique Mendes Lippen geflogen, 
wider einander in Waffen geftanden, und wenn frei: 
lich die unbebeutenden Wunden, die Ihr bis jegt em: 
pfangen habt, nicht ausreichen, jenen entfeglidhen Aus: 
drud zu vergüten, fo tritt doch Euer gemeinfchaftliches 
Fechten vor Tunis, und die Rettung, welche Herr 
Heimbert von Matdhaufen dem Don Fadrique Mendes 
in der Wüſte angebdeihen ließ, nachdem er ihm feine . 
Braut erlämpft hatte, dermaßen ein, daß Ritter Wald: 
haufen ermächtigt ift, einem Gegner, dem Pi fih fo 
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herzlich erzeigte, jedwede Beleidigung zu verzeihen. - 
Die alten römiſchen Hiftorien erzählen uns von zwei 
Hauptleuten des großen Julius Cäſar, welche einen 
Ehrenftreit beilegten, und eine herzinnige Brüderſchaft 
mit einander knüpften durch kühnes gefelliges Fechten, 
und einander aushalfen in Mitten eines gallifchen Dee: 
res. Sch aber behaupte, Ihr Zwei habt mehr für 
einander gethban, und fomit erkläre ich Eure Ehren: 
fache für abgemacht und zu Ende. Stedt die Degen 
ein, und umarmt Euch in meiner Gegenwart.” 


Gehorſam dem Gebote ihres Feldhauptmanns, ſteckten 
die jungen Ritter ihe Gewehr für jegt ein, aber ängſt⸗ 
lich beforgt für jeden möglihen Schatten, der auf ihre 
Ehre fallen könne, zögerten fie mit der ausfühnenden 
Umarmung noch. 


Da blidte fie ber große Alba etwas unmillig an, 
und fagte: „vermeint Ihr denn, Ihr jungen Herren, 
ich Eönne das Leben zweier Kriegshelden auf Koften 
ihrer Ehre erhalten wollen? Da hätte ich fie ja erft 
ganz unmiederbringlich todt gefchlagen, und zwar alle 
Beide zugleih. Sch fehe aber wohl, daß man mit 
ſolchen Starrköpfen zu andern Maßregeln greifen muß.” 


Und alebald war er vom Pferde, hatte es fehnell 
an einen Baum gebunden, und trat nun, daß ge: 
zückte Siegerfehwerdt in der Rechten, zwifchen die bei: 
den SHauptleute, ausrufend: „mer irgend etwas da= 
wider zu fagen bat, daß die Ehrenſache Heren Heim: 


bert’6 von Waldhauſen mit Don Fadrique Mendes 
ehrlich und rühmlich ausgefochten ift, hat es mit dem 
Herzog von Alba zu fohaffen, auf Leben und Tod, 
und follten die gegenwärtigen Ritter felbft etwas ein: 
zuwenden haben, fo mögen fie fid) melden; ich ſtehe 
als Berfechter meiner Weberzeugung bier.” 


Da neigten fi die Sünglinge ergeben vor dem 
großen Ehrenrichter, und ſanken einander in bie Arme. 
Der Herzog aber umfaßte fie Beide mit einer liebevol- 
len Innigkeit, gdie um fo erquidender, ja bezaubern- 
der, leuchtete, je feltner fie aus biefem ſtrengen Ge⸗ 
möüthe hervor brach. Dann führte er die Verfühnten 
zu ihren Bräuten zurück, und als biefe, nach dem er: 
ften freudigen Erftaunen Über die Gegenwart des ge⸗ 
ehrten Feldherrn, vor den Blutstropfen auf den Klei⸗ 
dern der Sünglinge zurück bebten, fagte der Herzog 
lächelnd: „o Ihr Eünftigen Soldatenfrauen, Ihr müßt 
nicht erfchreden vor ſolchen Juwelen ber Ehre. Eure 
Geliebten könnten Euch Fein ſchöneres Geſchenk zur 
Hochzeit bringen.” 


Der große Alba ließ es fich nicht nehmen, beider 
glüdlihen Paare Brautvater zu fein, und ihnen noch 
am nächſten Zage das Feſt ihrer Verbindung auszu⸗ 
richten. Alle lebten von ba an in ungeflörter, freu: 
diger Eintraht, und wenn auch ben Ritter Heimbert 
das deutſche Vaterland bald nachher zufammt der hol: 
. den Gemahlin in feinen Schooß zurück rief, blieb man 
doh einander durch Briefe und Grüße nahe, und 
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no fpäthin rühmten fi die Nachkommen bed Herrn 
von Waldhauſen ihrer Verwandtſchaft mit dem edlen 
Geſchlechte der Mendes, mährend dieſes die Eage von 
dem tapfern und großmüthigen Heimbert immerdar 
feieend bei ſich erhielt. 


Das 


Galgenmännlein. 


s 


In Venezia, die weit und breit berühmte wälſche 
Handelsſtadt, zog eines ſchönen Abends ein junger 
deutſcher Kaufmann ein, Reichard geheißen, gar ein 
fröhlicher und kecker Geſell. Es gab eben zu der Zeit 
in deutſchen Landen mannigfache Unruhe, um bes 
dreißigjährigen Krieges willen; deshalben war der junge 
Handelsmann, ber ſich gern einen luftigen Tag mad) 
te, ganz befonders damit zufrieden, daß ihn feine Ge⸗ 
fhäffte auf einige Zeit nah Wälfchland riefen, wo es 
nicht fo gar Eriegerifch zuging, und wo man, mie er 
gehört hatte, ganz köſtlichen Wein, und viele der be⸗ 
ſten und mohlfhmedendften Früchte antreffen  follte, 
nod) der vielen munbderfchönen rauen zu gefchweigen, 
von welchen er ein abfonderlicher Liebhaber war. 

Er fuhr, wie ſie es dorten zu thun. pflegen, in 
einem Heinen Scifflein, Gondel geheißen, auf ben 
Kandlen umher, die es in Venezia flatt der ordent- 
lichen gepflafterten Straßen giebt, und hatte feine 
große Luft an den fchönen Häufern, und ben noch 
viel fchöneren Weibsgeſtalten, die er oftmals baraus 
hervor biiden ſah. Als er endlich gegen ein hoͤchſt 
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prächtige Gehäu heran kam, in beiten Senftern 
wohl zmölf der alleranmuthigften Frauenzimmer lagen, 
fprady der gute junge Geſell zu einem der Gonbolier, 
die fein Schifflein ruderten: „daß Gott! wenn ed mir 
doch einmal fo wohl werden follte, daß ich nur ein 
Mörtlein zu einer von jenen mwunberfchönen Fräulein 
fprehen dürfte!” „Ei,“ fagte dee Gondolier, „ift es 
weiter nichts als das, fo fleigt nur aus, und geht 
kecklich hinauf. Die Zeit wird Euch droben gewißlich 
nidht lang werben.” Dee junge Reichard aber ſprach: 
„Du haft wohl Deine Luft daran, fremde Leute zu 
neden, und meineft, in mir fo einen groben Gefellen 
zu treffen, der nad Deinen thörichten Worten thäte, 
und droben im Scloffe bann ausgelacht würde, oder 
wohl ausgewamf’t obendrein?” „Herr, lehrt mid, die 
Sitten des Landes nicht kennen,” fagte ber Gonbolier. 
„Thut nur nad meinem Rath, dafern Ihr's Euch 
gerne wohl fein laßt, und nehmen fie Euch nicht mit 
öffnen, fhönen Armen auf, fo will ich meines Fähr: 
lohnes quite und verluftig gehen.” 

Das fchien dem jungen Burſchen des Verſuchens 
fhon werth, auch hatte der Gondolier nicht eben ge: 
logen. Die Schaar ber Itebreizenden Fräulein nahm 
den Fremden nicht allein holdfeelig auf, fondern es 
führte ihn auch die, welche er für die Schönfte aus 
ihnen hielt, in Ihr eignes Gemach, wo fie ihn mit den 
außerlefenften Trink⸗ und Eßwaaren bewirthete, unb 
auh mit mandhem Kuß, fa, ihm endlich ganz und 
gar zu Willen ward. Cr mußte mehrnalen bei fich 
benten: „ich bin body fürwahr in das alleranmuthigfte 
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und wunberbarfte Land gekommen, fo es auf dem Erb: 
boden giebt: zugleich aber kann ich auch dem Himmel 
nicht genugſamlich danken für die Anmuthigkeiten mei- 
ner Perfon und meines Gelftes, vermittelft deren ich 
den fremden Damen fo fehr gefalle.” 


As er nun aber wieder von binnen wollte, for: 
derte ihm das Fräulein funzig Dukaten ab, und well 
er ſich darüber verwunderte, fagte fie: „ei, junger 
Sant, wie vermeint Ihr doch, Euch ber fchönften 
Courtiſane aus ganz Venedig fo gar umſonſt erfreut 
zu haben? Zahlt nur immer frifh, denn wer nicht 
vorher bedungen hat, muß fich den Preis gefallen laſ⸗ 
fen, den man von ihm begehrt. Wollt She aber 
künftig wieder kommen, fo gehabt Euch Elüger, und 
Ihr könnt für eine Summe, mie es Euch heute ge: 
Eoftet hat, eine ganze Woche lang in allen Freuden 
leben.” 


Ah, wie verdrießlich es doch fein mag für Einen, 
der dachte, er habe eine Prinzeffin erobert, wenn er 
nun merkt, daß es eine gar gemeine Buhiſchaft war, 
und ihm nod) eine fo erkleckliche Summe dabei aus 
dem Geldbeutel gelodt wird! Der junge Gefell aber 


bewies ſich nicht fo ergrimmt, als wohl ein Andrer 


meinen follte. Es war ihm mehr um eine gute Pflege 
ſeines Leibes zu thun, als um viele Preislichleiten in 
feiner Hiſtorie, deshalben er ſich denn nach geleilteter 
Zahlung in ein Weinhaus fahren ließ, um bdorten weg: 
zutrinken, was ihm noch etwa von Aerger im Kopfe 
herum 309. 


Da nun der fröhliche Burſch auf folhen Wegen 
war, mogte ed ihm auch nicht an gar zahlreicher und 
vergnügter Sefellfchaft fehlen. Es ging manchen Tag 
fort in Saus und Braus, und zwifchen lauter luſtigen 
Geſichtern; ein einziges ausgenommen, das einem hispa- 
nifchen Hauptmann zugehörte, der zwar allen den Spä- 
fen der wilden Bande, in die der junge Reicharb fi 
begeben hatte, beimohnte, aber meift ohne ein Wort 
zu verlieren, und mit einer recht gemwaltfamen Unrube 
auf allen Zügen feines finflern Antlitzes. Man litt 
ihn dabei gern, denn er war ein Mann von Anfehen 
und Vermögen, ber ſich nichts daraus machte, bie 
ganze Geſellſchaft oft mehre Abende hinter einander 
frei zu halten. | 

Deſſen ohngeachtet, und ob ſich der junge Rei- 
hard gleich nicht mehr fo arg befchagen ließ, wie am 
Tage feiner Ankunft in Venezia, begann ihm doch 
endlich das Gelb auszugehen, und er mußte mit gro- 
fer Betrübniß daran denken, daß ein fo umerhört ver: 
gnügliches Leben nun bald für ihn ans Ende kommen 
müſſe, dafern er nicht mit feinem vielen Verluſtiren 
zulegt all feines Geldes verluftig gehen tolle. 

Die Andern wurden feiner Zrübfeeligkeit inne, zu⸗ 
gleich auch der Urfache dazu, — tie ‚fie denn berglet= 
hen Faͤlle ſehr Häufig in ihrem Kreiſe erlebten, — 
und hatten ihren Spaß mit dem ausgebeutelten Kopf: 
hänger, ber es doch immer. noch nicht laffen konnte, 
buch die Reſte feines Sedels von. dem anmuthigen 
Sliegengifte zu nafhen. Da nahm ihn eines. Abends 
der Hispanier bei Seite, und führte ihn mit unerwar⸗ 
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teter Freundlichkeit in eine ziemlich öde Gegend der 
Stadt. Dem guten jungen Geſellen wollte ſchier angſt 


dabei werden, aber er dachte zuletzt: „daß nicht mehr 


viel bei mir zu holen iſt, weiß der Kumpan, und an 
meine Haut, dafern ihm drum zu thun wäre, müßte 
er doch immer erſt die ſeinige ſetzen, welches er wohl 
für einen zu hohen Spielpreis halten wird.” 


Der bispanifhe Hauptmann aber, fi) auf bie 
Srundmauer eines alten, verfallenen Gebäudes fegend, 
nöthigte den jungen Kaufheren neben fih, und hub 
folgendermaßen zu fprechen an: „es will mich faft be⸗ 
dünken, mein lieber, höchft jugendlicher Freund, als 
fehle e8 Euch, an eben derſelben Fähigkeit, melche mir 
über alle Maßen zur Laft wird — an der Kraft näm: 
lich, in jeder Stunde eine beliebige Summe Geldes 
herbei zu fhaffen, und fo fortfahren zu können nad 
Belteben. Das und noch viele andre Gaben in den 
Kauf laffe ih Euch für ein billiges Geld ab.” 


„Was Fann Euch denn noch) am Gelde liegen, 
indem Ihr die Gabe, es Euch zu verfchaffen, los wer: 
den wollt?” fragte Reichard. | 

„Damit hat e8 folgende Bewanbtniß,” entgegnete 
ber Hauptmann. „ch meiß nicht, ob Ihr gemiffe 


Beine Kreaturen fennet, die man Galgenmännlein heißt. 


Es find ſchwarze Teufelhen in Gläslein eingefchloffen. 
Mer ein folches befigt, vermag von ihm zu erhalten, 
was er fih nur Ergöglihes im Leben wünſchen mag, 
vorzügli aber unermeßlich vieles Geld. Dagegen be: 
dingt fi das Oalgenmännlein die Seele feines Ber 


fisers für feinen Heren Luzifer aus, wofern der Be 
figer flicht, ohne fein Salgenmännleln in andre Hände 
überliefert zu haben. Dies barf aber nur duch Kauf 
gefhehen, und zwar, indem man eine geringere Summe 
dafür empfängt, als man dafür bezahlt hat. Meines 
koſtet mir zehn Dukaten; wollt Ihr nun neun dafür 
geben, fo ift es Eur.” 

Mährend ber junge Reichard fi noch befann, 
ſprach der Hispanier weiter: „ih könnte Jemanden 
damit anführen, und ed ihm für irgend ein andres 
Gläslein und Spielwert in die Hände fchaffen, tie 
mich denn felbften ein gewiffenlofer Handelemann auf 
gleiche Weiſe in beffen Befig brachte. Aber ich denke 
darauf, mein Gewiſſen nicht nody mehr zu befchweren, 
und trage Euch den Kauf ehrlih und offenbar an. 
Ihr feid noch jung und lebendluftig, und gewinnt 
wohl mannigfache Gelegenheit, Euch ded Dinges zu 
entledigen, dafern ed Euch zur Laft- werden follte, wie 
es mir heute folches ift.” 

„Lieber Herr,” fagte Reichard dagegen, „wolltet 
She mir's nicht für ungut nehmen, fo mögte ich Euch 
Magen, wie oft ich in dieſer Stadt Venezia bereits 
angeführt worden bin.” 

„ei, Du junger, thörichtee Gefell!” rief ber 
Hispanier zornig, „Du barfft nur an mein Feſt von 
geftern Abend zurück denken, um zu wiſſen, ob id) 
um Deiner laufigen neun Dufaten willen betrügen 
werde, oder nicht.” 

„Wer viel gaftirt, verbraucht auch viel,” verſetzte 
der junge Kaufmann fittig, und nur ein Handwerk, 


nicht aber ein Gelbfedel hat einen gülbnen Boden. . 
Wenn Ihr nun Euren letzten Dukaten geflern aus: 
gegeben hättet, könnten Euch, heute meine vorlegten 
neune dennod) lieb fein.” 


„Entfchuldige es, daß ich Dich nicht todtſteche,“ 
fagte der Hispanier. „Es gefchieht, weil ich hoffe, 
Du werdeft mir noch von meinem Galgenmännlein 
(08 helfen, und dann auch, dieweil ich gefonnen bin, 
Pönitenz zu thun, melde auf folhe Weiſe nur ex: 
ſchwert und vergrößert würde.” 


„Mögten mir wohl einige Proben mit dem Dinge 
vergönnt fein?” fragte der junge Kaufherr auf das 


vorfichtigfte.” 


„Wie ginge das an?” verfegte der Hauptmann. 
„Es bleibt ja bei Keinem, und hilft auch Keinem, 
als der es vorhero richtig und baar erflanden hat.” 


Dem jungen Reicharb warb bange; denn es fah 
unheimlih aus auf dem öden Pag, wo fie in ber 
Nacht beifammen faßen, ob ihn gleich der Hauptmann 
verficherte, er zwinge ihn zu nichts, wegen der bevor- 
ftehenden Buße. Jedoch fchmebten Ihm zugleich alle 
Freuden vor, die ihn nad) dem Beſitz des Galgenmänn⸗ 
leins umgeben würden. Cr befchloß alfo die Hälfte 
feiner letzten Baarfchaft daran zu wagen, vorher jedoch 


verfuchend, ob er nicht etwas von dem hohen SPreife 


herunter handeln Eönne. 


„Du Narr!” Iachte ber Hauptmann. „Zu Deinem 
Deften heifchte ich die höchſte Summe, und zum Beſten 


derer, Vie es nach Dir kaufen, damit es nicht Einer 
fo früh für die allerniedrigfte Münze der Welt erftehe, 
und unmieberbringlich des Zeufeld fei, weil er ed ja 
"dann nicht mehr wohlfeiler verkaufen Tann.” 


„Ach laßt nur,” fagte Reichard freundlih. „Ich 
verkaufe das wunderliche Ding wohl fobald nicht wie 
der. Wenn ich's alfo für fünf Dulaten haben Einnte” — 


„Meinetwegen,” erwiederte der Hispanier. „Du 
arbeiteft dem ſchwarzen Zeuflein feine Dienftzeit um 
die legte, verlorne Menſchenſeele recht Furz.” 


Damit händigte er dem jungen Gefellen gegen 
Bezahlung des Kauffchillings ein dünnes gläfernes Fläſch⸗ 
hen ein, morin Reichard beim Sternenlichte etwas 
Schwarzes wild auf und nieder gaufeln fah. 


Er forderte gleich) zur Probe in Gedanken Teine 
gemachte Auslage verdoppelt in feine rechte Hand, und 
fühlte die zehn Dukaten al&bald darin. Da ging er 
froh nah dem Wirthshauſe zurüd, wo die andern 
Sefellen noch zechten, fi) Alle höchlich verwundernd, 
wie die Beiden, welche erft eben fo trübfinnig von 
ihnen gefchleden waren, nun mit fehr heitern Angefich- 
tern wieder herein traten. Der Hispanier aber nahm 
Eurzen Abfchied, ohne bei dem koſtbaren Freubenmahle 
zu bleiben, welches Reichard, ob es gleich ſchon fpät 
in der Naht war, anzurichten befahl, es dem mis⸗ 
trauifhen Wirthe voraus bezahlend, während durch Die 
Kraft des Galgenmännleins ihm beide Taſchen von 
immer neu berbei gemünfchten Dukaten Elingelten. 





4 
Diejenigen, welche ſich felbft ein folches Walgen⸗ 


männlein wünſchen mögten, werden am beiten beur: 


theilen können, welch ein Leben der luſtige junge Ge⸗ 
fell von diefem Tage an führte, es Hei denn, daß 
fie fi dem Gelze allzu unmäßig ergeben hätten. 


Aber aud) ein vorfichtiges und frömmeres Gemüth mag. 


leichtlich ermefjen, daß ed gar wild und verſchwenderiſch 
berging. Sein Erftes war, daß er bie fchöne Lukre⸗ 


zin — denn alfo nannte ſich, frechen Spottes, feine. 


frühere und Eoftbare Buhlſchaft, — durch unerhörte 
Summen für fid) ganz allein gewann, worauf er dann 


ein Schloß und zwei Villen erfaufte, und fich mit 


allen möglichen Herrlichkeiten der Welt umgab. 


Es geſchah, daß er eines Tages mit der gottloſen 


Lukrezia im Garten eines ſeiner Landhäuſer am Rande 
eines ſchnellen, tiefen Baͤchleins ſaß. Viel ward ge⸗ 
neckt und gelacht unter den zwei thörichten jungen 
Leuten, bis endlich Lukrezia unverfehens das Galgen- 
männlein erwifchte, das Reichard an einem güldnen 
Kettlein unter feinen Kleidern auf der Bruſt trug. 
Bevor er es npch verhindern Eonnte, hatte fie ihm das 
Kettchen Losgeneftelt, und hielt nun die ‚Kleine Flaſche 


fpielend gegen das Licht. Erſt lachte fie Über die wun⸗ 


berlihen Kapriolen ded Kleinen Schwarzen darinnen, 
dann aber ſchrie fie plöglid voll Entfegen: „pfui doch! 
das iſt ja gar eine Kröte!” und fchleuderte Kette und 
Flaſche und Galgenmänntein in den Bach, . der alles 
zufammen mit feinen reißenden Mirbeln fogteich dem 
Auge entzog. 

Bouqud’s ausgew. Werte. IX. 7 


Der arme junge Geſell fuchte feinen Schrecken zu 
verbergen, bamit ihn feine Buhlin nicht weiter befra⸗ 
ge, und ihn noch endlich gar wegen Zauberei vor Gericht 
ziehe. Er gab das ganze Ding für ein wunberliches Spiel: 
wert aus, und machte fich nur, fobald es gehen wollte, 
von. der Lukrezia los, um im Stillen zu überlegen, 
was nun am beften zu thun fe. Das Schloß hatte 
er noch, bie Landhäufer desgleihen, und eine fchöne 
Menge Dukaten mußte in feinen Zafchen fteden. Gar 
freudig aber ward er Üüberrafht, als er, nach dem 
Gelde fafiend, bie Flaſche mit dem Galgenmännlein 
in die Hand befam. Die Kette mogte wohl auf bem 
Grunde des Bächleins liegen, Flaſche aber und Gal⸗ 
genmännleln waren richtig an ihren Heren zurüd ge: 
kommen. — „Ei,” rief er jubelhd aus, „fo befige 
sh ja einen Schag, ben mir keine Macht der Erden 
rauben kann!“ und hätte das Fläfchlein beinahe ge= 
küßt, nur bag ihm ber Heine gaufelnde Schwarze darin 
etwas allzu gräßlich vorkam. 

War es jedoch bisher wild und luſtig zugegangen, 
fo trieb es Reicharb nun noch zehn Mal ärger. Auf 


alle Potentaten und Regenten des Erdreichs blidte er 


mit Bedauern und Verachtung herab, überzeugt, baß 
Keiner von ihnen ein nur halb fo vergnügtes Leben 
führen möge, als er. Man Eonnte in ber reichen 
Handelsſtadt Venezia faft nicht mehr fo viele Selten 
heiten an Speife und Trank zufammen bringen, als 
wie zu feinen - fchwelgerifchen Banketen erfordert wur⸗ 
den. Wenn ihn irgend ein mohlmeinender Menſch 
darüber fchelten ober ermahnen wollte, pflegte er zw 
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ſagen: „Reichard iſt mein Name, und mein Reich⸗ 
thum iſt ſo hart, daß ihm keine Ausgabe den Kopf 
einzuſtoßen vermag.” Gar unmäßig pflegte er auch 
oftmals über den hispaniſchen Hauptmann zu lachen, 
daß er einen ſo köſtlichen Schatz von ſich gegeben habe, 
und noch dazu, wie man höre, ins Klofter gegangen 


fet. 

Alles auf diefer Erden aber währt nur eine Zeit. 
Das mußte denn ber junge Gefell, gleichfalls erfahren, 
und zwar um fo früher, da er allen finnlichen Genüf- 
fen auf das unmäßigfte fröhnte. Cine tödtliche Er- 
mattung Überfiel feinen erfhöpften Leib, dem Galgen: 
‚männlein zum Trotz, das er wohl zehn Mal am erften 
Tage feiner Krankheit vergebiih um Hülfe anrief. 
Doch erfchien keine Befferung, wohl aber in der Nacht 
ein verwunderlicher Traum. 


Es kam ihm nämlid) vor, als beginne unter den 
Arzneiflafchen, die vor feinem Bette flanden, eine der: 
felben gar einen lufligen Tanz, mobel fie den übrigen 
unaufhörlich Elingend gegen die Köpfe und Bäuche 
rannte. Als Reichard recht hinfah, erkannte er die 
Flaſche mit dem Galgenmännlein, und fagte: „Ei 
Salgenmännel, Galgenmännel, willſt mir dies Mal nicht 
helfen, und rennft mir nun noch die Arznei in den 
Sand.” Aber das Galgenmännlein fang heifer aus 
der Flaſche zurüd: 


„Ei Reichardlein, ei Neicharblein, 
Sieb Dich nur in die ew’ge Pein, 
Und find’ Dich hübſch geduldig drein. 


100 


Für Krankheit hilft nicht Zeufelctift, 
ürn Tod ein Kraut gewadlen ift; 
ch freu mich drauf, dab mein Du Bill.” 


Und damit machte es ſich ganz lang und ganz dünne, 
und fo feft Reihard die Flaſche zuhielt, roch es ben- 
noch zwifchen feinem Daumen und dem verpichten 
Pfropfen durh, und warb ein großer fchwarzer Mann, 
ber haͤßlich tanzte, mit Slebermausfittigen dazu fchwir: 
rend, und legte endlich feine behaarte Bruft an Rei: 
chard's Bruft, fein grinfendes Geſicht an Neichard’s 
Sefiht, fo feſt, fo innig feſt, daß Reichard fühlte, 
er fange fhon an ihm zu gleihen, entfegt ſchreiend: 
„nen Spiegel her! nen Spiegel ber!” 

Im Ealten Angſtſchweiß wachte er auf, wobei es 
ihm noch vorkam, als laufe eine fihwarze Kröte mit 
großer Behendigkeit feine Bruft herunter in die Taſche 
feines Nachtkleides hinein. Er faßte graufend dahin, 
brachte aber nur das Fläſchlein hervor, darin jetzo der 
Feine Schwarze wie abgemattet und träumend lag. 

Ad, wie fo gar lang bebünfte ben Kranken der 
Meft diefer Naht! Dem Schlafe wollte er fih nicht 
mehr anvertrauen, aus Furcht, er könne ihm den 
ſchwarzen Kerl wieder herein bringen, und dennoch 
traute er ſich kaum die Augen aufzuſchlagen beſorgend, 
das Unweſen laure wohl wirklich in einer Ecke des Ge⸗ 
machs. Hielt er wieder die Augen zu, fo dachte er, 
er habe fih nun heimlich bis dicht vor ihn heran ge- 
fhlihen, und riß ſich von neuem entfegt in die Höhe. 
Er fchellte wohl nad) feinen Leuten, aber bie fhliefen 
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wie taub, und die ſchöne Lukrezia ließ ſich, ſeit er .unz 


paß worden war, durchaus nicht mehr in feinem Zime 
mer fehen. So mußte er denn allein liegen in feinen 
Aengften, die fich noch vergrößerten, weil er beſtändig 
denken mußte: „ach Gott, iſt diefe Nacht fo lang; 
wie lang wird nicht die lange Nacht der Höllen fein!” 


Er beſchloß auch, dafern ihn Gott bis morgen leben 


laffe, fi) des Salgenmännleins gewißlich auf alle Weiſe 
zu entſchlagen. 


Als es denn nun endlich Morgen ward, über⸗ 
legte er, durch das junge Licht in etwas ermuntert 
und geſtärkt, ob er auch das Galgenmännlein bishero 
gehörig genutzt habe. Das Schloß, die Landhäuſer, 
und allerhand Prunkſtücke dünkten ihm nicht genug, 
er forderte daher aufs ſchleunigſte noch eine große 
Menge Dukaten unter ſein Kopfkiſſen, und ſobald er 
den ſchweren Beutel dorten fand, dachte ec mit Ruhe 
darauf, wen er das Fläſchlein am beiten verkaufen 
Eönne. Sein Arzt, wußte er, war ein großer Freund 
von all den feltfamen Kreaturen, die man in Spiri⸗ 
tus aufbewahrt, und für eine ſolche verhoffte er auch 
das Salgenmännlein bei ihm anzubringen, weil ber 
Dortor als ein frommer Dann fonften nichts würbe 
mit der Beſtie zu fchaffen haben wollen. Freilich fpielte 
er damit einen böfen Streich, aber er dachte fo: „beſ⸗ 
fer eine kleinere Sünde im Fegefeuer abgebüßt,, als 
dem Luzifer unwiderruflich für immer zu eigen gewor⸗ 
den. Zudem iſt Jedermann ſich ſelbſt der Nächfte, 
und meine Todesgefahr geſtattet keinen Auffchub.” 
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Dabei blieb es auch. Er trug dem Medicus das 
Galgenmännlein an, welches eben wieder munter ge: 
worden war, unb im Glaſe recht fpaßhaft umher gau⸗ 
Eelte, fo daß ber gelehrte Wann, begierig, eine fo felt 
fame Naturgeftaltung (als wofür er's hielt) näher zu 
beobadhten, fich erbot, fie zu kaufen, bafern der Preis 
ihm nicht zu koſtbar fei. Um wenigſtens einigermaßen 
dem Gewiffen ein Genüge zu thun, forberte Reichard 
fo viel er Eonnte: vier Dufaten, zwei Thaler und 
zwanzig Groſchen nad) deutſchem Gelde. Der Doktor 
aber mollte nur höchſtens drei Dukaten geben, und 
meinte enblih, er müſſe ſich fonflen noch ein paar 
Zage bedenfen. Da Üiberfiel ben armen jungen Ge: 
fellen bie Zobesangft von neuem; er gab da® Galgen⸗ 
männlein bin, und ließ durch feinen Diener bie dafür 
gelöften drei Dukaten den Armen ausfpenden. Das . 
Geld aber unter feinem Kopfliffen bewahrte er, wie er 
am beiten vermogte, vermeinend, barauf fundire ſich 
aun fein ganzes zukünftiges Wohl oder Web. 

Die Krankheit nahm indeß höchſt gewaltfam zu. 
Haft lag der junge Kaufhere im beftändigen Sieber: 
wahnwis, und hätte er noch bie Noth mit dem Gal⸗ 
genmännlein auf dem Herzen gehabt, wäre er gewiß 
in lauter Seelenangft zum Tode verborben. So aber 
kam er denn endlich nad) und nad wieder auf, unb 
verzögerte feine gänzliche Wieberherftelung nur durch 
Die Beforgniß, mit welcher er immer an die Dukaten 
unter felnem Kopfliffen dachte, die er feit den erften 
lichten. Augenbliden vergeblih borten geſucht hatte. 
Anfaͤnglich mogte ee audy nicht gern Semanden darum 
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fragen, als er es aber endlich dennoch that, wollte kein 


Menſch davon wiſſen. Er ſchickte zu der ſchönen Lu⸗ 
krezia, die in den gefährlichſten Stunden ſeiner Be⸗ 
wußtloſigkeit um ihn geweſen ſein ſollte, und ſich jetzt 
zu ihrer ehemaligen Geſellſchaft wiederum heim begeben 
hatte. Die aber ließ ihm zurück ſagen, er möge fie 
in Frieden laſſen; ob er denn ihre oder fonft einem 
Menfhen von den Dukaten gefagt habe? Wiſſe Nie 
mand darum, fo merde es ja wohl nur Kiebertolheit 
fein. 

Betrübt aufftehend, dachte er eben daran, wie er 
Schloß und Landhäufer zu Gelde machen fünne Da 
traten Leute herein, welche Quittungen über bie ge: 
zahlte Kauffumme aller feiner Befigungen brachten, 
mit feinem Siegel und feiner Unterfchrift verfehen, 
denn er hatte in ben Tagen feines Webermuthes ber 
garftig ſchönen Lukrezia Blankette gegeben, um damit 
nach ihrem Belieben zu thun, und mußte nun in fel- 
ner Ermattung das Wenige, fo ihm bier noch gehörte, 
zufammen paden, um als ein halber Bettler auszu: 
ziehen. 


Da kam noch bazu der Arzt, ber ihn geheilt hat: 
te, gar ernften Antliged gegangen. — „Ei, Her 
Doctor,” fchrie ihn der junge verdrießliche Geſell an, 
„wollt Ihr nun vollends nad Art Eurer Kollegen mit 
großen Rechnungen angezogen kommen, fo gebt mir 
noh ein Giftpüiverlein in den Kauf, denn ich weiß 
ſonach ohnehin mein legte Brod gebaden, dieweil ich 
kein Geld mehr haben werbe, ein neues zu kaufen.” — 
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„Nicht alfo,” ſagte der Medicus ernfihaft; „ich 
ſchenke Euch die Koften Eurer ganzen Kur. Blos ein 
höchſt ſeltnes Arzneimittel, das ich fchon- in jenen 
Schrank für Euch hingefegt Habe, und das Ihr zu 
Eurer künftigen Stärkung nothwendig gebraudt, ſollt 
Ihe mie mit. zwei Dukaten bejahlen.- Wollt She 
das ? — — 

„Ja von Herzen gern!” rief der erfreute Kaufe 
herr und bezahlte den Doctor, der das Zimmer als: 
bald verließ. Als nun aber Reichard die Hand nur 
in den Schrank ftedite, faß ihm auch fchon bie Fla⸗ 
[he mit dem Galgenmännlein zwifchen ben Fingern. 
Darum her war ein Zettel gewunden, folgenden In⸗ 
halte: 

Sch wollte Deinen Leib curiren, 
Du nieine Seele mir turbiren ; 
Jedoch mein Wiffen, böher viel, 
Erkannte bald Dein fehnödes Biel. 
Laß Dir die Gegenlift gefallen ; 
Sch fpicl’ in Deine Hand vor Allen 
Das GSalgenmännlein Dir zurüd, 
Dem Salgenftrid zum Galgenglücd. 


Freilich empfand ber junge Reichard einen großen 
Schreden darüber, daß er nun abermals das Galgen⸗ 
männlein erfauft habe, und zwar für einen fchon fehr 
geringen Preis. Es mar aber body auch Freude mit 
dabei. Wie er des Dinges bald wieber ledig fein wol⸗ 
le, darüber hatte er eben keine großen Skrupel, er "be: 
ſchloß fogar, ſich vermittelft deffelben an ber verduhiten 
Spitzbübin Lukrezia gu rächen. 


Und das fing er folgendergeftalt an. Erft wünfchte 
ee ſich in beide Zafıhen die Anzahl Dulaten, fo er 
unter dem Kopfliffen liegen gehabt, verboppelt, bie 
ihn. denn auch unverzüglich mit ihrem Gericht beinahe 
zur Erde 309. Die ganze ungeheure Summe deponitte 
er bei dem nächſten Advokaten gegen einen gerichtlichen 
Schein, etwa nur ein hundert und zwanzig Goldſtücke 
zurück behaltend, mit denen er fidy nad) dem Wohn 
orte ber liederlichen Lußrezia hin begab. Da ward nun 
wieder getrunken, gefpielt, narrirt wie einige Monate 
zuvor, und die Lukrezia erzeigte fich auch gegen ben 
jungen Kaufbheren fehr freundlich, von wegen des Gels 
des. Diefer ließ nach und nad) dur das Galgen⸗ 
- männlein allerhand artige Zafchenfplelerftreiche machen 
und zeigte es der erflaunten Buhlerin als ein folches 
Ding, wie fie ihm vordem eines ins Waſſer geworfen, 
und wie er deren unterfchiedliche befige. Wie nun die 
Meiber find, mollte fie alsbald aud fo ein Spielwerk 
haben, und als der Liftige Geſell, gleichfam zum 
Scherze, Geld dafür verlangte, ‚gab fie ihm ohne Be: 
denken einen Dulaten hin. Der Handel war gefchlof: 
fen, ber Reichard machte fich fobald als möglich zum 
Haufe hinaus, um vom Advofaten einen Theil der 


anvertrauten Summe wieder abzuholen. Dorten aber. 


gab es nichts einzukaffiren; ber Advokat machte große 
Augen und that fehr verwundert: er Eenne den jun: 
- gen Herin gar nicht, fagte ee. Als nun Reichard 
das Atteftat aus ber Tafche ziehen wollte, fand er blos 
ein leeres, unbefchriebenes Blatt. Der Advokat hatte 
feinen Schein mit folcher Tinte gefchrieben, die nad 


wenigen Stunden ohne alle Spur verbleicht. ı Der 
junge Geſell ſah ſich dahero aMrmals wider Vermuthen 
verarmt, und wäre ein Bettler geweſen, nur baf er 
noch etwa dreißig Dukaten von feinem verfchiwenderis 
fhen Schmaufe bei Lukrezien in ber Zafche behalten 
hatte. 

Wer ein allzu Eurzed Bette bat, liege krumm; 
wer gar Feines hat, bebeife fi auf der Erbe; mer 
feinen Wagen zahlen kann, reite; wer Eein Pferd hat, 
gehe zu Fuß. — Nah) einigen Zagen bed müßigen 
Umherlungerns merkte Reicharb wohl, auf diefe Weiſe 
gebe fein Gelb vollends zu Ende, und er müfle fidy 
nun ſchon entfchließen, vor ber Hand aus einem Kauf: 
beren ein Tabuletkrämer zu werben. 

Er that fi denn um nad einem Käfllein zu 
diefee Handthierung, und erfland auch eines für ben 
Meft feines Geldes, indem-er im Durchſchnitt um je: 
des Büchschen darin etwa vier Groſchen nad) deutſcher 
Münze zahlte. Ei, wie fo fauer kam es ihman, den 
Riemen überzubfingen, und feine Waare in eben den 
Straßen feil zu bieten, wo er noch vor wenigen Wo: 
chen auf das allerherrlichfte umher flolzirt war! Jedoch 
fhöpfte er den Zag hindurdy einen ziemlich freudigen 
Muth, da ihm die Käufer ordentlich entgegen gelaufen 
tamen, und ibm oftmals mehr boten, als er zu for: 
dern gewagt hätte — „Die Stadt iſt dennoch fehr 
gut,” dachte er bei fi, „und wenn ed auf diefe Weife 
fortgeht, kann mid, eine kurze Mühfeeligkeit wieder 
zum wohlhabenden Mann erheben. Dann reif’ ich 
nah Deutfchland zurück, und befinde mich. um fo viel 
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behaglicher, als ich ſchon einmal im des verfluchten 
Salgenmännleins Klauen geftedt habe, und noch mit 


Verſtand und Ueberlegung davon losgekommen bin.” 


Mit ähnlichen Gedanken lobte und labte er ſich 
am Abend in ber Herberge, wo er fo eben feinen Ka: 
ften abfegte. Einige neugierige Säfte flanden umber, 
von denen ihn Einer fragte: „was ift denn das für 
ein wunderliches Weſen, Gefell, das Ihr da in jenem 
Flaäſchlein habt, und das fo kurioſe Purzeibäume 
ſchießt?? — Entſetzt ſchaute Reichard bin, und fah 
nun erft, daß er unter den andern Büchelein unbe: 
mußt auch das mit: dem Galgenmännlein wieder an 
fi) getauft habe. Eilig bot er e8 dem Frager an für 
deei Groſchen, — ihm felbft Eoftete e8 nun ja nur 
viere, — eilig allen Gäſten für denfelben Preis. Sie 
eelten fich aber vor dem häßtichen ſchwarzen Gefchöpfe, 


- von dem er ihnen Leinen beflimmten Nugen anzugeben 


wußte, und als er nicht nachlaffen wollte mit Aner⸗ 
bietung feiner fchlimmen Waare, jebwedes Geſpräch 
aufs dringendſte unterbrechend, wies man den über: 
läſtigen Kumpan fammt feinem Kaſten und ſeiner 
ſchwarzen Beſtie aus der Thür. 

In voller Seeleßangſt machte er ſich zu dem 
Verkäufer des Kaäſtleins, und wollte ihm den kleinen 
Satan für einen niedern Preis wieder aufdringen. 
Aber der Mann war fchläftig, ließ fi auf bie ganze 
Verhandlung gar nicht recht ein, und meinte endlich, 
wenn bie häßliche Stafche durchaus wieder an ihren 
erften Herrn: folle, möge er damit zu ber Buhldirne 
Lukrezia gehen; die habe ihm dieſes Ding fammt an- 
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berm Spieltande verkauf. Ihn aber möge er ruhig 
ſchlafen laſſen. 

„Ah du liebſter Gott,” ſeufzte Reichard recht 
innerlich, wer doch auch ſo ruhig ſchlafen Eönnte!” 
Während er über einen großen Platz hinlief, um nach 
kLukrezia's Wohnung zu gelangen, war es ihm ganz 
eigentlich, als renne Jemand in ber Nacht ‚rafchelnd 
hinter ihm beein, und pade ihn bisweilen. ordentlich 
am Kragen. Entfest kam er durch eine. von fonft 
ihm wohlbekannte SHinterthür in Lukrezia's Gemach. 
Die garſtige Schöne ſaß noch bei einem luſtigen Abends 
effen mit zwei fremden Buhlen auf. Man fchalt erſt 
über ben unbefcheibnen Krämer. Dann kauften ihm 
die Buhlen feinen Kram für die GCourtifane faſt leer, 
die ihn dabei wohl erkannte, und ihn in einem fort. 
auslachte. Das Galgenmännlein aber wollte Niemand 
Laufen. Als er es wiederholt anbot, fagte Lukrezia: 
„Pfui! Hinaus mit dem garfligen Dinge! Sch hab’s 
fhon gehabt, und mid, Zage lang dran geefelt. Darum 
verkauft” ich's auch für einige Groſchen einem ähnlichen 
Lump als: diefem, der mir’s felber für einen Dukaten 
anfhtragte.” — „Um Deines eignen zeitlichen Glückes 
willen,” fchrie der junge Kaufhere beängitigt, „Du 
weißt nicht, was Du von Dir flößeft, Lukrezia, Du 
zornige, ſchöne Dirne. Laß mich nur fünf Minuten 
allein mit Die fprechen, und Du kaufſt mir das Flaſch⸗ 
lein gewißlich ab.” 

Sie trat mit ihm ein wenig abſeits, und er offen⸗ 
barte ihr das ganze feltfamliche Geheimniß vom Gal⸗ 
genmännlein. Da aber fing fie erſt recht heftig zu 


109 


fchreien und zu fchelten an. „Willſt Da mich noch 
zum Narren haben, Du liederlicher DBettelmann ?” rief 
fi. -Wenn es wahr wäre, hätteft Du Dir gewiß was 
befferes vom Satan erwünſcht, als biefen Kaften und 
biefen Riemen. Pad Di hinaus! Und ob Du gleich 
lügſt, will ich Dich dennoch, als einen Zauberer und 
Herenmeifter angeben. Da folft Du wegen Deiner 
dummen Prahlereien ‚verbrannt werden.” 

Damit fielen noch die beiden Buhler, um ſich 
ihrer Dirne gefällig zu erweifen, über den beflürzten 
jungen ®efellen ber, und ftießen ihn die Treppe hin: 
unter, fo daß er im Grimm über diefe Schmach und 
in der Angft, als Herenmeiſter verbrannt ‚zu werden, 
nur eilte, al&bald aus der Stadt Venezia fortzulom: 
men. Am folgenden Mittage hatte er auch deren Ge: 
Biet fhon hinter fih, worauf er fie denn als die Ur: 
ſacherin alle® feines Unheil von der Gränze aus zu 
verfluchen begann. 

Das Galgenmännlein fah ihm dabei aus. der Ta: 
fche, und ale er es in feinem heftigen Geitifuliren un 
verfehens erwifchte, rief er aus: „nun gut, Du nicht: 
nußgiger Kerl; nun ſollſt Du mir dennody nugen, und 
zwar eben dazu, Dich defto gefchmwinder 106 zu werden!” 

Und. fofort wünſchte er fi) wieder eine ungeheure 
Menge Geld, noch viel mehr als das legte Mal, und 
ſchlich nun, die ſchweren Taſchen mühfem haltend, 
nach der nächſten Stadt hinein. Hier kaufte er einen 


glänzenden Magen, miethete Lakaien, und eilte nun. 


in Pomp und Wohlleben der großen Hauptſtadt Roma 
zu, Überzeugt, fein Galgenmännlein dorten ohne Zwei⸗ 


2 


‚fel gut los zu werden unter dem Gewirre fo vieler 
Menſchen von ben verfchiebenften Wünfchen und Sit: 
ten. So oft er indeß Dufaten ausgab, ließ er fie ſich 
von dem Galgenmännlein gleich wieder zurüd zahlen, 
damit er nach bes Flaͤſchleins Verkauf feine ganze 
Summe noch immer unverfehrt beifammen habe. Ihm 
ſchien dies ein billiger Lohn für die Angft, welche er 
ausftand; denn nicht genug, daß fih ihm fafl in je⸗ 
der Nacht der häßliche, fchwarze Mann aus jenem 
erften Zraume wieder vermandelnd an die Bruft leg⸗ 
te; — er ſah auch wachenden Muthes das Galgen- 
männlein immer fo toll vergnügt in der Flaſche um⸗ 
ber tanzen, als habe es nun feine Beute gewiß, und 
freue ſich der bald gänzlich abgelaufenen Dienftzeit. 

Kaum nun, daß ihn fein Reichthum und feine 
Berfhwendung in die vornehmiten Geſellſchaften ber 
Stadt Roma eingeführt hatte, ließ ihm auch ein flets 
waches Entfegen keine Zeit, ſchickliche Gelegenheiten 
zum Verkauf des Galgenmännleins abzuwarten. Ohne 
Unterfchied bot er es jedem Menſchen, ben er fpradh, 
für drei Groſchen beutfchen Geldes an, und warb bald, 
ale ein wunderlicher Zoller, das Gelächter aller Leute. 
Geld macht wohl Muth und giebt Freunde. Er war 
auch allerwärts mit feinem Reichthum recht gern ge= 
feben; fobald er aber von feinem Släfchlein und ben 
deei Geofchen beutfchen Geldes zu fprechen anfing, 
nidte man ihm höflich zu, und machte fich gleich dar⸗ 
auf lächelnd von ihm los, weshalb er oftmals zu fagen 
pflegte: „des Teufels mögte man barüber werben; nur 
dag man es leider halb und halb fchon ift.” 
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Es ergriff ihn endlich eine ſolche Verzweiflung, 
daß er es in der ſchönen Stadt Roma nicht mehr aus⸗ 
halten konnte, und den Entſchluß faßte, ſein Heil 
einmal im Kriege zu verſuchen, ob er da des Galgen⸗ 
maͤnnleins nicht ledig werden könne. Er hörte, daß 
zwei kleine italiſche Landſchaften mit einander im Kam⸗ 
pfe lägen, und bereitete ſich ernſtlich, zu einer von 
beiden Parten zu flogen. Mit einem fchönen, gelb: 
verzierten Küras, einem prächtigen Federhute, zwei 
außserlefenen leichten Sagbbüchfen, einem trefflichen, 
fpiegelblanten Schmwerdte und zwei zierlihen Dolchen 
verfehen, ritt er auf einem fpanifchen Hengſte aus 
den Thoren, drei gut bewehrte Diener auf tlichtigen 
Roffen hinter fich. 

Wie mögte ein fo wohl gerüfleter Kriegemann, 
und ber noch dazu erbötig ift, ohne Sold zu dienen, 
nicht gern von jeglihem Reiterhauptmann aufgenom: 
men fein? Der wackre Reichard ſah fich unverzüglich) 
einer wackern Schaar beigefellt, und lebte eine Zeit 
lang im Lager fo vergnügt, bei Trunk und Spiel, als 
es ihm feine große innre Beängftigung megen bed Gal⸗ 
genmännleind zuließ und bie böfen Träume, bie ihn 
altnächtlich verfolgten. Durch fein Ergehen zu Rom 
gewitzigt, nahm er fih nun wohl in Acht, die böfe 
Waare fo gar zudringlich anzubieten. Vielmehr hatte 
ee noch einem feiner Kameraden bavon -gefagt, um 
recht unverfehens, wie im Scherz, einen deſto leichtern 
Danbel zu fchließen. 

Da knatterten eines fchönen Morgens einzelne 
Schüſſe aus ben nahen Bergen. Die Kriegsleute, 


. welche eben mit Reicharb würfelten, horchten auf; ale: 
batd auch fehmetterten die Zrompeten, zum Auffigen 
blaſend, durch das Lager. Nun ging es raſch auf 
die Pferde, raſch im geordneten Daufen trabend nad) 
bee Ebene an ben Füßen ber Berge zu. Droben fah 
man ſchon das Fußvolk beider Parteien in Dampf und 
Rauch; auf der Ebene ſtellten ſich feindlicdye Reiter. 
Dem Reichard ward ganz luftig zu Muthe, wie fein 
fpanifcher Hengſt unter ihm wieherte und fprang, feine 
Waffen freudig zufammen raffelten, die Sührer riefen, 
die Trompeter bliefen. Kin feinblicher - Reitertrupp 
machte fid) gegen fie vor, um, ſchien es, den Auf: 
marſch zu hindern, zog ſich aber vor der Uebermacht 
zurüd, und Reichard fammt feinen treuen Dienern 
waren nicht die legten, welche ihm nachjagten, fehr er: 
freut im Gefühl, die DVerfolgenden und Gefürchteten 
zu fein. Da pfiff es mit einem Male wunberlid in 
der Luft Über ihre Köpfe bin. Die Pferde flugten; 
e6 pfiff- zum zweiten Male, und ein Reiter wälzte ſich mit 
feinem Roß, von ber Falkonetkugel ſchwer getroffen, im 
Blute. Nun meinte Reichard: „beim großen Haufen 
ift es beffer;”” und wollte eben dahin zeiten, als zu 
feinem Erſtaunen ber große Haufe fhon dicht hinter 
ihm war, im Begriff, den Falkonetkugeln noch näher 
zu reiten. ine Weile trabte der gute junge Gefelt 
noch mit, aber als es rechts und links neben ihm mit 
vielen Kugeln in-.die Wiefe ſchlug, und zugleich Die 
feindlichen Reiter mit blanken Klingen in zahlreichen 
Schaaren heran trabten, dachte er: „ei, wie hab’ ich 
doch thöricht gehandelt, mich hierher zu begeben! Auf 
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biefe Weiſe bin ich boch dem Tode noch viel näher, 
als im Keanlenbette, und erreicht mic, eine von bie 
fen vermaledeiten, pfeifenden Beſtien, bin ich bes Gal⸗ 
genmaͤnnleins und feines Luzifers Beute auf enig.” — 
Und rum noch batt’ er es ausgedacht, fo mar ber 
ſpaniſche Hengſt auch ſchon herum geworfen, und es 
ging Im unbänbigften Sagen rückwärts nah einem 
nicht weit entlegenen Walbe zu. 


Unter den hohen Bäumen hin fpornte er fein 
Roß fo lange wild umher, ohne Weg und Steg, bis 
es endlich in Erſchöpfung ftille fand. Da flieg auch 
er ermattet herunter, fchnallte ſich Küras und Mehr: 
gehenfe, dem Pferde Hauptgeftell und Sattel los, unb 
fogte, indem er fic) lang in das Gras firedte: „ei, 
wie fo wenig fihide ich mich doch zum Soldaten, am 
minbeften mit dem Galgenmännlein in der Zafche!” — 
Er mollte nun Überlegen, was weiter für ihn anzufan- 
gen ſei, fiel aber dabei in einen tiefen Schlaf. 


Nach wohl mehren Stunden ruhigen Schlum⸗ 
merd drang ed wie ein Geflüſter non Menfchenftims 
men unb G©eräufd, von Menfchentritten in fein Ohr. 
Ex ſenkte fi aber, auf dem Fühlen Plage behaglich 
Gegend, abſichtlich noch immer Tiefer in. feine Schlaf: 
teuntenheit hinein, und wollte von dem Geräufche nicht 
eher etwas willen, bis eine Stimme donnernd auf ihn 
hinein fchrie: „bil Du Thon todt, Sadermenter? 
Sag's nur glei, daß man nicht unnöthig feinen 
Schuß Pulver verplagt.” — Aufbtidend fah der un: 
fanft erweckte Gefell eine gefpannte Muskete Fi ſei⸗ 
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nee Bruft. Der fie hielt, war ein grämliher Fuß⸗ 
knecht, deren Anbre umher ftanden, bie fich bereits 
feiner Waffen, wie auch feines Pferdes und Mantel⸗ 
ſackes bemächtigt hatten. Er bat um Gnade, und 
ſchrie vorzüglich in höchſter Seelenangſt: „wenn man 
ihn abfolut tobt fchießen wolle, möge man ihm min 
deftens vorher das Fläſchlein in feiner rechten Wams⸗ 
tafche ablaufen.” — „Dummer Geſell, lachte einer 
von den Fußknechten, „ablaufen will ich's Dir nicht, 
abnehmen aber fonder allen Zweifel.“ Und damit hatte 
er das Salgenmännlein bereits erwifcht, und in feinen 
Bufen geftedt. „In Gottes Namen!” fagte Reichard 
dazu. „Wenn Du die Beftte nur behalten kannſt. 
Aber ungelauft bleibt fie nicht bei Dir.” Die Kriege: 
nechte lachten, und zogen mit Roß und Sachen fort, 
ohne ſich um den, welchen fie für einen Halbverrück⸗ 
ten hielten, teiter zu befümmern. Er aber ſuchte in 
feinen Taſchen, und fand das leidige Galgenmännlein 
rihtig wieder darin. Da rief er ihnen nah, unb 
zeigte das Fläſchlein. Erſtaunt griff der, welcher es 
ihm genommen hatte, in ben Bufen, und da er es 
nicht fand, lief er zurück, es fich von neuem zu ho⸗ 
len. — „Ich fage Dir ja,” fagte Reichard betrübt, 
„es bleibt nicht auf ſolche Wetfe bei Die. Wende doch 
nur die wenigen Groſchen daran.” — „Sa, Taſchen⸗ 
fpieler!” achte der Soldat; „auf die Manier follft 
Du mir nichts von meinem wohl erworbenen Eigen: 
thume 108 narriren.” Und den Andern nadhlaufend, 
behielt er das Fläfchlein achtfam in der Hand. Plötz⸗ 
lich aber fland er ſtill, und rief: „taufend!: da iſt es 
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wir ja dennoch fortgeglitſcht. Während er nun im 


Graſe fuchte, rief ihm Reichard zu: „Komm dach nur 


ber. Es ſteckt ja ſchon wieder in meiner Zafche!” — 
Weil ed nun dee Kriessmann. alfo befand, bekam er 
erſt rechte Luft zu dem fpaßhaften Dinge, das ſich — 
wie es gewöhnlich that, wenn ed verhandelt ward — 
böchit Iuftig und freudenvoll erwies, denn freilich rückte. 
ed durch einen foldhen Aktus dem Ende feiner Dienfts 
zeit immer. näher. — Die . geforderten drei Groſchen 
fihienen aber dem Fußknecht zu viel, worauf Reichard. 
ungeduldig fagte: „nun, Geizhals, wenn Du ſo willſt; 
mie kann es ſchon recht fein. Sieb mir denn einen 
Groſchen, und nimm Dein erkauftes Gut.” Da ward 
ber Handel geſchloſſen, das Geld gezahlt, der Eleine 
Satanas überliefert. — Während die Kriegsleute noch. 
ſtehen blieben, das Ding betrachtend und belachend, 
überlegte Reichard fein Lünftiges Geſchick. Mit Teich: 
tem Herzen ftand er nun da, aber auch mit leichten. 
Zafhen, und ohne Ausfiht auf irgend einen guten 
Erwerb; denn zu ber Reiterſchaar, wo noch feine Die, 
ner mit Waffen und. Pferden waren und vielem Gel- 
de, traute er fich nicht zurück. Theils fchämte er fick 
feiner fchändlichen Flucht, theils auch dachte er gar, 
man mürde ihn dort nach militäriſchem Recht ale einen 
Ausreißer erfchießen. Da fiel es ihm ein, ob er nicht 
gleih mit den gegenwärtigen Fußknechten zu ihrer 
Schaar gehen wolle. : Aus ihren Reden hatte er wohl 
abgenommen, daß fie der andern Partei dienten, wo 


‚ihn Niemand wieder erkennen mogte, und das Leben 


an eine gute Beute zu wagen, fühlte ex fich jegt, des 
f . 8 * 
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GBalgenmännleine und aller Baarſchaft ledig, trotz jenes 
unglüdiidien Kriegsaufanges, ziemlich aufgelegt. Er 
gab feinem Verlangen Werte, man ſchlug ein, unb 
und er ging mit den neuen Kameraden nad ihrem 
Lager beim. 
Der Hauptmann machte eben nicht viel Umſtaͤn⸗ 
be, einen fdlanten, Eräftig gewachſenen Burſchen, wie 
der Reichard war, einzuſtellen, unb er lebte nun als 
Fußknecht fein Leben eine ganze Zeit lang fort. Da: 
bei ward ihm aber oftmals trübfeelig zu Muthe. Seit 
dem legten Gefecht flanden bie Deere einander unthä⸗ 
tig gegenüber, weil zwifchen beiden Staaten unterhan- 
delt ward. Da gab es nun freilich Eeine Todesgefahr, 
aber auch eben fo wenig Gelegenheit zum Beutemachen 
und Plündern. Dean mußte ſtill und friedlich im La⸗ 
ger leben von dem ſchwachen Sold, und den eben fo 
fhmal musgetheilten Eßwaaren. Dazu kam, daß bie 
mehrften Fußknechte fid) in ber vergangnen Kriegszeit 
reich geftohlen hatten, und Reichard, der einft fo ver: 
wöhnte Kaufherr, faft der einzige umter königlich Leben⸗ 
denden war, ber fich gleihfam als ein Bettler behelſen 
mußte. Natürlich wurd er eines folchen Lebens gar 
bald Überbrüffig, und ale er einflimals feinen geringen 
Monatsfold in der Hanb wog, — zu wenig, bavon 
vergnügt zu leben, zu viel, um gar nichts bamit zu 
verfahen, — befchtoß er, in das Marketenderzelt zu 
gehen, ed in Probe ftellend, ob nicht die Würfel ihm 
sünftiger fein würden, als bishero Handel und Krieg. 
Das Spiel nahm feinen gewöhnlichen buntſchecki⸗ 
gen Gang: jego gewonnen, nachſtens verloren, und 
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währte fo bi6 tief in bie Nacht hivein, wobei auch 
nicht wenig getrunten ward. Endlich aber ſchlugen 
fih alle. Würfe gegen ben halb beranfchten Meicharb 
am; feine Löhnung war herfpiekt, und es wollte ihm 


Miemand auch nur auf einem Heller Kredit mehr ge 


ben.. Da fuchte er in allen Taſchen umher, ja, als 
er nirgends etwas fand, zuletzt in feiner Patrowtafche, 
wo er aber auch nichts antraf, als eben die Patronen. 


Dieſe nun zog et bervor, und bot fie ben Spielenden 


zum Sag an; fie wurden gehalten, und eben, als 
fhon die Würfel rollten, ſah der beraufchte Reichard 
exit, daß ihm berfelbe Soldat ben Sag halte, der ihm 
feühee das Galgenmännlein abgekauft hatte, und ver 
möge beflen wohl zweifelsohn geteinnen mußte Kr 
wollte Halt! rufen, aber die Würfel lagen fchon, und 


‚hatten zu feines Gegners Vortheil entfchleden. iur 


hend ging er aus ber Gefellfchaft, in der bunden 


Macht zu feinem Zelte zurück. Kin Kamerad, ber 


gleichfalls fein Geld verfpielt hatte, aber nüchterner ge 
blieben war, ale er, faßte ihn unter den Arm. Die 
fer fragte ihm. unterwegens, ob er denn auch noch vor⸗ 


räthige Patronen in feinem Zelte habe? — „Nein,” 


tief ber ergrimmte Reichard; „hätt? ich des Zeuges 
noch, holt’ ieh mir's wohl zum weitern Spiel.” — 
„Ja,“ fügte der Kamerad, „fo mußt Du machen, 
daß Du neue Bauffi, denn kommt der Kommiſſar zur 
Mufterung , und findet gar keine Patronen bei einem 


——— Fußknecht, fo läßt er einen ſolchen erfchie 


„, Donner! das wäre dumm,” fluchte Net 


dard. Ic hab’ nicht Patsonen, nicht Geld.” — 


118 


„Ei,“ entgegnete dee Kamerad, „vor Plinftigem Mo⸗ 
nat kommt auch der Kommiffarius nicht.” — „Do, 
dann iſt's gut,” dachte ber Meichard, „gegen bes Erieg’ 
ich wieder Sold, und kaufe mir Patronen nach Her⸗ 
zenstufl.” Damit fasten fich die Beiden gute Nacht, 
und Reichard begann feinen Rauſch auszufchlafen. 

Er hatte aber noch nit lange gelegen, ba rief 
. ‚dee SKorporal vor dem Zelte: „He! Morgen giebt's 
Mufterung; mit Anbruch des Tages wird der Derr 
Kommiffarius im Lager fein.” — Da war dem Net: 
chard fein Schlaf gar plöglic abgeſchuttelt. Die Pa: 
tronen wirrten ihm durch ben noch halb trunfnen 
Sinn. Er fragte ängſtlich bei ben Zeltlameraden um: 
her, 0b ihm Niemand welche Teihen wolle, oder auf 
Borg verlaufen? Die aber fehalten ihn einen nacht⸗ 
ſchwärmeriſchen Trunkenbold, und wiefen ihn auf feine 
Streu zurück. In der größten Angft, am Morgen 
wegen der Patronen erfchoffen zu merden, fürchte ex Im 
all feinen Kleidungsſtücken nad) Geld umher, fonnte aber 
deſſen nicht mehr, als fünf Heller finden. Damit lief er 
run ungemwiffen Trittes in der finftern Nacht von Zeit 
zu Zeit, und wollte Patronen kaufen. Einige lachten, 
Andre fihimpften, Niemand aber gab ihm auch nur 
Antwort auf fein Begehr. Endlich kam er zu einem 
Zelte, woraus ihm die Stimme des Soldaten entgegen 
fluchte, der ihm gefleen bie Patronen abgemonnen 
hatte. — „Kamerad,“ fchrie Reicharb beweglih, „Du 
"mußt mir heifen oder Niemand. Du haft mir geftern 
"Alles abgenommen, mich früher auch ſchon einmal 
plündern helfen. Findet nun morgen ber Kommiſſa⸗ 
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rius feine Patronen bei mir, fo läßt er. mich erſchie⸗ 
fen. Dann bift Du an all meinem Elend Schuld. 
Drum ſchenke mir welche, oder borge mir melche, ober 
verkaufe mie weiche.” — „Schenken und borgen hab’ 
ich verfchworen ,” entgegnete der Fußknecht, „aber um 
nur Ruhe vor Die gu Eriegen, will ih Die Patronen 
verkaufen. Wie viel Geld haft Du denn noch?” — 
„Fünf Heller nur,” antwortete Reichard trübfeelig. — 

„Run,” fagte der Soldat, „auf dag Du fehen magit, 
ich fei ein tameradfchaftlicher Kerl: da haft. Du fünf 
Patronen für Deine fünf Delle, aber nun lege Dich 
aufs Ohr, und laß mid) und das Lager. gufrieden.” 
Er reichte ihm die Patronen zum Zelte heraus, Rei⸗ 
hard ihm das Geld hinein, und fchlief aledann auf 
die ausgeftandene Angft ruhig bis gegen Morgen. 

Die Mufterung warb gehalten, Reihard kam mit 
feinen fünf Patronen darchz gegen Mittag fuhr ber 
Kommiffarius ab,. und die Fußknechte rüdten mieder 
ins Lager. Aber die Sonne brannte ganz unerträg- 
lich buch die Zeltleinewand, Reichard's Kameraden 
gingen in das Mocketenderzei, er ſelbſt blieb mit lee⸗ 
ven Zafchen bei einem Stück Kommisbrodt figen, vom 
geftrifchen Rauſche und ber heutigen Anſtrengung matt 
und frank. „Ei,” feufzte er, „bätte ich doch nur 
jego einen von all den Dufaten, die ich ehemals in fo 
gar thörihtem Muthe verfhmendetel” — Und faum- 
noch hatt’ er's ausgemünfcht, da lag ein fhöner, blan- 
fer Dukaten in feiner linken Hand. Ein Gedanke an 
” das Galgenmaͤnnlein fchoß ihm durch den Sinn, alle 
Freude verbitternd, fo er Über das gemwichtige Gold⸗ 


RE empfand. Da trat eben ber Kamerad, welcher 
ihm zur Nacht die Patronen abgelafien hatte, unru⸗ 
big ins Gezelt. „Zreund,” fagte er, „das Zläfchlen 
mit dem Beinen Schwarzgaufier, — Du weißt ja wohl, 
ich erkaufte ed damals im Walde von De, — ift mir 
fortgekommen. Dab’ ich es Dir vielleicht unverfehens 
für eine Patrone mit gegeben? In Papier hatt’ ich 
es auch eingewidelt, und bei meinen Patronen lag es.” 
Neichard fuchte ängflli in feiner Patrontafhe, unb 
beim erfien Papierloswideln befam er den furchtbaren 
Diener im fchmalen Gläslein in die Hand. „Nun, 
das ift gut,” fagte der Soldat. „Sc hätte bas Ding 
ungern gemißt, fo widerwärtig es auch ausfieht; mir 
ift immer, als brächt' es mir ganz abfonderliches Glück 
im Spiel. Da, Kamerad, nimm Deinen Heller wie⸗ 
der, und gieb mir bie Kreatur.” Eiligſt willfahrete 
Reichard diefem Begehren, und ber Fußknecht eilte 
vergnügt nach dem Marketenderzelt. 

Aber dem armen Reichard war abſcheulich zu Mu⸗ 
the, ſeitdem er das Galgenmännlein nur wieder ge: 
feben, ja es fogar in den Händen gehabt, und mit 
fit) herum getragen hatte. Aus jeder Falte feines 
Zeltes, dachte er, müſſe es ihn angeinfen, und ihn 
vielfeiht gar unverfshens im Schlaf erdroffeln. Den 
herbei gewünſchten Dukaten warf er ängftlic von fich, 
fo fehr er auch einer Labung bedürftig geweſen wäre, 
und endlich trieb ihn die Sucht, das Galgermännlein 
Fönne fih in folches Nähe wieder bei ihm einniften, - 
gar aus dem Lager fort, trieb ihn. dem einbrechenden 
Abend entgegen, in die bichteften Waldſchatten hinein, 
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wo er, von Schrecken und Müdigkeit erſchoͤpft, an 
einer wuſten Stätte niederſank. „O mie!” feufjte er 


lechzend, „nur eine Feldflaſche mit Waffer, auf: daß 


ih nicht verſchmachten mögte.” Und eine Feldflafche 
mit Waſſer ftand neben ihm. Erſt nachdem er begie- 
rig einige Züge daraus gethan, forfchte er, woher fie 
auch komme. Da trat ihm das Galgenmännlein wie 
der vor den Sinn; aͤngſtlich faßte ee in feine Ta⸗ 
fhen, und das Fläfchlein dort fühlend, ſank er, von 
Ensfeten aufgelöft, im einen ohnmächtigen Schlaf 
zur 


ists deffen befuchte ihn ber ſonſt gemöhn: 
fihe, gräßliche Traum, wie fi) das Galgenmännlein 
lang und immer länger aus ber Flaſche ziehe, und 
ſich grinfend an feine Bruft lege. Er wollte wohl da⸗ 
wider fprechen, dieweil es nicht ihm mehr angehöre, aber 
das Galgenmännlein fagte, hohl zurid® lachend: „Haft 
mid ja für ’nen Seller getauft; mußt mid, ja num 
für weniger verkaufen; gie ja fonften der Handel 
nicht. ” 


Dea fuhr er mit kaltem Entfeten in bie Höhe 
und glaubte wieder ben Schatten zu fehen, ber ſich im 
feine Zafche nach dem Flaͤſchlein zog. Halb toll fchleus 
derte er diefes einen nahen Felsſturz hinab, fühlte e® 
aber gleich darauf wieder in feiner Taſche. „O meh, 
o weh!” ſchrie er laut durch den nächtlihen Wald; 
„einst war das meine Luft, mein Hort, daß es im⸗ 
mer wieder zu mir kam, aus den Wellen, aus der 
Ziefe zurück; nun iſt eben das mein Jammer, ach mohl 
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mein erwiger Sammer!” Und zu laufen begann er 
buch, das ſchwarze Gebüſch, rannte gegen Baum und 
Geſtein in der Finfterniß an, unb hörte auf jedem 
Schritt das Flaͤſchlein in feiner Taſche Hingen. 


Mit Tagesanbruch gelangte er auf eine frifche, 


luſtig angebaute Ebene hinaus. Ihm ward ganz weh⸗ 


möüthig ums Herz, und er fing an’ zu hoffen, all das 
tolle Zeug könne wohl nur ein wahnmigiger Traum 
- fein; vielleicht finde er das Glas in feiner Zafchen als 
ein andres, ganz gewöhnlihet. Es heraus ziehend, 
bieft er es gegen die Morgenfonne. Ad Gott, da 
tanzte das fchwarze Zeuflein zwifchen ihm und dem 
freundlichen Licht; ordentlich, die Beinen, mißgeftalteten 
Arme wie Zangen nad ihm ausbreitend Mit einem 
lauten Schrei ließ er's fallen, um es gleich darauf wie- 
der in der Zafche Elirren zu hören. — Bor Allem lag 
ihm nun einzig daran, eine Münze unter Hellerswerth 
zu erfragen, et konnte aber deren nirgends eine auf: 
treiben, fo baß ihm jegliche Hoffnung zum Verkaufe 
des abfcheulihen Knechtes ſchwand, der nun bald fein 
Herr zu werden brohete. Heiſchen wollte er von dem 
Graͤßlichen nichts mehr, zu jedweder Unternehmung 
nahm die entfeglihe Angit ihm fo Kraft ale Befin- 
nung, und fo bettelte er fich denn durch das Land 


Italia auf und nieder. Weil ee nun fo höchſt ver⸗ 


flört ausfah, und dabei immer nah halben Hellern 
fragte, hielt man Ihn aller Orten für verrüdt, und 
bieß ihn nur ben tollen Halbheller, unter welchem Na: 
men er bald weit und breit befannt ‚ward. 
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Man fagt, es fliegen biämwellen die Geler ben 
Reben oder anderm jungen Gewild in den Naden, 
und begen fo das arme Thierlein tobt, welches in ſei⸗ 
nem geängfteten Lauf den häflichen, beißigen Feind 
mit ſich umher trägt duch Wald und Geklüft. Auf 
eine Ähnliche Weife erging ed dem armen Reichard mit 
feinem Satansgaukler in ber Tafchen, und weil es gar 
gu kläglich und erbatmungswerth war, tele er fich da⸗ 

mit abquälte, will ih Euch von dem Leid feiner lan: 
gen, hülfloſen Flucht nichts. mehr erzählen, wohl aber, 
was ihm nad) mehren Monden auf derfelben begeg⸗ 
nete. zu 
| Er bitte fich naͤmlich eines Tages in Mitten 
wilder Gebirge verirrt, und ſaß nun ſtill und betrübt 
neben einem kleinen Waͤfferlein das, durch verwachſe⸗ 
nes Geſträuch herunter ſickernd, gieichſam mitleidig zu 
feiner Erquickung her zu dringen ſchien. Da hallte ein 
gewaltiger Roſſestritt über des Bodens felſiges Geſtein, 


und auf einem hohen, ſchwarzen, wild ausſehenden 


Pferde reitend, kam ein ſehr großer Mann, äußerſt 
häßlichen Antlitzes, in ganz blutrothen, prächtigen Klei⸗ 
been, gegen.die Stelle hervor, wo Reichard ſaß. „Was 
fo betrübt, Gefel?” vedete er ben innerlich erbeben: 
ben, Unheil ahnenden Süngling an. „Ich follte mei: 
nen, Du feift ein Kaufmann. Haft Du etwa zu 
theuer eingekauft?” 

„aAch nein, zu wohlfeil vielmehrz entgegnete 
Reichard mit leiſer, zitternder Stimme. 

„So kommt es mir auch vor, mein lieber Kauf: 
bere !” ſchrie der Reiter mit einem entſetzlichen Lachen. 
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„Und haft Du etwan fo ein Dinglein zu verkaufen, 
das man Galgenmannlein heißt? Ober irrt’ ich mid, 
wenn id) Di für den verrufnen, tollen Halbheller 
anfebe?” 

Kaum vermogte der arme junge Burfche ein lei: 
ſes: „ja der bin ich,” Über feine bleichen Lippen zu 
bringen, mit jedem Augenblide erwartend, daß fich des 
Reiters Mantel zu bluttriefenden Fittigen geftalte, ſei⸗ 
nem Hengſt ein nächtlich ſchwarzes Schwunggefieder, 
von Höllengluthen durchblitzt, hervor fproffe, und es 
im Sluge fortgehe mit ihm Unfeeligen zu dem Wohn: 
fig etwiger Qual. 


Aber der Weiter fagte mit etwas gemilberter 
Stimme und weniger gräßlichen Geberden: „ich merke 
fhon, für wen Du mich anſiehſt. Doch fei getroft, 
ih bin es nicht. Vielmehr mag ich Dich vielleicht von 
ihm erlöfen , denn ich fuche Dich fchon feit vielen Ta⸗ 
gen auf, um Dir Dem Galgenmännlein abzulaufen. 
Fteilich haft Du vermaledeit wenig dafür gegeben, und 
ich felbften weiß keine geringere Münze aufzutreiben. 
Aber höre zu, umd folge mir. Auf der andern Seite 
der Berge wohnt ein Fürft, ein junger, lockerer Burs 
fhe. Dem hetz' ich morgen ein geäßliches Unthier auf 
den Hate, fobald Ich ihn von felnem Jagdgefolge werbe 
fortgelodt haben. Harre Du bier. bis Mitternacht, 
und geh’ alsdann, — eben wenn ber Mond ob jenem 
Felfenzaden ſteht, — mäßigen Schrittes bie finſtre 
Kuft zur Linken entlang. Verweile Dich nicht, elle 
Did nie, und Du kommſt eben zur Stelle, wenn 





Greif es mur furchtloß an, ed muß Die weichen, und 
fi) ver Dir das ſchroffe Meerufer hinunter flürgen. 
Dann begehre vom bankbaren Fürften, daß er Die 
ein paar Halbheller fehlagen laſſe, wechsle mir zwei 
aus, und für einen davon wird das Galgenmännlein 
mein. ” - 


| 
| das Unthier ben Fürflen unter ſeinien Tatzen hat. 
| 


So ſprach der gräßliche Reiter, und ohne Ant: 
wort abzumarten, ritt er in bie Büfche langſam hinein. 
„Wo find’ ich Dich aber, wenn ich die Halbhel⸗ 
ler habe?” fchrie Reichard ihm nad. 
„Am Schwarzbrunnen!” .tief der Reiter zurück. 
„Jede Kindermuhme hier kann Dir ſagen, wo der 
liegt. » . 
Und mit langfamen, aber weit ausgreifenden 
Schritten trug das häßliche Roß feine häßliche Bürde 
fort. | 
Für Einen, der fo gut als Alles verfpielt hat, 
giebt es kein Wageſtück mehr; deshalben fich auch ber 
Meichard in feiner betrübten Verzweiflung entfchloß, 
dem Rathichlage.des furchtbaren Reiters Folge zu leiften. 
Die Nacht brach ein, der Mond flieg auf, unb 
ftellte ſich endlich rothfunkelnd über den bezeichneten 
Belfenzaden hin. Da erhob fich zitternd der bleiche 
| Wandersmann, und. fhritt in die dunkle Kluft hinein. 
| Freudlos und "dunkel fah es drinnen aus, nur felten 
vermogte ein Mondenſtrahl über die hohen Klippen zu 
beiden Seiten herein zu fehen, auch bunftete es in dem 
eingeengten Orte, wie Grabesgeruch, fonften aber Heß 
| ſich nichts Unhelmliches verſpüren. Der Reichard fühlte 
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fih auf biefe Weiſe zum Welten nicht verlockt, cher 
zum Eliten, aber auch dies unterüeß er, bes Reiters 
Weiſung getwu, und entſchloſſen, nichts durch feine 
Schuld von dem Faͤdlein reißen zu laſſen, welches ihn 
an Licht und Hoffnung noch anknüpfe. 

Nah mehren Stunden funkelten einige rothe 
Morgenlichtiein auf feinen dunkeln Weg, frifche trö« 
flende Lüfte hauchten feinem Antlig entgegen. Aber 
eben, al6 er aus dem tiefen Pfabe hervor flieg, und 
‚fih an ber frifhen Waldgegend ergögen wollte, und 
am blauen Geflimmer des Meeres, das fi unfern 
von ihm ausbehnte, flörte ihn ein ängſtliches Geſchrei. 
Umblidend fah er, wie ein abſcheuliches Thier einen 
jungen Dann im reichen Jägerkleide am Boden lie 
gend unter ſich hatte. Des Reichard erfte Bewegung 
war wohl, zur Hülfe zu eilen; nur als er die Beſtie 
recht ins Auge faßte, und ſah, daß fie einem un 
geheuern, griesgrämifchen Affen glei fah, der noch 
überdies ein gewaltiges Hirfchgeweih auf dem Kopfe 
trug, verließ ihn aller Muth, und er fland im Be 
geiff, dem jämmerlichen Hülfsgefchrei des Sefällten un⸗ 
geachtet, wieder in feine Kluft zurüd zu kriechen. Da 
fiel es ihm erſt recht twieber ein, was ber Reiter ge- 
fagt hatte. Bon der Angft vor ewigem Verderben ge- 
teieben, lief er mit feinem Knotenflod auf das Affen - 
Ungeheuer zu. Diefes wiegte eben ben Jäger in fei- 
nen Vordertagen, es fehlen, um ihn empor zu fehleu= 
dern, und dann mit dem Geweihe aufzufangen. Als 
ſich aber Reichard nur eben nahte, ließ es feine Beute 
fallen und lief. mit einem. häßlichen Gepfeif und Ge⸗ 


— —— — — — — - 


17 


kraͤchz davon, ber keck gewordene Meicharb ihm nach, 
bis es vom hohen Meeresſtrand hinunter ſtürzte, ihm 
noch ein abſcheuliches Geſicht zufletſchend, und dann 
unter den Wellen verſchwindend. 

Nun ging der junge Geſell triumphirend zu dem 
erretteten Jaͤgersmann zurück, ber ſich ihm auch nach 
Erwarten als regierender Fürſt dieſer Gegend kund 
gab, feinen Schützer für einen gar fteifamen Helben 
ausſchreiend, und ihn bittend, er möge nur dreiſt ir⸗ 
gend einen Lohn von ihm fordern, fo hoch er in ſei⸗ 
nen Kräften ftehe. | 

8a?” fragte der Reichard Hoffnungsvoll, „iſt 
das Euer Ernft? Und wollt Ihr mir bei Eurer fürft> 
chen Ehre nach Vermögen zu dem verhelfen, darum 
ih Euch bitten werde?” 

Der Fürft bejahte es abermals aufs freudigfte 
und zuverfichtlichite. 

„Nun benn,” tief Reichard inbrünſtig flehend 
aus, „ſo laßt mir doch um Gotteswillen ein paar 
Halbheller gültiger Münze ſchlagen, wenn's auch nicht 
mehr, als zwei find.” 

Während ihn der Fürſt noch voll Erſtaunen ans 
(ab, waren einige feines Gefolges herbei gefommen, - 
denen er alles Vorgefallne erzählte, und von melden 
Einer alsbald in Reihard ben wahnfinnigen Halbhel⸗ 


ler, den er ſchon fonft gefehen, wieder erkannte. 


Da fing der Fürft an, zu lachen, und ber arme 
Dear umfchlant beängfligt fein Kniee, ſchwörend, 
ed fei um ihn gethan, ohne die Halbheller. 


Der Fürſt aber entgegnete , noch immer lachend: 
„Reh nur auf, Gefell, Du haft mein Fürftenwort, 
und wenn Du barauf beſtehſt, laß ich Die Halbheller 
fhlagen, fo viel Du Luft haſt. Sind Dir aber Dris 
telheller eben fo lieb, fo braucht's Feiner Müngeret bed: 
wegen, beun bie Gränznachbaren behaupten, meine 
Landesheller wären fo leicht, daß drei davon auf einen 
andern gewöhnlichen gingen.” 

„Wenn das nur gewiß iſt,“ fagte der Reichard 
zweifelnd. 

„Ei,“ entgegnete der Fürſt, „Du würdeſt bee 
Erſte ſein, dem ſie allzu gut ſchienen. Sollte es Dir 
aber dennoch begegnen, ſo gebe ich hiermit mein feier⸗ 
lichſtes Wort, Dir noch ſchlechtere ſchlagen zu laſſen, 
vorausgeſetzt, daß es möglich iſt.“ 

Und damit hieß er dem Reichard durch einen Be⸗ 
dienten einen ganzen Seckel Landesheller geben. Der 
lief damit, wie gejagt, nach der nahen Gränze, und 
ward ein fo froher Menſch, als er feit Iangen Zeiten 
nicht gewefen war, ba man ihm im erflen Wirthe- 
haufe bes benachbarten Landes nur ungern und zögernb 
einen gemöhnlichen Heller für drei fürftliche gab, bie 

er zur Probe verwechfelte. 

Nun fragte:er auch fogleich dem Schwarzbeunnen 
nach; aber einige Kinder, bie in ber Saftftube fpielten, 
Hefen darüber fehreiend hinaus. Der Wirth beiehrte 
ihn, felbft nicht ohne Schaudern, dies fei gar ein ver⸗ 
sufener Ort, von bem viele böfe Geiſter in das Land 
ausgehen follten, und den wenige Menſchen mit Au⸗ 
gen gefehen hätten. Das wiffe ee wohl: der Eingang 
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dahin ſei unweit von- bier, eine Höhle mit zwel dür⸗ 
ten Cypreſſen davor, und man folle nicht des Weges 
verfehlen Eönnen, wenn man da hinein gehe, wovor 
aber Gott ihn und alle treue Ehriftenmenfcen bewah⸗ 
ven wolle! 

Da ward bem Reichard freilich wieder ſehr aͤngſt⸗ 
lich zu Muth, aber gewagt mußte es doch einmat fein, 
und er machte fi alfo auf den Weg. Schon von weis 
tem ber fah ihn bie Höhle fehr ſchwarz und grauenvoll 
an; es war, als ſeien die beiden Cypreſſen aus Schred 
über den häßlihen Schlund verborrt, welcher dem Näher: 
tommenden ein ganz mwunderliches Geftein in feinem 
Scooße zeigte. Es fah wie lauter verzerrte, langbär⸗ 
tige Fratzengeſichter aus, deren einige fogar Aehnlichkeit 
hatten mit jenem Affenmonftrum am Meeresftrande. 
Und wenn man denn recht hinfah, war es doch wieder 


nur bloßes vielgezacktes und vielzerfpaltened Feldgeäder. 


Zitternd trat der arme Gefell unter die Larven hinein: 
Das Salgenmännlein in feiner Taſche warb fo fchwer, 
als wolle es ihn zurück ziehen. Aber eben dadurch wuchs 
fein Muth; „benn,” dachte er, „mas ber nicht will, 
muß ich juft wollen.” Auch legte fich tiefer in der 
Höhle eine fo dichte Finſterniß über feine Augen, daß 
er bald von ben Schredigeftalten nichts mehr gemahr 
ward. Nun fühlte er nur höchſt vorfichtig mit einem 
Steden vor fih hin, um nicht etwa in unbelannte 
Abgründe zu flürzen, fand aber nichts, als ebenen, fein: 
bemoof’ten Boden, und wäre nicht bisweilen ein wun⸗ 
berliches Pfeifen und Krächzen durch die Höhle gegan⸗ 
gen, er. hätte ſich alles Entfegens erwehrt. 


Gouqud’s ausgew. Werfe, IX. 


Endbdlich gelangte er hinaus. Ein wüfler Berg⸗ 
Befiel ſchloß ihn von allen Seiten ein. Zur Seite fah 
er das große, furchtbare Schwarzroß feines Hanbels- 
mannes, wie es unangebunden, mit hoch gehaltenem 
Kopfe, ohne zu weiden ober ſich fonften zu regen, 
gleich einer erzenen Bildfäule baftand. Gegenüber quoll 
ein Born aus dem Felfen, darin fich der Reiter Kopf 
und Hände wuſch. Aber bie böfe Fluth war ſchwarz 
wie Zinte, und färbte auch fo ab; denn als fi ber 
siefige Mann nad) Reichard umkehrte, war fein. häß⸗ 
liches Antlig ganz mohrenfarb, welches auf eine fchred: 
liche Weife gegen den reichen rothen Kleiderpug abſtach. 
„Bittere nicht, junger Burfch,”. fagte ber Furchtbare. 
„Das ift eine von ben Geremonien, die ich dem Teu⸗ 
fel zu Gefallen thun muß. Alle Freitag muß ich mich 
bier fo wachen, zu Zeug und Hohn dem, ben hr 
Euren lieben Schöpfer nennt. So muß ich auch im: 
mer ben Purpur meines rothen Kleibes, fo oft ic) ein 
neues brauche, mit einer böfen Zahl von Tropfen mei- 
nes eignen Blutes mifchen, — wovon er benn freilich 
eben bie mwunderpräcdhtige Sarbe befommt, — und was 
der Läftigen Bedingungen mehr find. Noch obenein 
babe ih mid) ihm mit Leib und Seele fo feft ver: 
fhrieben, daß an gar Beine mögliche Löfung zu denken 
if. Und weißt Du, was mir der Knaufer dafür giebt ? 
Hunderttauſend Goldftüde des Jahres. Damit kann 
ih nicht auslommen, und will „mir deshalben Dein 
Salgenmännlein Laufen, weldyes ich auch ſchon dem 
alten Geizhals zum Poffen thue. Denn fchau, meine 
Seele hat er ohnehin, und nun kommt das Teuflein 
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In der Flaſche dermaleinfl ohne allen Gewinnſt in bie 
Hölle, nach feiner langen Dienfizeit, zuruͤck. Da {oh 
ber grimme Drache recht fluchen.” Und zu lachen bes 
Hann er, daß bie Felſen fehallten, und felbft das fonften 
tegungslofe ſchwarze Roß ordentlich zuſammen fahr, ... 

„Nun,” fragte er, ſich wieder zu Reicharb wen: 
dend, „bringft Du Halbheller, Gefell?” 

„Ich bin Eu'r Gefel nicht;“ entgegnete Rei⸗ 
chard, halb verzagt, halb trotzig, Indem er ſeinen Seckel 
öffnete. 

„Ah, nur nicht fo vornehm gethan, > fchrie der 
rieſige Handelsmann. „Wer hetzte dem Furſten das 
Monſtrum zu, damit Du ſiegen konnteſt?“ 

„Es wär all der Spuk nicht nöthig geweſen;“ 
ſagte Reichard, und erzählte, wie der Fürſt ſchon ganz 
von ſelbſten nicht nur Halbheller ſchlage, ſondern gar 
Drittelsheller. 

Der rothe Mann ſchien verdrießlich darüber, daß 
er ſich nun unnöthig die Mühe mit dem lngeheuer 
gegeben habe. Dennoch wechſelte er fich drei fchlechte 
Heller gegen einen guten ein, gab dem Reichard einen 
von jenen, und empfing dagegen das Galgenmännlein, 
welches ganz ſchwer aus der Taſche ging, und am Bos 
den bed Glaſes verdroffen und traurig zufammen ge 
krümmt lag. Def lachte bes Käufer wieder gewaltig, 
and fihrie: „kann Dis doc) Alles nichts Helfen, Sa: 
tanz nur Gold her, fo viel mein Schwarzroß irgenb 
neben mir tragen Tann.” Alsbald audy ächzte das uns 
geheure Thier unter einer gewaltigen Goldbuͤrde. Doch 
nahm es noch feinen Herrn auf, und ſchritt alsdann, 
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einer Fliege ähnlich, weiche die Wand hinauf geht, an 
bem ſenkrechten Felſen gerabe empor, aber doch mit fo 
abfdyulichen Bewegungen unb Verrenkungen, ba Rei: 
chard nur ſchnell in die Höhle zurüd floh, um nichts 
mehr davon zu fehen. . 

Erſt als er am der andern Seite des Berges wie: 
der heraus gefommen und eine große Strede von bem 
Schlunde fortgelaufen war, drang das ganze frohe Se: 
fühl ber Befreiung durch fein Gemüth, Er fühlte es 
in feinem Herzen, daß er die frühern großen Fehle 
abgebüßft habe, und ihm fortan kein Galgenmännlein 
mehr angehören könne. Ins hohe Gras legte er fidy 
vor Freuden, flreichelte die Blumen, und warf ber 
Sonne Kußhände zu. Sein ganzes heitred Der; von 
ſonſther war mieber in ihm lebendig, nicht aber zugleich 
der ehemalige freche Leichtfinn und Frevelmuth. Ob: 
wohl er fich jest mit ziemlichem Rechte rühmen konnte, 
den Teufel felbften betrogen zu haben, rühmte er fich 
dennoch befien nicht. Vielmehr richtete er feine ganze 
verjüngte Kraft darauf, wie er forthin auf eine from: 
me, ehrenwerthe und freubige Art in der Welt leben 
möge. Das gelang ihm benn auch fo wohl, daß er 
nad einigen Jahren tüchtiger Arbeit als ein wohlhaben- 
der Kaufherr in bie lieben bdeutfchen Lande zurüd keh⸗ 
ven konnte, wo er fi ein Weib nahm, und oftmals 
in feinem gefeegneten Greifenalter Enteln und Urenteln 
bie Mähr von dem verfluchten Galgenmännlein zu aut: 
reicher Warnung vorerzählte. 





— — — 


nnbefannte Kranke. 


I 


In einer deutſchen freien Reichsſtadt ſoll ſich vor 
etwa dreihundert Jahren folgende ſeltſamliche Begeben⸗ 


‚ beit zugetragen haben, die des Wiedererzählens wohl 


würdig fcheint. 

Der alte feomme, ſehr welt berühmte Arzt, Mel: 
fter Helftad, faß eines fpäten Abende im Herbſte mit 
feinem Eheweibe, rau Gertraud, vor dem Kamin: 
feuer in erbaulichen Gefprächen. Ste hatten das Ge⸗ 
finde zu Bette gehen laſſen, weil das Abendbrodt ſchon 
verzehrt war, und die beiden guten alten Leute Nie⸗ 
mandem gerne Zwang anthaten. Meiſter Helfrad aber 
hatte die koſtbare Abſchrift eines gottſeeligen Buches 
eben heute aus dem Kloſter Mariahülf, wo er ſie ſchon 
vorlängſt beſtellt, fertig erhalten, und konnte nicht um⸗ 
hin, ſeiner treuen Genoſſin noch ſelbigen Abend dar⸗ 
aus vorzuleſen, denn ſeine Augen waren noch wacker 
und friſch, wie die eines Mannes von dreißig Jahren. 
Ueber die Gedanken des weiſen Schreibers, und beſon⸗ 
ders von einigen ſchönen Liedern, die mit im Buche 
ſtanden, war nun den Eheleuten das ganze Herz in 
frommer Freudigkeit aufgegangen; ſie ſprachen voll 
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dankbarer Rũuhrung Ihe ganzes Leben wieder durch, 
blickten vertrauend hinaus auf die Bahn, die noch vor 
ihnen liegen mogte, wie auch auf den Gang ihres ein- 
zigen Sohnes, ber als ein kunſtreicher Maler: Zögling 
in MWälfchland reifetes und fahen mit inniger Zuver⸗ 
fiht in dem verheißenden Schein, welcher ihnen feit 
ihrer zarteften Kindheit von Jenſeits in die Welt her⸗ 
ein geftrahlt hatte, und mit jeglihem Jahre herrlicher 
und bebeutfamer geworben war, fo daß er nun als ein 
ganz naher Lichtkreis vor ihren Augen fland. 


Die große Glocke auf dem nahen Münfterthurme 
hatte bereits Zehn gefchlagen, in den Däufern der mehr: 
fen Bürgersleute waren die Lichter gelöfht, und Mei: 
ſter Helfrad faß noch immer, den Pergamentband mit 
fiibernen Klammern auf dem Schooße, im Lehnſtuhl, 
feiner Gertraud gegenüber, welche die Spindel ruhen 
ließ, mit gefaltenen Händen und leuchtenden Augen 
auf die Reden ihres Eheherrn horchend, und hin und 
ber beifällige Worte dazmwilchen ſtreuend. Es fchlug 
fhon halb, dba fah Meifter Helfrad verwundert auf, 
und fagte: „Ei, ei, wie tief in bie Nacht haben wir 
hinein gefprochen! Das iſt nicht gut, wenn des Men: 
fhen Augen um fo gar ein Großes länger -aufbleiben, 
ale die liebe Sonne!” — „Dod wohl, Vater!” ent: 
gegnete Gertraud, wenn man nur damit in bie ewige 
Sonne hinein gefehen hat.” — Der alte Dann er: 
bob fi) von feinem Sige, und fing an, bie euer 
beände, die noch im Kamine glimmten, aus einander 
zu ſtören, indeß er dazu das Sprüchlein herfagte: 
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„ WBenn’s Die ſoll wohl gelingen, 
& balt’ in allen Dingen, 
Auch felbft im Guten Mao und Biel. ” 


Da ſchlug es mit dem großen Kiöpfel, ter an einer 
Kette draußen vor der Hausthür hing, gewaltig bon: 
nemd an — „Ih komme gleich!” fagte Mkeifter 
Helfrad durch bie Scheiben hinaus, und waͤhrend er 
ſich eine Leuchte zurecht machte, ſprach er zu Gertraud: 
„Nun iſt es doch gut, daß ich noch aufgeblieben bin. 
Menn’s ein gefährlich Kranker ift, fo. kann die Viertels 
flunbe, um die ich nun fo früher komme, viel Gutes 
thbun.” — „Wär e8 nicht beffer, Vater,” fagte Ger: 
traud etwas ängſtlich, „Du medteit Einen vom Ge 
finde, und ließeft den öffnen? Wer weiß, mer draußen 
ſteht? Die Nacht ift keines Menfhen Freund.” — 
„Dafür ift mir Der gut!” fagte Helfrad lächelnd; 
nahm fein altes, ehrbares Schwerbt von der Wand, 
ftedte ein Käftleln mit Arzneien ein, das er immer 
vorläufig mitzunehmen pflegte, wenn er zu Kranken 
ging, warf eine Pelzfchaube über, feste feine Zobel⸗ 
müge auf, und ging, die Laterne in der Linken, bie 
Maffe in der Rechten, aus dem. Gemah. Draußen 
klopfte es noch immer fehr wild und ungebuldig, und 
ber Meifter fagte, die Paar Stufen hinunter fchreitend, 
die von der Stube auf die Hausflur führten: „Ges 


duld! Geduld! ich Eomme fhon!” — Gertraud leuch⸗ 


tete ihm aus dem Zimmer nad), und flüfterte: „Ach 
Mann, es liege mir wie eine Felslaſt auf dem Ders 
zen! Wenn Du doch nur wen von ben Leuten weden 
wollteſt! Thue mir's doch zu Gefallen, und gieb nur. 
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bas eine Mal nah.” — „Kind, auf meinen -eiguen 
Wegen thu’ ich von ganzer Serien‘, was Du gern 
daft,” fagte der alte Mann, an den Riegeln der Haus: 
thür ſchiebend: „aber auf Berufswegen frage ich auch 
nicht ein Züttelhen darnach.“ — As nun bie Thür 
aufging, faßte er wieder nad) der Laterne, bie er einft: 
weilen auf einen Maruervorſprung gefegt hatte, trat 
einen Schritt zurüd, leudjtete nad) dem Ausgange hin, 
und fragte mit freundlicher Stimme: „Wer fleht vor 
der Pforten? Er komme in Gottes Namen berein, 
und fage, womit ich meinem Nebenmenfchen bienftlich 
fein kann.“ — 

Der Herbſtwind eaufchte wilb zu ber aufgehenden 
Pforte berein, und aus ber ſchwarzen Nacht ſah ein 
ganz fihwarzes Gefihe mit wunberlih hohem "Kopf: 
puge und flammenb gelber Tracht in ben Kreis, den 
Meifter Helfrad's Leuchte befchrieb. Mit einem lauten 
Schrei taumelte Bertrand in die Stube zurüd; auch 
der alte Mann trat etwas rückwärts, und ſchlug mit 
dem Schwerdte ein großes Kreuz vor feine ganze Ge⸗ 
ſtalt. Daun fkügte er fich auf feine Waffe, und fpradh 
mit gefegter Stimme: „In Gottes Namen, fag’ an, 
was Du vorzubringen haft, und wer Dich endet” — 
Der Schwarze mogte wohl felbft erfchroden fein vor 
der Erfcheinung des hohen ernften Greifes mit Leuchte 
und Schwerdt; benn er zitterte heftig, faßte ſich aber 
bald, und fagte: „Eilig mit mie nadı dem Gaſthofe 
zu ben brei Kronen, Meifter! Dort legt mein Herr 
an einem entfeglichen Fieber Frank, welches ihn fo wüͤ⸗ 
thig überfallen hat, bag es ihn gewißlich in wenigen 


Stunden hinrafft, wenn Ihr ihm nicht Beifel” — 
„Wollen ſehen, mas ſich thun läßt,” entgegnete ber 
Arzt. „Von Gott und der Kunſt kann man Vieles 
hoffen.” Und damit blies er feine Leuchte heller an, 
und ſchritt ans dem Haufe, ber zitternden Gertraud 
zurück rufend: „ſchließ die Thür, geh zu Bettz mad 
aber erſt das Feuer im Kamine ordentlich aus, und 
ſei unbeſorgt. Den Hausſchlüſſel hab’ ich bei mir, 
und auf Gottes Wegen wandl' ih ja auch.“ — „Du 
aber, fremder Bote,” fuhr er, zu dem Schwarzen ges 
wandt, fort, „gehe vor mir ber, und fchreite vafch zu, 
daß wir bald zur Stelle tommen.” 

.  Mie nun bie Beiden eilig mit einander hingins 
gen duch Pie engen Gaſſen, zwifchen den lichtleeren 
Häufern buch, wollte es doc dem Meifler faſt grauen, 
daß der Schwarze fo hoch und feurig gelb vor ihm 
binzog, wie eine ungeheure mwandelnde Flamme. — 
„Denn, fagte ber Alte bei fich. felbit, eine mofaifche 
Seuerfänle ift es nun einmal nicht, das kann Eins 
fhon am Gefühl haben: und doch, wer weiß? Gott 
bat fo verwunderliche Kraft in den Menfchen gelegt, 
daß eigentlich Alles zu dem wird, wozu man's macht.” 
— Der Schwarze fing an, langfamer zu gehen; und 
als ihn der Arzt antrieb, entgegnete er mit einer nicht 
unlieblichen Stimme: „Alter Herr, ich habe Euer weis 
Bes Haar gefehen und Euren weißen Bart. Euch wird 
das allzu große Eilen wohl ſchwer.“ — „Es iſt huͤbſch 
von Dir, daß Du daran denkſt, mein Sohn,” fprach 
Meifter Helfrad: „aber forge nue nicht, ich fchreite 
wohl noch fo raſch, als der friſcheſte Süngling.” — 
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„He!“ rief der Mohr, und brach in ein gellendes Ge⸗ 
lächter aus, „da könnten wir ja wohl ein biöchen in 
die Wette laufen. Friſch auf, wer zum erflen in ber 
Herberg’ if!” — „Speih nicht fo ungeziemenb,” 
fagte Meifter Helfrad. „Ein ernſter deutſcher Bür⸗ 
gersmann weiß von dergleichen Fratzen und Poſſen 
nichts. Ich ſchreite zu, wie mir es Gott gegeben hat, 
und wie ſich's für mich ziemt. Was Ungebührliches 
that ich auch um des Kaiſers willen nun und nim⸗— 
— „Wir kämen aber doch früher hin,” 
rief der Mehr, und lachte wieder gellend auf, daß es 
von den nächften Fenſtern zurück Mang, und weit 
ducch die ſtille Gaffe voll Schlaf und Dunkel hinſcholl. 
Da fagte der Alte mit der durchdringend ernfjen Stimme 
eines eblen Zornes: „Du fhweigft!” Und ber Mohr 
zudte zufammen, und ging. fchnell und wortlos voran. 


Sn dem Gafthofe zu ben drei Kronen fanden fie 
Altes heil erleuchtet, und "bad ganze Haus in Bene: 
gung, fo daß Meifter Helftad Anfangs glaubte, man 
feiere dort ein ſchwelgeriſches Feſt. Aber hinein tretend 
fah er auf allen Gefichtern bie Bläffe der Angft, und 
das Gefinde unordentlid durch einander laufen. Ein 
Senfterlein, welches feitwärts aus ber Stube des Haus: 
heren auf die Flur führte, zeigte des Wirthes Kamille 
betend auf die Knieen um ein Crucifix her. Meifter 
Helfrad fragte: „ob ber fremde kranke Herr noch lebe?” 
— „Wenn Ihr den Muth habt, zu ihm zu gehen,” 
entgegnete der Aufiwärter, — „dort bie Treppe bins 
auf, und gleich links herumz Ihe Eönnt nicht irren, 


benn fein geäßtiches Heulen und Gorttestäfleen treibt 
uns Allen im ganzen Haufe die Haare empor. Mir 
fürchten, wir haben den Zeufel beherbergt, oder doch 
feinen Genoffen.” — Wirktidy drang ein hohles Rus 
fen durch all das Gewimmel aus einem entfernten 
Theile des Gebäudes herüber; der Meifter zwang fein 
innere® Entfegen nieder, und fchritt die Treppe hinan. 


Der Mohr war mit drei Sprüngen oben, und man 


hörte, wie er über den Gang voran zu dem Kranken 
rannte. Meifter Helfrad ging ihm einfam nad, ben 


langen, ſchmalen Weg, der nur von einer einzigen, 


halb ausgebrannten Ampel beleuchtet war. Der Auf: 
wärter hatte wohl recht geſagt; man konnte nicht irre 
gehen; denn von einem Gemah im Hintergrunde 
donnerte ein Gebrüll hervor, welches man für das eines 
Löwen gehalten haben würde, hätten nicht die empö⸗ 
rendſten Verwünſchungen nur allzu fehe beurkundet: 
ein Wefen, mit Menfchenverftand begabt, ſtoße Die 
ſchrecklichen Klänge aus. Vor ber fchauervollen Thür 
angelangt, betete der Arzt noch einmal recht aus ganz 
zem Herzen zu Gott, wahrte ſich nochmals mit dem 
Zeichen des heiligen Kreuzes, und trat dann- getroften 
Muthes über bie Schroelle. 

Eine biendende Helle ſchlug ihm entgegen: denn 
von allen Seiten brannte eine Anzahl von Wachsker⸗ 
zen; es ſchien, als fei ber Schatten aͤngſtlich fort 
gebannt, teil hier in jedem MWinkelchen, das er be: 
wohne, zugleih aud der entfeglichfte - Graus Iauern 
müſſe. Auf emem Ruhebette, der Thür gegenüber, 
wand und rang ſich eime Geſtalt in wunderlich präch: 
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tigen Kleidern in den Amen bed Schwarzen. KBaib 
ſtreckte fid) krampfhaft ein Fuß vor, mit ungeheuerm, 
purpurfarbnem Schnabelfhuh; bald ein Arm, dunkel 
von weiten Kleidern, mit blutrothen Auffchnitten um⸗ 
wunden. Es war bem Arzte beinahe, als fet das gar 
Bein menſchliches Weſen; forfchend trat er hinzu, und 
ein Blick auf das feltfam geftaltete Geficht hätte ihn 
faſt zurück geſchreckt, nur daß er gleich darauf bemetk⸗ 
te, es liege eine Larve über des Kranken Antlitz. Die 
fer verhielt ſich Übrigens jegt ruhig, obglei mit ent- 
ſetzlicher Anſtrengung; ed ſchien, um einiger. Worte 
willen, die ihm bee Schwarze ind Ohr fehrie, in einer 
Sprache, welche der gelehrte Meiſter Helfrad niemals 
vernommen hatte. 

„Herr,“ fagte dee Arzt, „She müßt bie Larve 
vom Gefichte thunz des Kranken Antlig ift dem Dies 
dico ein wichtiges Bud.” — Der Kranke fchüttelte 
den Kopf und ſchwieg. — „Bernimmt Dein Herr 
mich nicht?” fragte Meiſter Helfrad den Schwarzen. 
„Sol ich etwa Latein oder Griechiſch mit ihm ſpre⸗ 
chen ?” „Er kann alle Sprachen,” erwieberte ber 
Mohr. „Ihr habt ihn ja wohl fluchen hören, als 
Ihr kamet; aber thut fo wohl, und laßt die Larve an 
ihrem Plage.” — „Ei, davon verſtehſt Du nichts,” 
fagte der Meiſter. „Werft immerhin bie Larve ab, lie: 
ber Here” — „Wilft Du denn verrückt werden?” rief 
der Kranke mit entfegliher Stimme, und bäumte fi 
krampfig in die Höhe. „Wer mich anfieht, wird ja 
verrückt. Willſt Du aber Dein Unbell: fo hab’. Sch 
beohe manchmal meinem Diener damit, wenn er mid 
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allzu hellflammend erzürnt. Hab's benn, habs!“ And 
damit neftelte ee an den Bändern der Larve. Der Mohr 
aber fiel fchreiend auf die Knie, und rief bald feinen Herrn, 
bald den Meifter an, fie mögten abflehen von ihrem Vor 
haben; jenem zu Gemüthe führend, wie er dem Arzt, 
welcher ihm helfen folle, nicht in Raſerei flürzen dür⸗ 
fe; diefem betheuernd, er felbit habe feines Herrn Ant⸗ 
litz noch nie gefchaut, und wiſſe doch nur allzu gut, es 
fei das fchredlichfte auf der ganzen Welt. Der Kranke 
ließ von den Bändern los, und fiel wieder auf fein 
Lager zurück; Meifter Helfrad gab ſchaudernd nad. 
Während er nun den Puls fühlte, und ſich mit eini» 
gen Stagen Über den Kranken neigte, feinen Athen zu 
beobachten, fchien es ihm, al& funkelten zwei glührothe 
Augen aus der Larve hervor, daß er entfegt wieder in 
die Höhe fuhe.. An Arm und Hand und der ganzen 
Seftalt ertannte der erfahrne Arzt Übrigens wohl, er 
habe einen ſtarken, nervigen, aber fehr ausgezehrten 
Mann von wenigitens fehzig Fahren vor fich. 


Der gute Meifter griff. zu feinem Käſtlein, und 
begann über der Lichtflamme zweier Wachskerzen eine 
Salbe zu bereiten, und während fie fid) ermärmte, 
mifchte er einen köſtlichen Trank. — „Es fehlt Eud) 
an Geſchirren, Herr!” fagte der Schwarze, und öffe 
nete einen Eoftbaren Schrein, drinnen fi an Gtäfern, 
Violen, Retorten und allem möglichen Geräthe von 
bee Art fonft ein Ueberfluß befand, und Alles vom 
Schönften und Beſten; ja es flanden einige Metall: 
flafhen von fo vertwunderlicher Art dabei, daß fich 
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Meiſter Helfcad nicht entfinnen konnte , im Leben ihres 
Gleichen gefehen zu haben, audy nicht begriff, wozu fie 
fegend dienen mögten. Da fagte er: „Mein Sohn, 
der Schrein fieht mich ein wenig fremd an. Ich be: 
faffe mich nur mit dem, was ich vollkommen verfiche ; 
fo weiß ih Gott und Menfhen auch volllommen Re: 
henfchaft zu geben. Mach nur immer wieder zu; ich 
komme mit meinen paar Geräthfipaften fhon aus.” 

Der fchwarze Diener warf eilig den Schrank zu; 
denn fein gräßlicher Here drohte nad) ihm herüber, 
fpeehend: „Du blöder Thor, bift mit dem Wenigen, 
was Du begriffen haft, fo ſchnell und prahlend bei der 
Dand?” — Und zugleih kam die Macht der Krank: 
heit wieder fürdhterlic, über ihn, und warf feine müh: 
fam gehaltene Faſſung zürnend aus allen Fugen. Das 
ungeheure Gebrüll begann von Neuem; in vielen Spra⸗ 
hen wechfelnd rollten Verwünſchungen durch die Larve 
hervor; die gräßlichften, ſchien es, in der unbekann⸗ 
ten, welche allen Schreden bes unbekannten Antliges 
verwandt zu fein fhien. Der Mohr hielt feinen Deren 
in den Armen, und bald’ erbebte er an allen Gliedern, 
bald ſtampfte er wild den Boden, und ftimmte in die 
Flüche des Kranken ein. 

Derweil ſaß Meifter Helfrad ämſig bei feinem Ge⸗ 
fhäffte, und fummte heitern Antliges ein ſchönes 
geiftliches Lied. Es war faſt, mie wenn bisweilen zu 
Naht ein Winterfturm über die Erde brüllt, und 
ſchwarzflüchtige Wolken vor fich binjagt, und der Mond 
fieht zwiſchen duch unangefodhten aus feiner Höhe 
freundlich herab. 


145 


Trank und Salbe ‚waren bereit. Der ftonime 
Meifter näherte ſich feinem grimmigen Krauken, (pre 
hend: „Nun zwingt Eure wilde. Naturz denn ohne 
das vermag auch Gott dem Menſchen nicht zu heifen ;?’ 
und während er ihm ben Trank reichte, und ihm bie 
‚eingefallenen Schläfe, die ſtark behaarte Bruft mit der 
beilfamen Salbe befttih, fagte er immer einen oder 
den andern guten Sprud von bes Höchſten Megen 
und des Menſchen Irrungen, in Bezug auf bas, mas 
er eben that. So lange nun bie Schmerzen noch im 
des Franken Herrn Gliedern wütheten, oder doch nur 
faft unmerklich nachzulaſſen begannen, mar er zu Ak 
jem, was der Meifter that und ſprach, ganz ftill und 
gelaffen: aber kaum, daß die lindernde Kraft den Sieg 
gewann, und das Leben ungehinderter durch die Adern 
309, fagte er mit vornehm unzufriednem Wefen: „Ich 
dächte, Freund! She ließt von Euren langweiligen 
Spruchweifen und Allegorieen ab; fie find bei mic 
fhleht angewandt.” — „Das hoffe ich nicht,” ent: 
gegnete Meiſter Helfrad freundlich, und fuhr mit 
Dienftleiftungen und erbaulihen Reden in gleichem 
Maaße fort. 

„Spott' ihn mir doch flumm, Nigeomarte!” 
fagte der Kranke zu feinem Diener: aber ber fchlug die 
Augen nieder, und wandte fich furchtſam ab. — „Was 
haſt Du verheißen? Wozu bift Du hier?” rief der 
Furchtbare. „Willſt Du fo ſchändlich umkehren auf 
balbem Wege?” — Und ber Schwarze raffte fi zu: 
kammen, und fiel mit einem Strome von Wigreben 
und Sticheleien ben. ftommen Meifter an. Der blieb 
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erſt eine ganze Weile ruhig, gab manches treugemeinte 
Sprüchen zwiſchen ein, und Iinderte des Kranken 
Schmerzen mehr und mehr. Mit einem Male aber 
richtete er ſich In die Höhe, blickte ernft dem fremden 
Deren in die Larve hinein, ohne vor den rothglühen- 
den Augen zurüd zu fhreden, und fagte: „Du Menſch, 
wenn ich meine Hand von Dir abziehe, wo führft Du 
binnen hier und dreien Stunden hin?” — „An mir 
bekehrſt Du dennoch nichts!” murmelte ber Fremde 
mit teoßigee Scheu. — „Um fo mehr,” entgegnete 
Meifter Helfrad, „muß Eu an bem bischen Leben 
gelegen fein.” — „Ihr werdet mich doch nicht ver- 
lafien, um ber paar Scherzworte willen,” ſprach der 
Kranke murrend in fi hinein; „da mwäret Ihr ja 
felber ein ſchöner Thaͤter Eures Wortes.” — „Hört 
an, ih will Euch ein für alle Mal was fagen,” er- 
volederte der Meifter. „Rührt She oder Euer Diener 
mir irgend mit frechen Morten an ſolche Dinge, die 
der ganzen lieben Chriftenheit heilig find: fo wend' ich 
Euch im Augenblide den Nüden, und alles Gold in 
Afrika und Indien bringt mic) nicht wieder her. act 
Ihr aber nur Spaß über mid, ſelbſten: fo mill ich 
mich nicht ſchlimmer darliber erzürnen, als menfchlich 
und verzeihlich iſt; und auch das fol nur recht felten 
kommen, verſprech' ich Euch. Schaut ber, ba ift mein 
runzlig Angeſicht, mein weißes Haupt = und Barthaar; 
ich dächte, das wären gute Bielfsheiben für ein Paar 
Schügen, wie Ihe mir vorlommt.” — Er ſah bazu 
fo freundlich und geduldig aus, daß boch bie Beiden 
kein Wort gegen ihn aufbringen fonnten: auch fchlief 
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ber Kranke bald nachher im gelindertem Weh und gro: 
fer Ermattung ein; ber Arzt beiehrte den ſchwarzen 
Nigromarte, was er bei feinem Herrn zu thun 
babe; verhieß, bei guter Zeit wieder da zu fein, und 
ging, nachdem duch die Wirkung feiner edlen Kunſt 
nicht nur der Kranke, fondern auch das. ganze Haus 
zur Ruhe gekommen war, im tiefen Sinnen heim. 


Frau Gertraud lag im ruhigen Schlafe, dem fie 
ſich gottvertrauend ergeben hatte, und erwachte erſt am 
andern Morgen, als Meifter Helfead in der Dämmes 
eung ſchon wieder leife aus dem Zimmer ging. — „Ei 
Gott, Bater! wo willſt Du denn hin?” fragte fie. 
„Gedenkſt Du denn Deine Gefundheit gar zu ver: 
derben?” — „NRein,” fagte ber Arzt mit freund: 
lichem Lächeln, „ich gebenke vielmehr die Geſundheit 
des gefährlih Kranken, zu dem ich geftern ' gerufen 
ward, wieder aufzurichten; und im Srühthaue fammeln 
fi) die Kräuter dazu am beften. Halte mich nicht 
auf, liebe Gertraud! ich fehe wohl, Du mögteft gerne 
wiffen, tie der kranke Herr heißt, und dergleichen, 
vie ed denn ber Frauen Art einmal tft: aber ich habe 
Teine Zeitz und hätte Ich fie au) — fo kenne ich den 
Mann, ben ich heilen fol, noch felbften nicht.” — 
Damit fügte er der Hausfrau ein freundliches Lebewohl, 
und 309 fingend auf die nahe Wieſe hinaus, daß mer 
ihn von fern gefehen biste, wohl eher auf. den Gedan⸗ 
ten gekommen wäre, es fuche ba ein Süngling Blu⸗ 
men für feine Geliebte, als ein greiſer Arzt Heilktaͤu⸗ 


ter für einen Preßhaften. 
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Die Krankheit des Fremden zeigte fi gegen 
Mittag auf dem ernfthaften Wege, den ber Meifter 
erwartet hatte; mas ihn aber beinah verwirrte, war 
ein feltfames Zifchen und Pfeifen und Heulen, welches 
bisweilen, wie von unfihtberen Sittigen getragen, 
durch das Krankenzimmer hinzog. Der Verlarvte und 
der Schwarze fehrediten davor zufammen: aber manch⸗ 
mal drohte jener auch wohl mit geballter Kauft, und 
dann warb es auf einen Augenblid ſtille. — „ Herr!” 
fagte Meifter Helfrad, „ic weiß nicht, wen Ihr ba 
um Euch babet: aber fo viel merke ich wohl, Ihr feib 
des Zeuges nicht mächtig, und ich muß mich wohl in 
Mittel ſchlagen.“ — Im felben Augenblide heulte 
und zifchte, und flog und pfiff ed ungeftümer, als je, 
und der Kranke fagte mit leiſer Stimme: „Meiſter, 
Ihr thätet Hug, Ihr mifchtet Euch in nichts.” — 
Aber der alte Helfrad rief Inut und kräftig: „Ihr Ges 
findel, haltet Ruhe, fo lang’ ein ehrbarer, ernfthafter 
Mann bier in der Stube iſt; das gebiet’ ich Euch in 
meines lieben Gottes Namen! Und wollt Ihr nicht, 
fo will ih Euch wohl noch fchmwerer fallen.” — Da 
ward es fill, daß man ben Gang einer Maus hätte 
vernehmen innen, und Meifter Helfrad fagte mit 
treuherzigem Lächeln: „Ih hab’ Euh nun gezeigt, 
lieber Herr, wie man dergleichen zur Ruhe bringt.” — 
„Kenn Du fie denn?” fragte der Verlarvte ſcheu. — 
„Was iſt da zu kennen?” entgegnete Delfrad. „Ich 
weiß von ſolchem Zeuge nichts: aber man geht auf 
Gottes Wegen, und fpricht in feinem Namen, da mas 
hen Einem alle Soppereien. Ping” — „Sn nahe 


.149 


wäre dee Weg? fo gerade und fo ficher?” murmelte 
der Fremde. Und Eönnte fo eine Einfalt mehr —?” 
Er hielt inne, und kehrte ſich unwillig nad) der Wand, 
als wolle er fchlafenz und ber Arzt verlieh das Gemach. 
Segen Abend kam Meifter Helfrad wieder; das 
Hausgefinde ſchien In eben fo unzuhiger Bewegung, 
* geſtern; und ſchon horchte der alte Mann auf, 
ob ſich abermals das erſchreckliche Gebrüll vernehmen 
laſſe: aber bald gewahrte er den großen Abſtand von 
dieſer Unruhe zu jener. Man bereitete Alles zu einem 
ſchwelgeriſchen Feſte: in der Küche flammte und bufs 
tete es, wie zu einer Hochzeit; Aufmärter mit leeren 
Weinflafchen kamen die Treppe herab, und andere eik 
ten mit gefüllten hinauf. Den langen Gang ber jus 
beite ein luſtiges Zechlied dem Meifter entgegen; viel 
freche Worte. darunter. Als er nun kopfſchüttelnd im 
die Thür tent, fand er einige junge VBürgerföhne aus 
der Stabt bei einem herrlichen Selage verfammelt, dem 
Schwarzen mitten unter ihnen, von befien Munbe 
eben das wilde, aber dennoch anmuthig Iautende Sins 
gen ertönte, welches die Andern an den Schlufverfen 
jedee Strophe nachfangen. Auf feinem Bette Ing der 
Verlarvte, und lachte manchmal fo graͤßlich beein, daß 
doch die halbtrunkenen Jünglinge zuſammen fuhren, 
und fchen nach ihm hinblickten: aber Gläferklingen 
und Geſang riffen fie bald in ben wilden Taumel wier 
der hinein. Keiner bemerkte dabei bie Anmwefenheit bes 
frommen Arztes, als der Kranke, welcher aber -jeg 
über deſſen Kopfſchütteln und betroffenes Ausſehen ſo 
gewaltig aufzulachen ſchien. 


150 


Da trat endlich Meifter Helftad an den Tiſch, 
ſprechend: „Was iſt das hier für eine gottlofe Wirth: 
fhaft?” Und ohne weitere Antwoet abzuwarten, nahm 
er die Flaſchen, eine nad) der andern, vom Tiſche, fo 


auch bie Speifen, und trug fie forgfältig zur Thür . 


hinaus, indem er fagte: „Ich mar beinahe verfucht, 
ba6 Alles zum Fenſter hinaus zu ſchmeißen; aber bie 
Wottesgabe kann ja nichts dafür, daB Ihr fie ent 
weihet” — „ter, bift Du to?” rief der Verlarv⸗ 
te; „denkſt Du, ich habe von allen den Sachen nur einen 
Mund voll genoffen? Häteft Du’ mid denn für fo 
dumm, daß ich um eines dreiftündigen Gaumentligels 
willen das ganze Leben megfchmeißen follte?” — „Dan 
kann nicht wiffen,” fagte Meifter Helfrad, ohne fich 
in feiner Beſchäfftigung flören zu laffen. „Sch fürchte 
fogar, Ihr habt einen noch viel: thörichtern Handel ge: 
macht. Iſt das Leben nicht minder gegen die Ewig⸗ 
keit, als drei Stunden gegen das Leben? — Zum 
Sıüde, daß dergleichen‘ Handel noch immer Null wer: 
ben kann, fo lang’ ein Menfchenkind auf bem bießfel- 
tigen Ufer fteht.” — Er war mit dem Hinaustragen 
fertig, ftellte fi vor die beſtürzten Würgerföhne, und 
fagte zu ihnen: „She Leder aber, macht, daß Ihre 
nad) Hauſe kommt, und bittet Eure ehrwürdigen Bat 
ter in Demuth um eine tüchtige Züchtigung, damit fie 
Euch hübſch nachſchmerze, wenn Ihr wieder zu einer 
olchen Schlemmerei geladen werdet, und Euch dee 
Appetit darnach vergehe. Beſtellt mir auch drunten, 
baß fich Bein Aufwärter unterftehe, weiter mit bergleis 
cher Zeugs herauf zu kommen, und daß der Koch fein 
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Bratenfeuer ausgehen laſſe. Nun marſch, hinaus!” 
Blutrothen Antliges und gefentten Hauptes fchritten 
die Zünglinge aus dem Zimmer, und Meiſter Helfrad 
murmelte: freundlih in den Bart: „Die rothe Farbe 
kleidet Euch gut, närrifches Volk; das iſt eine Liverel, 
dag Ihe noch in eines guten Deren Dienften fetd.” 
Der Berlarvte hatte ſich indeſſen ermannt, und wollte 
ed noch einmal wagen, mit feinem gräßlichen Zornes⸗ 
ruf den Alten zu fchreden und zu bändigen; aber der 
Fluch erfiarb ihm auf der Zunge, als Meifter Helfrad 
fagte: „Du! fag mir nichts wider Gott! ein Richter 
fieht vor Die über Leben und Tod.” — Unmuthig 
warf fi, der Bezwungene auf fein Ruhebette, und feit 
diefem Abend verfuchten weder er, noch Nigromarte 
fürder, ſich aufzulehnen gegen den eben fo firengen, 
als hülfreichen Arzt. 


Der nun feste fen ganzes Leben an das Leben 
de8 Kranken mit fo ernfter Gemwiffenhaftigkeit, baß 
man ihn faft niemalen anders fah, ale fih in alten 
großen Büchern Rath erholend, oder Kräuter ſam⸗ 
meind auf den Wiefen, oder ftil betend zu Bott um 
Erleuhtung und Hülfe Da fragte Ihn eines Tages 
Frau Gertraud, die wohl vernommen hatte, welch einen 
fhaubdervollen Gaſt die drei Kronen an dem Patienten 
ihres Ehemannes beherbergten: wie er doch nur um 
eines fo gottvergeffenen Menfchen willen feines eigenen 
Alters theure Kräfte fo zerftörend anfpannen möge? 
„Frau,“ fagte Meifter Helfrad, „Kranker iſt Kran: 
ter; das Richten, ob er des Genefens werth fei, fleht 
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bei einem Höhern, als bei dem Arzte. So viel aber 
kann ich wohl einfehen, daß Niemand ber Lebensfrts 
flung nöthiger bedarf, als eben biefer arme, verirtte 
Schäden.” — Und fo griff er wieder nach Mantel 
und Burett, und ellte ind Wirthshaus zu- den drei 
Kronen. 

Bor der Kammerthür des Kranken fand er Ni— 
gromarte auf einer Bank fißen und zeichnen, ihm ent- 
gegen winkend, der Herr ſchlafe. — „Recht gut,” 
fagte der Meifter; und um bei dem Erwachen zue 
Hand zu fein, ließ er fih neben dem Schwarzen nie: 
ber, und fah auf deſſen Arbeit. Er freute fih, eine 
fhöne, fo Eräftige als faubere Zeichnung bes Heiligen 
Georg zu finden, ber ald Drachentödter über der Thür 
des nahen Domes in Stein gehauen war. — „Sprecht 
mit meinem Seren von biefem Bilde nicht,” flüſterte 
Nigromarte. — „Warum niht, junger Burfhe?” 
fügte Meifter Helfrad. „Da haft Du etwas recht 
Kobenswerthes gemacht, und das darf die ganze Welt 
wiffen. Aber eins, fag’ ih Dir ehrlich, misfällt mir 
daran. Was Haft Du das wunderſchöne Schwerbdt 
nicht mit gezeichnet, welches an bed Heiligen Hüfte 
hängt?” Nigromarte meinte, das fei ganz was Gleiche 
gültiges und Außerweſentliches; unb dba er ſah, Mei 
ſter Helfrad wolle ein fehr ernfihaftes Wort erwiedern, 
pilte er, die Mappe, die er als Unterlage beim Zeich⸗ 
nen gebraucht hatte, aufzuthun, und den Alten buch 
viele fchöne Malereien und Umriſſe darin auf andere 
Gedanken zu bringen. Der gute Meifter fchaute das 
Mehrfte auch mis großen Behagen an; manches aber 
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legte er ganz achtlos auf bie Seite. — „Was feht 
Ihr mir diefe fchönen Zeichnungen nicht an?” ſagte 
Nigromarte; „die find gerade nach den: herrlichfien- 
Denkmalen der alten griechifchen Kunft entworfen.” — 
„Mein Freund,“ entgegnete Meifter Helfrad, „tx 
ber Malerei verfiche ich meiftens nur deutſch; allen⸗ 
falls italifh, in fo fern es mit umferer Mutterfprache 
nahe verwandt If. Die andern gelehrten Dinge fchiebe 
ich bei Seite, wie es ein lingelebrter mit meinen la⸗ 
teinifchen und geriechifchen Büchern thut. Wer aber: 
freilich, eine Kunft erlernen will und ausüben, muß, 
gelehrt darin werden; und deöhalben habe ich auch me 
nen einzigen. Sohn nad) Wälfchland reifen laſſen, um 
fi) dorten einen rechten Grund zum Gebäu zu legen, ' 
das er mit Gottes Hülfe nachher, als ein ſtarker deut⸗ 
fcher Maler, im Baterlande aus vielen fchönen Bilden _ 
zu feiner Nebeamenfchen Erbauung aufrichten fol. Biſt 
Du nicht etwa als Kunftgenoffe irgendwo mit ihm 
bekannt worden? Er ift Freimund gebeißen.” 


„OD Freimund!“ fagte Nigromarte;s „ia, Frei⸗ 
mund,. den Senn’ ich wohl.” — Und damit begann 
er viel zu erzählen, vote hoch angefehen der junge Künſt⸗ 
ler bei allen venetianiſchen, floventinifchen und römiſchen 
Meiftern fet, und wie es fich die italifchen Großen zur 
Ehre vechneten, ihn zu bewirthen, und was bes Herr: 
lichen und Erfreulihen mehr war. — „Daß er mir 
nur nicht üppig wird” feufzte Meifter Helfrad. „Zwar 
— hinter. feinem Rüden kann ich es wohl fagen — 
er nahm ein vecht englifches Gemüth. mit von binnen, 
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und wird ja doch das, will's Gotel unter ‘fo vielen 
engelfhönen Bildern wohl bewahren. Seine Mutter 
und ic beten Zag und Nacht dafür. — Sieh, mein 
lieber Schwarzer, Du haft mie doch mit Deinen Nach⸗ 
richten das Herz recht heil gemacht, und um fo lieber 
wollt' ich, Du hätteft das Schwerbt am heiligen Georg 
nicht weggelaffen. Denn erfttich ift ein Schwerbt wahr: 
haftig niemalen eine Nebenfahe am-Mann, wie Du 
vorhin meinteft; und dann hat es an diefem Bilde 
recht deutlich eine Kreuzesform. Ich hoffe, mein Sohn 
läßt die Kreuzfchwerdter an kelnem Bilde aus. „Höre, 
mein lieber Schwarzer, «Du dienſt einem feltfamen 
Deren; um Gott! Du haft es doch niche gar ſchon 
verſchworen, ein Kreuz zu malen?” — Der Kranke 
teste fih im Zimmer; Meiſter Helfead mußte hinein, 
ohne Nigromarte's Antwort abwarten zu können; als 
ee aber nad einer Meile wieder fortging, händigte 
ihm der Schwarze das heilige Georgebild ein, ſpre⸗ 
hend: „Behaltet das zum Andenken von mit. Gebt, 
ich habe das Schwerdt wohl noch hinzu zeichnen dür⸗ 
fen.” — Und well wirklich die edle Waffe in ernfter 
Kreuzesgeftalt deutlich von des himmliſchen Ritters 
Hüfte herab hing, drückte der alte Mann dem Schwars 
zen fehr freundlich die Hand, und empfand überhaupt 
eine gar herzinnige Freude Über bas Bild. 


Wenn Meifter Helfrad in biefen Tagen bei der 
Morgenfrifhe Kräuter fammeln ging, gefellte ſich ofte 
malen auf ben Wiefen eine ſchlanke Jungfrau zu ihm, 
von anmuthigem Weſen, und lieblichem, ob zwar 
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etwas bleihem Angefichtes die half hm auf eine fittig 
ehrerbietige Weife in feinem. Gefchäffte, wie es wohl 
eine gut gerathene Tochter Ihrem Water thus. . Cie 
hatte mit achtfamer Geſchicklichkeit alsbald begriffen, 
weiche Kräuter der Meifter vorzüglich brauche, und 
auch die Signatur, bie er von ben einzelnen Pflanzen 
erheiſchte, war Ihe feft im Gedachtniſſe und im Ges 
möüthe, ſeitdem ihe der Arzt auf ihre Frage: „wozu 
er doch fo mühſam fetbft umher fuche, and nicht lieber 
die Spezereien aus ber Apotheke nehme,” folgenden 
Beſcheid gegeben hatte: „Du holdes Kind, genügt's 
uns denn bei einem Roſſe, oder Stier, ober Hunde, 
baß die Kreatur eben Roß, Stier oder Hund fei? Wir 
fragen ja doch nach den Kräften und der fondern Weiſe 
bes einzelnen Thieres, das wir gebrauchen mwellen. - Wie 
ſollt' ic denn auf gut Glück in die gebörrten Kräuter 
hinein greifen, denen man kaum anfehen kann, zu wel⸗ 
her Jahreszeit -fie gebrochen find, zu welcher — 
aber gar nicht, und eben ſo wenig, welch' eine Kraft 
bei ihrer Formation etwa bie andere niebergebrängt 
Hat, und wohin man dahero. Beiſtand oder Widerftand 
zu fchaffen braucht.” — Als nun eines ſchönen Mor 
gens ber fromme Meifter feiner anmuthigen Gehülfin 
auf manche ähnliche Fragen Beſcheid gegeben hatte, 
und beide nad) vollendeter Arbeit unter einigen ſchattl⸗ 
gen Lindenbäumen ausruheten, ſptach er lächelnd zu 

ihr: „Es iſt nun wohl an der Zeit, daß einmal * 
Fragen an mich komme, und das Antworten an Di, 
Du holte Maid; mie es mich denn Überhaupt recht 
verwunderlich bebünkt, daß Eine Deines Gefchlechte fo 
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große Luft am Zuhören finden Tann. Thue bean Deis 
sen lieblihen Bund auf, und erzähle mir etwas von 
Dir: vor Allem aber fage mir, wie Du heißeft. Zwar 
wenn nicht eine fo wehmüthige Bläfſſe auf Deinen 
Wangen läge, und Du nicht manchmal ein wenig 
ausländiſches Deutfch redeteſt, daran man abneb« 
men kann, Du ſeiſt in irgend einer befondern Welt 
gegend zu Haus, fo mögt ich beinahe ohne Frage bes 
baupten, Dein Name heiße Engel, Du anmuthige Er⸗ 
fheinung, aller Demuth und Freundlichkeit vol.” — 
„Ich weiß nicht, lieber Vater, wie Ihr das meint,” 
fagte bie Jungfrau, indem ein leifes Erröthen über 
ihre Lilienwangen hinflog: „aber Engel heiß’ ich in Eu⸗ 
ver guten beutfchen Sprache wirfiich; denn in Wälſch⸗ 
land - haben fie mid) Angela getauft.” — „Alſo im 
dem ſchönen Bluthengarten Italien biſt Du geboren, 
Engelchen?“ fragte der Alte „Was hat Did, denn 
über die hohen Alpen zu und herüber geweht?” — 
„Kein hoffenber Frühlingswind,“ entgegnete das Mäd⸗ 
chen, „fondern eine kalte Herbſtluft, die mie alle 
Blätter meines Blumenflors abgehaucht bat. Aber idy 
denke hier zu Land einen flillen, frommen Winter zu 
verleben; und wenn mir dann ber ewige Frühling aufs 
geht, tret' ich recht ausgeweint und frieblid unter bie 
Oimmelsblumen ein. — Geht, lieber Vater, ich wohnte 
mit meiner alten, ſchon längft. zur Wittwe gewordenen 
Mutter unmelt ber heiligen Stabt Rom in einem 
Wilden von Lorbeerſtämmen; und wir führten ein 
friedlich ftille® Leben, von aller Welt abgefchieben. In 
Die Stabt kamen wie niemalen hinein; wie fie mit 
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ihren uralten Tempeln und Palläften. vor uns lag, ſah 
fie mie immer aus, wie die Sortfegung ber halbge⸗ 
brochenen Säulen und Mauern: bie in unferm Haine 
fanden, und in deren Schatten ich mit fo großem Bes 
hagen geiftliche Bücher las, oder auch einige fchöne 
weltliche Hiſtorien, die mein feeliger Water binterlaffen 
hatte. Nun fügte es fih, daß ein junger beutfcher 
Maler in unfern Lorbeerwald kam, und. fid, die Trüm⸗ 
mer barinnen abzeichnen wollte. Meine Mutter bes 
wirthete ihn gaftlih mehre Zage lang, und weil er 
engelfchön, und damals auch engelgut war, gewann ich 
ihn von ganzem Derzen lieb, fo daß ich, als er nach 
einiger Zeit in Ehren um mid) warb, und meine Mut: 
ter damit zufrieden war, mich ihm gern als feine treue 
Braut verlobte. Well er und nun aber mit nach 
Deutfchland hinüber führen wollte, und ich einige 
Scheu empfand vor bem fremden nörblichen Reiche 
jenfeitö der hohen Berge, fing er an, mir viel Anmus 
thiges davon zu erzählen, auch mich Eure Sprache zu 
lehren; und — war ed, weil ich fo mit ganzer Seele 
an ihm hing, oder lag es nur In der anziehenden Kraft 
Gures Landes für Jeden, der einmal recht Bekannt: 
fhaft damit gemacht hat — bald rauſchten in alle 
meine Träume die deutfchen Eichen und Linden herein, 
in der unermeßlihen Grüne ihrer weiten Forſten, und 
die ernfien, reinen Spiegel der Eräftigen Ströme glits 
ten ſtill und ſtark darunter hin. Bon meinen Lippen 
Bangen bie SHeldenliedber und ber Minnefang Eurer 
großen Dichter, und mit unendliher Schufucht konnte 
ih mich, Zage lang in bie Bilder vertiefen, die nein 
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Bräutigam von deutſchen Kriegssberften und frommen 
Männern und fittigen Frauen gemalt hatte. Je mehr 
ich nun aber wünfchte, ben treulieben Gegenden zuzus 
eilen, die mich mit fo innigen Grüßen an fich zogen, 
je ſeltner ſprach mein . Bräutigam von unfrer Reife, 
niit je glühenderen Worten begann er die Schönheit 
Italiens zu preifen, und gab endlich klar zu verftehen, 
ee gebente fein Leben in diefem Parabiefe der Exden 
zu befchließen. Nun war ich auch darein ergeben, und 
bat ihn nur,. mic recht viele beutfche Bilder zu mas 
ten; boch fragte ich ihn, ob benn feine Aeltern geftor: 
ben feien, von denen er mir Anfangs fo viel ſprach, 
und ihre Güte pries, welche ihm beim Abſchied verftat: 
tet hatte, eine Jungfrau, bafern fie nur keuſch und 
züchtig fei, nach eigner Wahl aus dem fernen Lande 
mit als Braut in die Heimath zu führen, falls ihm 
Gott etwa das Herz alfo lenke. Er aber lachte und 
fprady: feine Aeltern wären, fo viel er wiſſe, gefund; 
aber fie führten ein gar zu langweiliges Leben, und 
‚auch ich würde bald ein viel beffered, als biehero, ken⸗ 
nen lernen. Ich erſchrak vor ihm: aber ich fchob 
Alles auf die Welnlaune, mit weldyer er von Rom, 
wohin er ſeit einiger Zeit faft täglich ging, immer zus 
rüd. zu kommen pflegte. In bdiefen Tagen verfchwan: 
den aus feiner Merkitatt die beutfchen Gemälde und 
die Conterfei ber Heiligen; er zeichnete nur nad) alten 
Steinbilbern aus den Heibenzeiten her, und lachte mid) 
aus, wenn ich ihn wehmüthig um Geflalten bat, wie 
fie in frühern glücklichen Zagen fein Pinſel fo gern 
und lieblich erfhuf, Das feien nur Einbifche Tände⸗ 
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leien geweſen, fagte er; jetzt wandle er auf der Ans 
rechten Bahn der Natur unb der göttlichen Freiheit. 
Ich konnte aber nichts Göttliche dabei verfpären, I 
mehr traf ich oft ungeziemende Bilder bet ihm an, fo. 
baß ich mich fürder nicht mehr in feine Werkſtatt 
wagte. Meine gute Mutter bemerfte,. Gott Lob! ſeine 
Beränderung nicht, und flarb in Frieden und Hoff - 
nung, uns beide nochmals feierlich einſeegnend, dahin. 


Ach mit welchem flüchtigen, oberflächlichen Welt» Trofte 


verwundete nun der einft fo finnige Jüngling mein 
Herz! Er wollte mich gleich nad) Rom führen, und 
da ich durchaus nicht darauf hörte, zog er ſelbſt hinein, 
um, wie er fagte, unfer Fünftiges Hausweſen vorberei⸗ 
tend zu ordnen. Über ich hörte mondenlang nichts 
von ihm, und fo magte ich mid, denn eines Tages in 
bie große Hauptſtadt der Melt hinein, und fhritt, vor 
dem ungewohnten Geräufthe, das mid) umtof'te, Thrä⸗ 
nen der Angft in den Augen, nach der Gegend feiner 
Mohnung zu, bie er mir oft befchrieben, und auch 
einftens gemalt hatte. Nun ſtand ch vor bem zier⸗ 
lichen Gebäu, das mich mit feinen hellen Fenfleraugen 
eben fo freundlich anfah, als jenes auf bem Bilde; 
mit gleicher Lieblichkeit leuchteten durch das nahe Gar: 
tengegitter bie goldenen Pomeranzenfrüchte aus ihrem 
dunkeln Laube zwifchen hochblühenden Blumen hervor. 
Und doc konnte dies meines Bräutigams Wohnung 
nicht fein; denn das rohe Jauchzen eines ſchwelgeri⸗ 
ſchen Gelages drang daraus hervor, und ließ nur we 
nige Zöne einer köſtlichen, vielflimmigen Muſik zwi 
ſchen durch vernehmlich werden. Ich wollte mich ab⸗ 
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wenden anf immer, aber id) -diebte ihn, wie mich 
felbſt; und ben Verlornen wieder zu ſuchen, dachte ich, 
tt ja auch Gottes Gebot. So ging ich benn betend 
und zuverfichtlich die Marmortteppen hinauf, und trat 
in die Thür des Speifefanls ein. Die Schweiger ftug 
ten erfchrosden vor meiner Erfcheinung, denn ich war 
in tiefer Trauer um meiner Mutter Tod, und in ber 
allgemeinen Stille ging ic) auf meinen, mit Roſen 
gekränzten, von Salben buftenden Bräutigam zu, und 
führte ihm Zeit und Ewigkeit zu Gemüthe: die Welt 
und Gott. Erſt war es, als fei er gerührt und er- 
fchredt.: aber der Strudel feiner Verderbniß riß bald 
wieder meine Worte von feinem Herzen; er ſprach viel 
von einem heiteen, befeeligenden Künftlerleben, er hatte 
die Frechheit, mich mit dazu einzuladen; ja er pries 
meine Schönheit auf eine unfittige Weife. Da ging 
ich fort, und habe ihn feitdem nicht wieber gefehen. 
Sch hörte wohl, er ſei als Liebling eines mächtigen 
Kürften mit dem nach Griechenland gereift: ich aber 
machte meine Beine Befigsung zu Selde, und bin nun 
hierher gepilgert nach dem holden Deutfchlande; denn 
das liche ich an meines armen Bräutigam Stelle, 
und darf gewißlich hoffen, daß es mir nun und nim: 
mermebr fo verloren geht, wie er mir verloren geganr 
gen ift.” 

Dem Mädchen liefen his hellen Thränen aus den 
Augen, und ber alte Mann fagte: „das wird ja Gote 
fhon verhüten, daß Dir und allen feinen Engeln 
Deutfchland alfo verloren gehe!” — Dann aber fprach 
er mit Leifer, faſt erlöfchender Stimme: „Verkünde 
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mir's nur frei heraus, liebes Kind, hat nicht Dein 
Bräutigam etwa Freimund geheißen?” — „Ach Gott 
ja!” fagte fie, noch heißer weinend; „und weil Ihr fo 
fragt, ſeid Ihr doch wohl fein Vater, der berühmte 
Meifter Helfrad, der ja in dieſer Stadt wohnen foll? 
She feid mir fhon al’ die Zage her fo vorgelommen, 
und Ich hatte nur nicht Muth, zu fragen.” — „Ya 
freilich bin ich's!“ fagte der Altes „mein gebrochene 
Herz giebt deffen Zeugniß genug.” — Da -Eniete En- 
gel weinend in dad Gras, und der Alte legte ihr 
feine beiden Hände zum Seegnen auf das dunkle Locken⸗ 
haupt. — Nach) einer Weile fing er an und ſprach: 
„Biſt Du denn dem Freimund gar nicht mehr gut?” 
— „Ach lieber Himmel,” entgegnete fie, „wie könnt 
Ih nur davon laffen?” — „Nun, fo wollen wir Beibe 
jest, und auch Eünftig recht oft, mitfammen für ihn 
beten, Engelhen,” fagte der Alte, und kniete zu ihr 
nieder ins Gras. — Erſt beteten fie Beide file, 
dann lauter, und enbli ganz laut, und redten ihre 
Hände weit gegen die Wolken aus; und flatt durch 
einander geflört zu werden, ſchien es vielmehr, ale 
flammten die Worte des Einen die Worte des Andern 
zu immer innigeree Begeiflerung an, wie man ſich 
wohl denken könnte, daß zwei Seraphim mit verbunde- 
nem Flügelfchlage, einander umarmt haltend, gegen 
den Himmel empor fliegen. 

Was fie aber endlidy unterbrach, war das laute, 
faft ungeſtüme Schluchzen eines Dritten, unmelt von 
ihnen. Sie wandten fi darnach hin, und wurden 
des Schwarzen gewahr, welcher fein Angeficht Aber den 
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nahen Bad) gebeugt hielt, es eben fo aͤmfig mit beffen 
Fluthen, als mit den eigenen Thränen mwafchend. Als 
er ſich aber empor richtete, und nach den Beiden her: 
fhaute, da hatten Bah und Thraͤnen die furchtbare 
ſchwarze Farbe mit fortgeſpült, der hohe, feurig gelbe 
Zurben fiel ind Gras, und goldgelbe Locken vingelten 
ſich ftatt defien über die Schläfe hin. Freimund war 
eö, dee in tiefer, wehmüthiger Befhämung vor Vater 
und Braut in die Knie ſank, immer unter feinen 
Thränen feufzend: „O Gott, o Bott! fie beten für 
mid, und ich zerreiße ihre Herz!” — „Aber Du heitft 
es aud) wieder,” fagte Engel, freundlich über ihn ge: 
neigt, und feine Wangen flreihelnd. Und der Alte 
gab ihm die Hand, richtete ihn mit einem kräftigen 
Zuge in die Höhe, und fprah: „Will und doch der 
bimmlifche Vater annehmen, wenn wir als verlorne 
Söhne wieder zu Haufe kommen; was ſollt' e8 denn 
ein armer irdifcher Vater nicht thun!” — Damit 
herzte er und küßte ihn, und dankte Gott für die Er: 
börung des Gebetes; dann aber ſprach er: „Nun fafle 
Dih, als ein Mann, und fage uns in kurzen Wor: 
ten, wie Du an ben furdhtbaren Kranken gefommen 
bift, und mie es jegt eigentlich mit Die fleht.” — 
„Bater!” entgegnete Sreimund, „ih fand ihn in den 
unterirdifchen Gemwölben einer alten Billa; und da ich 
mic, vor ihm und feiner Larve entfegte, fprad) er mich 
freundlich an, und führte mid) durch wunderliche Gänge 
zu einigen fo herrlichen Steinbiidbern, ale id) broben 
nimmermehr wahrgenommen hatte. Und fo band er 
mic erft durch die Kunſt an ſich feſt, und durch fein 





reiches Wiſſen' von dem fröhlidyen Leben ber alten Grie⸗ 
hen. Und dann ermahnte er mich zu folch’ einem 
feöhlichen Leben felbft, Gold, mehr, als ich begehrte, 
in meine Dände fhüttend, und mehr, al& ich zu ver- 
brauchen wußte. Uber auch biefe verberbliche Kunſt 
lehrte er mich bald; ich ward der meichlichfte und be- 
gehrendfte Schweiger in Rom, und ungenligfam in ber 
äußern Welt umber taumelnd, begann ich an bie Pforte 
der Unſichtbaren zu Hopfen, nicht, daß fie mich er⸗ 
feuchte, fondern baß fie mir diene So hatte mich 
nun der furctbare Führer ganz in feinen Banden. 
Ihr habt es wohl gemerkt, Water, wie er mit gewal⸗ 
tigen Geiſtern in Verbindung fteht; da follte denn ich 
ber Theilhaber aller feiner Geheimniffe werden, und in 
feiner Geleitfhaft den Menſchen und der Natur gebier 
ten, wie es die griechiſchen Götter vor Zeiten gethan.” 
— Der Bater Ereuzte fih und den Sohn, und fagte: 
„Das heißt wohl recht, in eigner Kraft vom Tempel 
fliegen wollen.” — „Nun follte ich noch erſt Alles 
von mir werfen,” fagte Sreimund, was mid an Deutfch- 
land und eltern und Chelitenthum fefthielt. Bis da⸗ 
bin, hieß es, müſſe ich ein Diener bleiben, und in 
ſaturniniſch dunkler Farbe einher gehen, und ben haf- 
lichen Namen Nigromarte. führen. Sei aber die Probe: 
zeit um: fo folle ich eimen ſchönen Götternamen erhal: 
ten und felbft ein wunderfchöner Jüngling werben, 
und auch mein Führer Eönne fih dann verjüngen, 
and — der Larve nicht mehr bedürfend — die Schredien 
von feinem Antlige abſtreifen, welche einftmalen eine 
verunglüdte Beſchwörung drüber hin geſchleuoert hat. 
1 * 
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Zur entfeglihen Prüfung kamen wir in diefe gute 
Stadt: ob ich wohl vom frechen Wise genugfam be- 
feffen fei, um Vater und Mutter und Heimath unter 
fremder Geftalt zu verhöhnen; und dann follte ich dem 
Altertheuerfien, an den die Eugen Heiden nicht glau= 
ben, auch nody entfagen. — D Gott fei Preis! der 
den Furchtbaren auf das Krankenlager warf, und fo 
die Meihung, nad der ich bintaumelte, zu nichte 
machte.” Und wieber fanf er betend nieder, und Ba: 


ter und Braut beteten ftillfreudig mit ihm. Dann 


erhuben ſich alle Drei. — „Führe die Braut nad 
Haufe,” fagte Meifter Delfrab, „flelle fie der Mutter 
vor, und erzähle der Alles.” „ Ach!” feufzte Frei⸗ 
mund, „wenn man ber frommen, weichmüthigen Stau 
doch nur den Sammer verfchweigen dürfte!” Aber der 
Bater ſprach fehr ernft: „Wahrheit ift nicht nur gut 
Ding, mein Sohn, Wahrheit ift auch, das allerbefte 
Ding ; denn ohne bie Wahrheit giebt e8 keine Liebe” — 
Sreimund neigte in bemüthiger Ergebung fein Haupt, 
und wandelte an Engeld zarter Hand, von Engels 
lieblichen Zröftungen gekühlt und ermuthigee, heim; 
Meiſter Helftad ging zu feinem Kranken. Mit ern 
ſtem Angeſichte trat er vor deſſen Bette, fprechend: 


„Sch habe meinen Sohn wieder zu mir genonmmen, 


Here! Es wäre fchon früher gefchehen: aber ich erfuhr 
erft eben, daß er in Euren Dienften ſtand. Macht 
Euch alfo auf diefen Diener Eeine Rechnung mehr.” — 
Und damit fing er an, Salbe und Trank zu bereiten, 


wie gewöhnlich” und aufzulegen und einzugeben, .als 


ob weiter nichts vorgefallen fei._ Der Verlarvte zit: 
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texte heftig. Endlich brachte er die Worte heraus: 
„Und willſt mich nicht verlafien? und willſt mich den⸗ 
noch heilen?” — „Ei,” entgegnete Meifter Helfrad, 
„was iſt da noch zu fragen? Bin id) ja dod von 
Gott und meiner Obrigkeit zum Arzte verordnet.” — 
Der Kranke feufzte ſchwer, und drüdte feines Pflegers 
Hand. Dann fing er wieder an: „Bat Dir Nigeo — ” 
„Das verbitte ich!” fiel der Meifter ernfihaft ein; unb 


- jener fprach, fich verbeffernd: „hat Die Freimund ver⸗ 


rathen, wer ich bin? Ihm bindet doch ‚ein ernfter Eid 
die Zunge.” — „Verſteht fih, daß er ihn hält,” 
entgegnete ber Meifter, „und daß mein Sohn doch 
fein Umwenden nicht gleich mit einem Meineide begon: 
nen. haben wird.” — „Ich will e8 Dir anvertrauen, 
wenn Du es gebeutft,” fagte der Kranke, „und Du 
wirft erflaunen. Ach! aber es geht mir ſchwer über 
die Lippen.” — „Gebt Euch keine Mühe,” erwiederte 
Meifter Helfrad, „ich bin eben nicht neugierig, und 
Gott verhüte, daß ich Euren Zuftand irgend erſchwe⸗ 
ten follte.” — Dann ellte er nad) Haus, und fand 
den Sohn in ben Armen ber weinenden, verzeihenden 
Mutter und ber Überfeeligen Braut. Bald darauf 
nahm der verftändige Hausvater Frau Gertraud bei 
Seite, und bat fie ernft, ihrem Kinde die Haltung 
jenes Eides nicht durch ragen zu erſchweren. „Denn,” 
fügte er, „Du höreft wohl bisweilen gern etwas Neues, 
und das wieder eingepflanzte Büumlein mag kaum noch 
recht feſte Wurzel gefchlagen haben. Weber Jahres: 
frift, hoffe ih, ſollſt Du ihn fragen, fo viel Du 
willft.” W | 
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Meifter Helfrad's Hoffnung beirog ihn nicht: 
Die altdeutfche Liebe und Kraft in Freimund's Herzen 
gewann bald ihre ehemalige feſte SHerrfchaft wieder; 
noch geftählt duch die Verſuchungsſtürme, welche fie 
hatte zu Boden kämpfen müffen. Eine fchönere Prü⸗ 
fungszeit beftand jest der Jüngling unter den Augen 
der Aeltern um Engels Befig, und bie treue altoäter: 
Eiche Kunft leuchtete auch ihrerfeitd dem wiedergekehrten 
Sohne mit himmlliſcher Erquickung vor. 


Derweile war der Verlarvte von ſeiner Krankheit 
genefen, und als ihn Meifter Helfrad entließ, und 
ihm viele fromme Warnungsfprüche mit auf den Weg 
gab, hörte er fehr geduldig zu, und fagte endlich leife 
und fheu: „So glaubt ihr denn wirklich, daß ich 
noch zu retten bin?” — „Warum nicht?” entgeg⸗ 
nete Meifter Helfead; „der alte Gott lebt ja no.” 
— Da bat ihn ber Genefene demüthig, ihm Vergunſt 
zu verfchaffen, daß er in einem Klofter, bier in der 
Stadt, Pönitenz thun möge. Freilich die Larve müſſe 
ee vorbehalten, denn fein Antlig fei allzu gräßlih; — 
auch funkelten wieder die glührothen Augen fo feltfam 
durch, daß Meifter Helfrad wider alle Gewohnheit die 
feinen niederſchlug; — fo wünſchte er auch feinen Na 
nen verheblen zu dürfen, auf daß nicht die Furcht 
der Klofterbrüder dadurch allzu fehr gereizt, oder auch 
viefeicht eine unzeitige Neugier erweckt wurde, wegen 
vieler ſeltſamen Geheimniſſe in ſeinem und noch eines 
Andern Leben. Meiſter Helfrad verſprach zu thun, 
was er könne, und richtete auch in Kurzem Alles nach 
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ben Wünfchen bes Verlarvten ein. Aufgenommen in 
die heiligen Mauern von Mariahülf, that nun biefer 
eine fo innige und ſtrenge Buße, daß er allen Bewoh- 
nern des Klofters, wie anfänglid zum Grauen, fo 
nachher zur Erbauung gereihtee Auch wurbe feine 
Stimme immer milder, das Leuchten feiner Augen 
immer weniger furchtbar, ja endlich anmuthig freund: 
ih. Da fagte einftmalen der Abt im vollen Convente 
zu ihm: „Büßender, mir verkündet e8 ber Geift, daß 
Deine Sünden Dir vergeben find, auch daß Dein 
Antlig wieder ein menfchliches geworden iſt, und Du 
es nicht fürder unter bdiefer entfeglidyen Larve zu ver: 
fteden brauchſt. Deshalben gebiete ich Die, thue ‚bie 
ſtarre Umhüllung von Dir.” — Der Büßende neigte 
fid) demüthig, des Abtes Gebot vollziehend, und ein 
himmliſch lächelndes Greifen: Antlig leuchtete den er: 
flaunten Brüdern entgegen. Da priefen alle zuſam⸗ 
men Gott, nahmen den Erretteten in ihre fromme 
Gemeinfhaft auf, und nannten ihn Bruder Redivivus, 


Sreimund lebte indeffen an Engeld Eeite, nad) 
abgelaufener Prüfungszeit mit ihr verehlicht, ein fee 
liged Leben, und als er den Bruder Nedivivus zum 
erften Mate bei einer Prozeffion fah, und erfuhr, wer 
er fei, ſchwand auch der legte Schatten aus feinem 
Dafein. Es mar ihm, als habe nun erft auch er 
völlige Vergebung feines Fehls erlangt, und er malte 
Medivivus Bild fo lebendig und liebevoll, daß es das 
Meiſterſtück feines weitgepriefenen Pinſels ward. Nach 
drei Sahren, als eben Sreimund und Engel ihr erft: 


